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Vorwort. 

Die vorliegende Arbeit verdankt ihre Anregung der 
zufalligen Entdeckung einiger Citate aus Theodor von Mops- 
uestia beim ersten flüchtigen Blick in Is öMädh's Commentar 
zum Alten Testamente. Die dabei auftauchende Vermutung, 
dass in einem nestorianischen Commentare auch sonst noch 
Theodor'sches Eigentum verboigen sein könnte, hat sich als 
zutreffend erwiesen. Durch Vergleichung der hier zum ersten 
Male veröffentlichten Abschnitte aus Dodekapropheton und 
Psalter mit Theodor resp. dessen nestorianischem Excerptor 
ist*s über allen Zweifel erhoben worden, dass Iso'dadh im 
weitesten Umfange Theodor'sches Eigentum verwertet hat. 
Dass sein Commentar um des willen als ein unschätzbarer 
Ersatz auch für manchen verloren gegangenen alttestl. Com- 
mentar des grossen Mopsuesteners angesehen werden darf, 
kann am besten an Iso'dädh's Auslegung zum Buche Job 
jgezeigt werden. 

Nun hat freilich unsere literarkritische Untersuchung ausser 
Theodor auch noch andere Väter als Vorlagen Iso'dadh's 
nachgewiesen. Und dieser Thatbestand wird demjenigen, 
der nur nach Theodor'schen Fragmenten sucht, um der 
daraus entstehenden Schwierigkeiten willen als Mangel er- 
scheinen. Ich hoffe indess, dass dieser Mangel sich als 
Vorzug darstellen wird, wenn man an den mitgeteilten 
Proben die Beobachtung macht, dass Iso'dadh's Quellen in 
zahlreichen Fällen nestorianische Väter gewesen sind, und 
dass sein Commentar aus diesem Grunde als eine wahre 
Fundgrube bisher noch völlig unbekannter exegetischer 
Traditionen gepriesen werden muss. 
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Um läo'dädh's Bedeutung für die Auslegungsgeschichte 
des Alten Testamentes möglichst allseitig zu beleuchten, 
habe ich auch sein Verhältnis zu Paul von Tellä (Syro- 
hexaplaris), Hanänä von tJ6dhayäbh und Gregorius Barhe- 
braeus untersucht. Die Untersuchung war der Mühe wert. 
Sie hat zum ersten die bisherige Annahme von der unbe- 
schränkten Alleinherrschaft der Pesittä in der nestorianischen 
Kirche als unhaltbar erwiesen. Sie hat zum zweiten zu 
der Erkenntnis gefuhrt, dass Iso'dädh unter seinem Yaunaya 
sowohl den Syrolucianus eines älteren Unbekannten, als 
auch den Syrohexaplaris des Paul von Tellä citiert. Sie hat 
zum dritten gezeigt, dass Isö*dadh das grosse exegetische 
„Reformunternehmen" des ^anänä von tl6dhayäbh erfolgreich 
wieder aufgenommen und damit der allegorischen Schrift- 
auslegung neben der grammatisch -historischen innerhalb der 
nestorianischen Kirche zu gleichem Rechte verholfen hat Sie 
hat zum vierten — wenigstens für das Dodekapropheton — 
Iso'dädh als Vorlage für die Schollen desDionysius bar Saltbhi 
und Gregorius Barhebraeus und damit als Vorlage für die vor- 
nehmsten monophy sitischen Exegeten des Mittelalters erwiesen. 

Iso'dadh's Commentar zum A. T. ist also, wenn wir 
die gewonnenen Resultate auf das ganze A. T. verallge- 
meinem dürfen, einer der hervorragendsten Knotenpunkte 
in der Auslegungsgeschichte des A. T.'s. Er hat in text- 
kritischer und exegetischer Beziehung die Grundsätze der 
Jakobiten in die nestorianische Kirche herübergenommen 
und ist so die Brücke geworden, auf der Theodor von Mop- 
suestia in die monophysitische Kirche hinübergehen durfte. 

Noch bemerke ich, dass Lietzmann's Notiz über den 
Psalmencommentar Theodor's von Mopsuestia im Pariser 
Codex Coislianus 12 (Sitzungsberichte der Kgl. Preuss. Ak. d. 
Wissensch. 1902 XVü) erst am 10. April 1902 ausgegeben 
worden ist. Hätte ich während der Zeit meines Pariser 
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Aufenthaltes (Juli und August 1901) gewusst, was ich durch 
sie erfuhr, so hätte ich natürlich noch einige umfassendere 
Stücke aus ßo'dadh's Auslegung zu Pslm. 32 — 60 ver- 
öffentlicht und mit dem genannten Codex verglichen. Ich 
wäre dann vielleicht fiir den Psalter hinsichtlich des Theodor- 
schen Eigentums zu denselben gesicherten Resultaten ge- 
kommen, wie für das Dodekapropheton. 

Zum Schluss noch einige Worte des Dankes. Sie ge- 
bühren zunächst der Bibliothek des British Museum in 
London und der Biblioth^que Nationale in Paris für gast- 
freundliche Aufnahme in ihren Handschriftenabteilungen, 
sodann aber auch der Kgl. Bibliothek in Berlin für die 
Übersendung des Ms. Sachau 215 nach dem Indian Office 
in London und der Bibliothek des griechischen Patriarchates 
in Jerusalem für die Erlaubnis zur photographischen Auf- 
nahme der hier veröffentlichten prophetischen Abschnitte 
aus dem Ms. KoikdXi8i](; No. ig. Das Entgegenkommen der 
beiden zuletzt genannten Instanzen verdanke ich der freund- 
lichen Empfehlung der Herren Prof. D. Dr. Baethgen-Berlin und 
Propst Hoppe-Jerusalem. Den tiefsten Dank schulde ich dem 
Altmeister der syrischen Grammatik, Herrn Prof. Dr. Nöldeke- 
Strassburg, der die ausserordentliche Güte besass, Text und 
Übersetzung dieser Veröffentlichung noch einmal im Correktur- 
bogen zu prüfen. Ich versuche im Einzelnen aufzuzählen, was 
ich an sachlichen Richtigstellungen ihm verdanke: An 19 
Stellen hat er den handschriftlichen Text emendiert: pag. y\ 

3S^ 43^ 59', 7l\ 833, 95^ m^ II3^ ii7S i33*"-^ i37', I39^ 
149^ 159*"'^ 161*, 163*- An 3 Stellen, wo die Schreibung 
der Handschrift mir zu undeutlich war, hat er die richtige 
Lesart gehoben: pag. 11, Z. 6: IV^it» (ein Wort); 
pa>g* ^3) 2^* 10: ?lo.«.M,\^; pag. 41, Z. 2: {la \ « N^ Für 
folgende Worte hat er die richtig^ Übersetzung gegeben: 
pag. XXII, Z. 8 und pag. 94, Z. 3: Iä;^ = Parteien; pag. 
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XX, Z. 24 und pag. 108, Z. 1 1 : '^ ji^UL -»= stimmt überein 
mit; pag. 24, Z. 23: Jbs^)fti^ü»{ = machte Rebellion; pag. 
54, Z. 9: JblofinoJ\ =» die Scythen; pag. 64, Z. 12: 
;^^t = Sigar = Singara; pag. 76, Z. 7: I^äa^ = zur 
Stunde, jetzt noch; pag. 82, Z. 23: JIjuKo =« wild erregt, 
verrückt, daemoniacus'; pag. 88, Z. 24: ^v^^m == betrübt 
P^* 94» Z. 9: ;,flKmi »= cppax^r|c$&rai, wird sich schliessen 
pag. 106, Z. 5: {LViOj = Stolz, das, womit man prunkt 
pag. 122, Z. 23: JliS ^^Y» ^ mit Käse versehen. Ausserdem 
hat er mir die Konstruktion vorgeschlagen zu pag. 12, 
Z. 12 f; 38, Z. 12; 68, Z. 3 ff; 76, Z. 18 f; 86, Z. 6f 
und i8f; 94, Z. 20f; 106, Z. 21; 118, Z. 2; 128, Z. 4f 
und 15; 134, Z. 3f; 138, Z. 28 ff; 140, Z. 22 und 24; 
142, Z. 3 f; 148, Z. 22 ff. — Die verehrten Herren, denen 
ich diese Studie gewidmet habe, sind mir unentbehrliche 
Gehülfen beim Aufbau des Reiches Gottes unter den 
deutschen Landsleuten in London gewesen. Ohne die liebe- 
volle Förderung, die sie allen meinen pastoralen Bemühungen 
in und ausserhalb der deutschen evangelischen Gemeinde 
zu Sydenham haben zu teil werden lassen, wäre mir die 
jahrelange Verbindung wissenschaftlicher Studien mit den 
Aufgaben des geistlichen Amtes ein Ding der Unmöglich- 
keit gewesen. Wenn derselbe Geist des gegenseitigen Sich- 
förderns und -ergänzens auch alle kirchlichen Gemeinde- 
körperschaften des Vaterlandes beseelen würde und die 
dadurch freier werdenden theologischen Kräfte sich mehr 
ernsten wissenschaftlichen Arbeiten als kirchlichen und nicht- 
kirchlichen Parteikämpfen widmen wollten, brauchte das An- 
sehen der evangelischen Kirche im Grossen und der Aufbau 
des Gemeindelebens im Kleinen wahrhaftig nicht zu leiden. 

am Feste der Himmelfahrt ^' DiETTRICH. 

Jesu Christi 1902. 
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Einleitung. 
S I. 

läö^dadh. 

ISöyadh von Marü oder MerwS Bischof von IJödhathä. 
am Tigris, wurde nach den Angaben des arabischen Histo- 
rikers 'Amr* im Jahre 852 als der grösste Gelehrte unter 
den nestorianischen Bischöfen von 'Abhrähäm bar Noah 
dem Chalifen Mutawakldl für die Wiederbesetzung des lange 
erledigt gewesenen Katholikates empfohlen, aber infolge 
der Wahlumtriebe eines gewissen Bokht-iso zu Gunsten 
von Theodosius, Bischof von 'Anbar, zurückgewiesen. 

Das ist das Einzige, was wir bis jetzt von den äussern 
Lebensverhältnissen ISo'dädh's wissen. 

Über seine schriftstellerische Thätigkeit berichtet ' Abhd- 
iso' in seinem Kataloge 3: 

D, h. „Iso dadh, von demselben Orte (wie der kurz 
vorher erwähnte Mär Säimon, Bischof von tlödhathä) 
schrieb eine Auslegung des neuen (Testamentes) und das 
Buch der BSth mautbe in knappen Sätzen**. Die auf der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin (Sachau 311) und auf der 
Bibliothek der Society for promoting Christian knowledge 



I Marü oder Merw ist eine Stadt in der Landschaft Chorasana cfr. 
Assem. B. O. III, i. pag. 147. 

^ cfr. Assem. B. O. III, i. pag. 210—12. 
3 cfr. Assem. B. O. III, i. pag. 210 — 12. 
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in London vorhandenen Handschriften bestätigen die Rich- 
tigkeit dieser Angaben bezüglich des neuen Testamentes. 
Hinsichtlich des alten Testamentes hat schon W. A. Wright ' 
auf Grund eines kleinen Fragmentes der Bibliotheca apo- 
stolica vaticana (Cod. 457) einen Irrtum *Abhd-iäo s vermutet. 
Die beiden Handschriften British Museum Or. 4524 und 
Jerusalem KoiKuXiöqg No. 10 zeigen uns^ dass Isö'dadh in 
der That nicht nur die BSth mautbe, sondern auch die 
'Oraita, die Nebhiye und den Däwidh d. h. das ganze alte 
Testament ausgelegt hat. 

S2. 

Beschreibung der Handschrift British Museum Or. 4524. 

Die Handschrift Or. 4524 ist eine der neuesten und 
wertvollsten Erwerbungen des British Museum.* Sie besteht 
aus 330 ziemlich starken Papierblättern, die sich auf 29 
Lagen von je 10, auf vier Lagen (No. i. 2. 11. 16) von 
je 9, und auf eine Lage (No. 34) von 4 Blättern verteilen. 
Ihre Höhe beträgt circa 29, 5 cm., ihre Breite circa 20 cm. 
Sämmtliche Lagen sind, abgesehen von der letzten, die 
von dem Schreiber als noch unvollendet angesehen wurde, 
auf dem unteren Rande (in der Mitte) ihrer ersten und 
letzten Seite mit syrischen Buchstaben numeriert. Pagi- 
nierung fehlt noch. Die tiefschwarze Konsonantenschrift, 
die hie und da von nestorianischen Vokalen, sowie auch 
von Rukäkha und Qusayä begleitet wird, ist ziemlich eng 
(circa 36 Zeilen auf der Seite), aber trotzdem sehr deutlich. 
Sie gehört nach dem Urteil von G. Margoliouth dem 
17. oder 18. Jahrhundert an. Dass das Altsyrische um 



1 cfr. Encyclopaedia Britannica, Edit. IX, vol. 22, pag. 848. 

2 Im kleinen Handschriftenverzeichnis von G. Margoliouth (London 
1899) ist sie auf Seite 45 f. eingetragen. 
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diese Zeit nicht mehr lebende Sprache war, beweist die 
grosse Zahl von Schreibfehlern und Wortauslassungen, auf 
die wir in S 3 näher eingehen werden. 

Die Über- und Unterschriften der einzelnen biblischen 
Bücher sind mit roter Tinte geschrieben und vielfach durch 
Einfluss von Feuchtigkeit auf die gegenüberstehenden Seiten 
abgekleckst. Rasuren finden sich im Allgemeinen nicht. 
Nur das in den roten Überschriften auftretende Wort Iso - 
dädh hat man zu tilgen versucht. Doch ist es ganz oder 
teilweise stehen geblieben auf fol. 107 a, 162 b, 190 a, 209 a, 
247 a, 281b. Die Handschrift ist im Allgemeinen noch 
vollständig erhalten. Vor den Folios 156 und 323 ist indess 
je ein Blatt herausgenommen. Auf jenem stand das Vor- 
wort zu den Proverbien (dem ersten Buche der Weisheits- 
litteratur!), auf diesem die Auslegung des 118. Psalms. 
Ich vermute, dass Eo dädh hier Äusserungen gethan hatte, 
die ihm bei gewissen Nestorianern den Vorwurf der Hete- 
rodoxie eintrugen. Der Versuch, den Namen Is6*dädh's 
durch die ganze Handschrift hindurch auszumerzen, würde 
in dieser Beleuchtung besondere Bedeutung gewinnen. 



Obwohl die auf fol. i b beginnende Überschrift zu dem ge- 
sammten Werke in ihrem gegenwärtigen Zustande unleser- 
lich ist, lehrt doch schon die oberflächlichste Betrachtung 
der Handschrift, dass wir es hier mit einem Kommentare 
zum A. T. zu thun haben, der, wie die Überschriften der 
einzelnen Bücher noch deutlich erkennen lassen, als geistiges 
Eigentum des nestorianischen Bischofs Is6*dädh von IJödha- 
thä angesehen zu werden wünscht. 

Das Werk beginnt mit einer Einleitung (fol. ib — 3b, 
Zeile 26), die in ihrem ersten Teile nach dem Vorbilde 
von Epiphanius (de mensuris et ponderibus I — IV) über 
die Entstehung der hebräischen, griechischen und syrischen 



XIV 



Bibel berichtet, in ihrem zweiten Teile dagegen unter aus- 
drücklicher Angabe der Quelle (Diodorus Siculus, ßißXio^f|Ki) 
löropiKf)) den Ursprung der hebräischen, phönicischen, 
griechischen^ syrischen und persischen Schriftzeichen erzählt 
Da es für den Verlauf unserer Untersuchung von Wichtig- 
keit sein wird, zu wissen, was ISd'dädh von LXX und 
Fesittä wusste, so sei hier ein Passus aus dieser Einleitung 
wiedergegeben. 

Fol. 2a, Zeile loff lesen wir: 

^AA^ÄO j^^'^V «AAdO ,|i;^VSi «Sl^ ifl&rfJ.^^o{ «d{o 

^■\Q».a^ ^t^ ^t^ {^öd o^iMO J^J^o jit A}o^£DO JUufiOO 
uj^k^L^ ^^ hsj .{jA o{ Ji^AJud w&s:;Kjk .öi .tffluooLdoi 

JI'^Ny» o»:ajl») )d«-^^? jnri>9i^ ^oviAai oMAjLd .oo^to ^v^a 



I Der durch »....« bezeichnete Passus ist allerdings schon 
von Gabriel Sionita im Vorwort zu seinem Liber Psalmorum (Parisiis 
1625) aus dem römischen Fragment (BibL Vatic. Syr. 457) veröffentlicht 
worden, ich setze ihn aber noch einmal hierher, weil er in dieser ersten 
Veröffentlichung wohl nur auf wenigen europäischen Bibliotheken noch 
zugänglich ist. Eine Übersetzung dieses Passus findet sich schon bei 
Martin, Introduction ä la critique textuelle du Nouveau Testament Paris 
1882/83, Partie th^orique pag. 99, woselbst leider fortwährend der Name 
I§6*dädh in Ichouhad entstellt ist. 
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^\n»;^? ;.fiuQD «d{ ^ .{Ko^&s^} ^oöi JLsKa ^VLo ,^v^^y 
^ynnv «d{o JLüo^o JL'^lsl^ ^{ JUm^^m ^o(^^ {^t-mA 
K){ .JL^out .{K^f^t Ü^Q^ Lftou^ {€»:&. {;a Ijs^::^ ^ilo 



Übersetzung: „Und auch Origenes lernte das Hebräische 
und übersetzte^ die (heil.) Schriften und verglich und ver- 
besserte durch Punkte, Obelen und Asterisken. Und auch 
Lucian, der Asket und Heilige und Märtyrer, verbesserte 
und verglich und beseitigte allerlei Irrtümer, die in den, 
genannten Überlieferungen (seil, der LXX, des Aquila, 
Symmachus, Theodotion etc.) waren, und überlieferte (sein 
Werk) den Christen.* Das ist die Übersetzung, die Hexapla 
genannt ward, d. h. sechs Texte oder Columnen. Es kommt 
aber vor, dass sie achtfach, weil zwei (Columnen) des Hebräers 
zu ihnen hinzugefugt werden. Ins Syrische aber wurden die 
(heiligen) Schriften nach Ansicht einiger in folgender Reihen- 
folge übersetzt : Das Gesetz, Josua der Sohn Nuns, die Richter, 
Ruth, Samuel, David, die Sprüche, der Prediger, das Hohe- 
lied und Job zur Zeit Salomos auf Bitten seines Freundes 
Hiram, des Königs von Tyrus. Die übrigen Schriften aber, 
die des alten und neuen (Testamentes) zugleich, zur Zeit 
'Abhgars, des Königs von Edessa, dank dem Eifer des 'Adhäi 
und der übrigen Apostel. Andere sagen freilich anders, 
d. h. sie seien von einem Priester, der 'Asiyä hiess, den der 
König von Assur nach Samarien sandte, übersetzt worden. 
Damach muss man aber wissen, dass es 22 Bücher des 
alten (Testamentes) giebt, indem auch das Buch der 



1 Von einer Ob er Setzung der heiL Schriften kann bei Origenes 
selbstverständlich nicht die Rede sein. 

2 Diese beiden letzten Worte klingen an das ^g^Öoro T015 Xpidria* 
votg döeXcpoig in dem Berichte der dem Athanasius zugeschriebenen 
Synopsis sacrae scripturae S 77 &n> cfr. Migne Tom 28, col. 436 B. 
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Chronik nach den Hebräern und Griechen in ihre Reihe mit 
eingerechnet wird. Und auch 22 Werke schuf Gott im 
Sechstagewerke der Schöpfung: Himmel, Erde u. s. w." 

Der eigentliche Commentar zerfällt in vier Teile: 

I. {K^)o{^ l'4Sk£D JLaaiftju} {^oioj « Auslegung der 5 Bücher 

des Gesetzes. 

1. Gen. fol. 36 — 61 a. 

2. Exod. fol. 61 a — 79a. 

3. Lev. fol. 79a — 87a. 

4. Num. fol. 87 a — 96 b. 

5. Deut. fol. 96 b— 107 a. 

II. JLSLoM J^Ad^ {)oiQj = Auslegung des Sitzungsbuches. 

6. Jos. fol. 107a — ii2a. 

7. Jud. fol. 112a — 119b. 

8. Sam. fol. 119b — 138b. 

9. Reg. fol. 138b — iS5b. 

10. Prov. fol. 156a— 162a. 

11. Sir. fol. 162b — 169a. 

12. Eccles. fol. 169a — 176a. 

13. Cant. fol. 176a — 177b. 

14. Ruth. fol. 177b— i8ob. 

15. Job fol. i8ob — 190a. 

in. U^J} Jld&s^t lio^Qj =» Auslegung des Prophetenbuches. 

16. Jes. fol. 190a — 209a. 

17. Dodekapr. fol. 209a — 233 b. 

18. Jerem. fol. 233 b — 247 a. 

19. Hes. fol. 247 a — 265 a. 

20. Dan. fol. 265 a — 276a. 

IV. ^oj jbiaQ^; lio^oj = Auslegung des seligen David. 

21. Psalm, fol. 276a — 330b. 

Diese Einteilung des A. T.'s in die vier Gruppen: 
'Oraita, Beth Mautbe, Nebhiyä, Däwidh scheint im 9. Jahr- 
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hundert Allgemeingut der Nestorianer gewesen zu sein. 
Finden wir doch dieselben Gruppen, in demselben Umfange, 
wenn auch in anderer Reihenfolge, schon einmal in der im 
Jahre 899 geschriebenen Masorahandschrift Mus. Brit. Add. 
12 138.* Uns, die wir vom hebräischen Kanon kommen, 
fällt dabei vor allem das Fehlen von Chronik, Ezra, Nehe- 
mia, Esther auf. Und wir verstehen es, wenn Iso dädh in 
der oben citierten Stelle seiner Einleitung nach dem Vor- 
bilde der hebräischen und griechischen 2^ählungsweise 
wenigstens die Chronik als 22. Buch des A. T.'s irgend 
einer dieser 4 Gruppen eingefügt zu sehen wünscht. läo'dädh's 
Wunsch ist nur in gewissen Kreisen der nestorianischen 
Kirche in Erfüllung gegangen. Bei *Abhd-i§6' z. B. (cfr. 
seinen Katalog bei Assem. B. O. III, i, pag. 5) steht die 
Chronik unmittelbar hinter den Königsbüchern. In neueren 
Pesitta-Handschriften hingegen (cfr. Mus. Brit. Or. 4397) finden 
wir sie zu einem 5. Bande mit folgenden Büchern vereinigt: 
Drei Bücher der Makkabäer, Chronik, Esra-Nehemia, Sa- 
pientia, Judith, Esther, Susanna, die Briefe des Jeremia und 
Baruch (Tobias). 

Der eigentlichen Auslegung der einzelnen bib- 
lischen Bücher wird gewöhnlich eine Vorrede voraus- 
geschickt. Um Form und Inhalt dieser Vorreden wenigstens 
einigermassen zu veranschaulichen, zugleich aber auch einige 
wichtige Belegstellen für die weiteren Ausführungen zu bieten, 
gebe ich im Folgenden die Vorreden zu Cant. und lob. 

Die Vorrede zu Canticum beginnt auf fol. 176 a, Zeile 
13 und lautet also: 

■Ku^al Kbao{ {L't^kM; L^-«^/ JüajiA&oo; ^M^ L^jUX «d{ 



> cfr. meine Massorah der östL und westl. Syrer in ihren Angaben 

zum Propheten Jesaia (London 1899) pag. X. 

Beihefte z. ZATW. VL b 
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KbO oiaftiSi «juuij} yj ^ l^ jSS ••{Lqjuu;jia {och )i 
Jli^yi\ {^a{ oii^ {9.0M! ^{ ^? {l;-^{ •Jl^t^ ^ Jbalii^o 

^o>\n {Jb^V^ ^{ {fioouuÄ l}o^ looü o^K^t^ ^\^o .JUia 

ot^an**^ k^yk:k.lL )l^ ^{ ».oMo^^^ Lo^auDoto 6i&ooao 

ObD)o «Jbojboo Jbo»t:^o (ibcL^ JldJLäa {^^01 {£u:» K*)C^i^; 

{Kao.oo{; {qüu^oo •6i;jBi^)I^ ^{ woiqm^ öfX 0091 ^i^oj 
imobODOj; ^; iCDCL^^a^^V^^ • wOKi^^> Jba.^)o {l;.Aajto woi 

^a^ 6i;jB^)l ^^ ooL .{1^0)2^ {Lqj;^^^ Jbajto.,^ 

yJOJUoo ,{Kli|\fl^ ^;j>&O0^ {Vou^ ^a^ yJQJUAJtt • 6»a 



däfioi ^Oi^ Lpöto .M^^O '-*^}) wOM ^^'^^^ yJOAjijO 
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oL Wi^Mniftmo {Uoju 6^W? •'öiX {;j6 tK*v»ftSi,;a 



JLa^iaoo )xX )bl^ .^o^^VL; JIaaJ ^a^X ooi ^ «d{^ ^^{ 



• JuuoV} {&jLüu{ ömW? Jt^ai {&w *Mk;o 6^ As^ JL-^Lo 
.6»,>o».^düa ^o(^>o {^^^K^ .{Lo)Q^.flDO Mo{L %60^ As^; Jb;L 

L009 oi^h^l {£oAAo{ ^; {;oi .Ju^L^oo; JbeouA ..^^ qjoi 
^jto'^ oto^ {ftuutta .jLo^ftdoJLd KaM^ {Ka^^jusi JL^qjo 
{Loa*};; {Lo)Qju2k. ..ötLojMLDcio ötLcuuicD ^ .Jywyj» { y a e ^ao 
{o^SS ^^»^ ..ooL Vt^t •\^^^*^? {^t^i )A^ »rKajVjuNjil 

oiin^a. UkjOfA )>i\,v\ ,JUiJuo^ {cH^ ^KflD wK^{^ ';j»KflD{ 
^o Ho^L ^po{^} JL^/fA JiA'^ ^; .'{^of tUdOojiX 

{A^V^aX ^; ^iJU .«OAdLL (v?^^} Ji.YOi.^{ ^0|YIJl\ 



D. h. „Auch das Hohelied d. h. das Lied der Lieder 
oder den Gesang der Gesänge hat er (Salomo) in Vers- 
massen abgefasst, nachdem er von seinem Vater diese Art 
gelernt hatte. In ihm kommt weder der Name des Herrn, 

X Ms. o^Kjot. 

b* 
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noch der Name Gottes vor. Und mannigfaltige Gedanken 
hat man darüber. Der selige Ausleger (Theodor v. 
Mops.)' samt allen^ die in seinen Fusstapfen wandeln, beziehen 
es auf die Tochter Pharaos. Denn da Salomo sich in seiner 
Weisheit mit allen Königen, die um ihn herum (wohnten), 
verschwägerte — nicht geschah das aus Fleischeslust, son- 
dern erstens, damit er sich selbst und dem Volke Ruhe 
verschaffte vor den Krisen, zweitens aber damit er Müsse 
hatte zum Bau des Tempels und des königlichen Palastes 
— so nahm er auch die Tochter Pharaos zu den Weibem. 
Und da diese wie alle Ägypterinnen und Äthioperinnen 
schwarz war und die schönen Hebräer und Hebräerinnen 
samt den andern Königstöchtern sie wegen ihrer Hässlich- 
keit und wegen ihrer kleinen Gestalt und w^en ihrer 
schwarzen Farbe auslachten, so baute er, damit sie sich 
in ihrem Innern nicht erzürnte und nicht etwa Feindschaft 
zwischen ihm und dem Pharao, ihrem Vater, gesät werde, 
ihr besonders das prächtige Haus aus schönen Steinen und 
Gold und Silber und dichtete dieses Lied in Versmassen 
auf sie. Und fortwährend beim Trinkgelage besang man sie 
vor ihm, ihr zu Ehren. Und er thut kund, dass sie schwarz 
und schön und von ihm geliebt ist Aber Gregorius 
von Nyssa* und Johannes Chrysostomus^ und andre 
stimmen damit nicht überein, sondern sie sagen sich: Wenn 
es gesungen wurde auf die Tochter Pharaos, warum wurde 
es (dann) mit diesen heiligen Schriften verbunden, die da 
Glieder eines Leibes der göttlichen Heilsökonomie sind? 

X cfr. aus den Akten des 5. ökumenischen Conzils Mansi IX, 
col. 225 f. 

2 Zu Gregorius von Nyssa cfr. sein Proeemium ad Olympiadem, 
das er seinem Commentar zum Hohenliede (Migne, Toul 44 coL 756£fl) 
vorausschickt. 

3 Johannes Chrysostomus wird sich wohl in den verloren gegangenen 
Partien seiner S3mopsis sacrae scripturae darüber geäussert haben. 
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Ferner, heisst es, hat er das Lied ihr zu Ehren und ihr 
zum Ruhm gedichtet, oder ihr zur Schmach und ihr zur 
Schande? Und wenn man sagt: „Ihr zum Ruhm", sieh, 
wahrlich keine kleine Schmach ist an ihr erfunden worden. 
„Es haben mich", so sagt sie „die Wächter, die in der 
Stadt herumschweiften, gefunden; es haben mich geschlagen 
und verwundet, es haben mein Kleid (meinen Schleier) von 
mir genommen etc." (5, 8) „Und ich sprach: Die Palme 
will ich ersteigen und ihre Zweige ergreifen etc." (7, 9). 
Also war sie eine Hure, die in den Nächten auf den Strassen 
und Plätzen herumschweift, oder eine Wahnsinnige, die 
auf die Palmen und Bäume hinaufsteigt. Wiederum, wenn 
deshalb, weil er sie schwarz genannt hat : „Ich bin schwarz 
und schön, ihr Töchter Jerusalems etc." (1,4), angenommen 
wird, dass (das Lied) auf die Tochter Pharaos gedichtet 
sei, die da schwarz von Farbe war, so nennt er sie 
doch ein wenig weiter unten äilumaitä d. h. weiss und 
gelb, z. B. „Kehre um, kehre um äilumaita etc." (6, 12). 
Deshalb deuten es diese Erklärer auf Christum und aujf 
die Kirche, die Tochter der Völker, (und sagen), dass es 
Salomo dem Psalm: „Sprudle, mein Herz, gute Worte" 
(Psalm 45, i) nachgedichtet und angepasst habe, so dass 
sie beide auch ein Thema hätten: Der Bräutigam näm- 
lich und König sei Christus, die Braut die Kirche, Salomo 
der Friede, die Töchter Jerusalems und die Jungfrauen die 
Seelen. So auch jenes: „Wir haben eine kleine Schwester, 
aber Brüste hat sie nicht etc." (8, 8). (Hier bedeutet) die 
Schwester die Seele, die eine Verwandte der geistigen Wesen 
ist. Die Brüste, die sie nicht hat, sind die Contemplation 
und die (Werk-)Thätigkeit, deren sie durch ihre Sünden 
und durch ihr Gefangensein im Leibe beraubt ist. Jenes: 
„Am Tage, da man mit ihr redet" (8, 8) heisst „am Tage, 
da sie gerichtet wird." Sie, die da, obgleich sie anfanglich 
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durch die Sünde, die dem Schwarzen gleicht, schwarz 
war, trotzdem durch die allerheiligste Waschung und durch 
den rechten Lebenswandel von ihrem Schmutz und ihrer 
schwarzen Farbe zur weissen Farbe der Gerechtigkeit um- 
gewandelt wurde und dergleichen mehr. Andere* hin- 
wiederum deuten es auf Gott und die israelitische Gemeinde 
nach der jüdischen Vorstellungsweise. Und weil die 
drei Parteien (anerkannte) Lehrer und orthodox' sind, so 
haben wir, damit man nicht von mir meine^ ich wäre ein 
Zerstörer der geistlichen Väter, dieses Lied den klugen 
Gedanken überlassen, dass es von ihren eisernen Zähnen 
wiedergekäut und von ihrer aller attischen Zungen ausgelegt 
werde. Wir aber erklären nur die schweren Worte, die 
sich darin finden". 

Die Vorrede zu lob beginnt fol. i8ob, Zeile lo und 
lautet also: 

opajt; «Aj{ om^; {KavJiA QjuLajt{; ^^^^ W Ajo^ l^hs» 
^{n\^\ ^l^} .outtx; oiLKst K^yflaA^ Ujla 



X So Rabbi Simon ben Gamaliel als erster. 

> Als Ezegeten durften Gregor und Chrysostomus von orthodoxen 
Nestorianem dem Theodor nicht gleichgestellt werden cfr. 3. Kanon 
der 585 186 unter dem Katholikos Iso'yäbh abgehaltenen Sjrnode bei 
Braun, Buch der S3mhados pag. 196 und 198; femer das Glaubens- 
bekenntnis der Synode des Katholikos Sabhr-U6' vom 3. Mai 596 bei 
Braun I. c. pag. 285. 

3 Ms. nur \^l«x. 4 Ms. nur l^. 
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.•JLck\M; JbuiM^ {)^ma} w090&w{ nm\ cüla ^ ^^ {^M^ 

.^q:^:^. 'tf^^\rt\ ^^{^OiX «d{ Kau; oa*{ Jioi JUüa ö^ajobli 
oAuao; Jb:)Ot-o ^okLia {jmv ^6»^ ^o{ 6|Jk^o 

^Aa IK^ \?N^e? ••^t^! <y^^^^ ^ *i?^!i^ 
^? oi)L{ .Jr^ ^öi JLua oQ^ |2^o{ {fty^^ {LpL»{ {LKs{ 

^; {&^t .Kaa ^fe»:^A ^i[}2M^ ^V^^ «^^J^ ^'^H t^ 
^popfiA ^^^^{ %jQ>^? wotQju{ . w09oK^{ ^^ jOA «JU/aa oomISS 
•)»oi^} ofKoo)} {)o.^jüo «:üLa ^^; jdooa ;^Sa ^JLK^lo 

< Ms. «mmX.. s Ms. ^•Mk»^ 3 Ms. lu*l). 4 Ms. ohne 

te. S Ms. ''«^Aa«. ^ Ms« nur ^s. 
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,{;^^vi^ ^;.fia^ cja ow?! ^^iA ^:^a){ ^\o»f:^ JLit 

.JjJo^} {Lo^paa «d{o at)^MO {oot »^;V\» ys^»^ V^la:^ 
cHiNnmi^ ^{o .jj^jn o»£^Jt Jbl^^a nvNaYiX ^^lmU 
;^s^«d{ .JL^öJb; {AsA^V )bf> ö^ ^^ju •j^.ONA.^X ;&^ 
••^ijL» ^} y^^ .JLovn\ JiioiKi uJ^i •.opajCD {Küanvi^ 
)x^^ /{o)!^; ^t^^^ opoöft ^ ^wtfSii JÜL};^ 09Lo)ftu:ML^ 



Übersetzung: „Der selige lyöbh ist nach der Überlieferung 
der LXX* ein Edomiter von Geburt gewesen. Also steht 
nämlich im Griechen^ am Ende seines Buches geschrieben: 
Dieser Yobhäbh ist der Sohn Serali's, der Fünfte, der von 
'Abhrähäm stammt. Obgleich das weder im Syrer, der 
aus dem Hebräer ^ übersetzt wurde, noch im Hebräer ge- 
schrieben steht, so hat man's, weil man unter den Nach- 
kommen Esaus einen Menschen mit Namen Yobhabh fand 
(Gen. 36, 34), dennoch geglaubt und auch geschrieben, 
dass lyobh ein Sohn Serah's, des Sohnes Rö'uels, des 
Sohnes Esau's, des Sohnes Ishaq's, des Sohnes 'Abhrähäm's 
sei und dass er zu den Nachkommen der Basmath, des 
Weibes Esaus, gehöre, die den R6uel^ den Grossvater 
lyobh's, gebar. — Es gehört aber auch ein Mann mit 



> Is6'dädh kennt also die LXX in irgend einer Gestalt 

2 Der Grieche und die LXX sind also identisch. 

3 Es gab also wohl für Isö*dädh anch einen Syrer der ans dem 
Griechen übersetzt war. 
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Namen Yobhäbh zu den Söhnen Yoqtan's (Gen. lo, 29) 
und von ihm haben einige gefaselt, er sei Iy6bh, der 
Gerechte. In Wahrheit aber gehört er zu den Nach- 
kommen Esaus und wird in der Reihe der Aufzählung 
der Könige Yöbhäbh, der Sohn Serah's, genannt. Er 
erschien aber vor dem Gesetz Moses und ward erkannt 
im 6a Jahre Ya'qubh's, des Sohnes Isbaq's. Und nach 
der hebräischen Überlieferung und der Anderer (heisst 
es): Nachdem Yaqubh mit seinen Söhnen nach Ägypten 
gegangen war, nahm sich dieser Iy6bh, der auch nach 
Ägypten hinabgezogen war, um Getreide zu kaufen, Dinä, 
die Tochter Ya'qubhs zum Weibe, dieselbe, die von 
Sekhim, dem Sohne Uem6r's, verführt wurde. Und mit 
ihr erzeugte er jene seine 10 ersten Kinder, die da in 
seinen Versuchungen starben. Und sie war's, die zur 
Zeit der Versuchung schmähte und auch ihren Mann 
anstachelte, dass er schmähen möchte, weshalb sie zur 
Zeit der Versuchung starb und nicht gewürdigt wurde, 
jenen glücklichen Wechsel zu sehen. Und von einem 
andern arabischen Weibe liess lyobh jene andern Kinder 
hervorgehen. — Sein Vaterland aber war Us im Lande 
der Araber, deren Hauptstadt Bosra ist.^ „Es kann näm- 
lich" so spricht der selige Ausleger „jeder, der da will, 
ins Land der Araber gehen und dort sein Haus und sein 
Grab und den Ort seiner Kämpfe d. h. jenen Aschenhaufen, 
wo er sass, sehen".* Und es bezeugt der Ausleger: „In 
der Kraft der Jugend war lyobh damals, als die Kinder 
Israel wegen der Hungersnot nach Ägypten gingen." Drei 
waren aber die Freunde lyobh's, die zur Zeit seiner Heim- 



z Josephus (Antiquit. IV, 7,4) verlegt Bosra nur an die Grenzen 
Arabiens, aber Stephanus von Byzanz (cfr. Merx in Schenkels Bibel- 
lexikon 1875, Bd. V, pag. 587) nennt es geradezu eine arabische Stadt. 

2 cfr. den Artikel Uz in Schenkels Bibellez. L c. pag. 587. 
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suchung zu ihm kamen. Der erste war Elihü von Bus. 
Bus aber war der Bruder von Us und nach ihren Namen 
wurden jene Länder genannt. Der zweite aber 'Eliphaz, 
der von Taimän und ein Sohn 'Esau's war (Gen. 36, 3). 
Und der dritte Bildädh von oüäb» der zu den Kindern 
der Qeturä, dem Nebenweibe Abhrahams (Gen. 25, i f ), ge- 
hörte. — Es schrieb aber das Buch des seligen lyobh, 
wie viele bezeugen, zu denen auch Johannes Chrysosto- 
mus gehört, der göttliche Moses' in jenen 40 Jahren, 
welche die Kinder Israel in der Wüste verweilten. Nach 
dem seligen Ausleger aber verhält sich die Sache anders. 
Nämlich^: Was den seligen Iy6bh betrifft, so war sein Name 
angesehen bei allen Völkern, und die ausgezeichnete Haltung 
seiner Tugend und auch in seiner Prüfung wurde in jedem 
Volke und in jeder Nation und in jedem Geschlechte und 
in jeder Sprache erzählt. Aber nach der Rückkehr der 
Kinder Israel aus Babel, bemühte sich ein Hebräer, der 
sehr erfahren und gelehrt war und zwar auch in der 

Gelehrsamkeit der Griechen, in einer Schrift die Geschichte 

* 

des Gerechten zu überliefern. Und damit er die Ge- 
schichte ausschmückte, verband er mit ihr künstliche Worte 
der Poeten. Denn auch in Versmassen verfasste er es 
(das Buch), um es den Lesern besonders angenehm zu 
machen. Aber wir lernen die VortrefFlichkeit des Gerediten 
aus dem anbetungswürdigen Munde Gottes, der ihn mit 



' Das war auch die Ansicht des Hanänä von l^IHhayÄbh, cfr. den 
zweiten Kanon der 585/86 unter ISo'yäbh abgehaltenen Synode bei 
Braun, Buch der Synhados pag. 198: „Dennoch (obgleich das Buch lob 
von einem Sophisten verfasst ist) haben sie (Hanänä und seine An- 
hänger) gewagt, zu sagen, dass der Gottesmann Moses das Buch des 
seL lob geschrieben*'. 

2 cfr. aus den Akten des 5. ökumenischen Conzils vom Jahre 553 
Mansi IX, col. 223 fr. und Leontius von Byzanz contra Nest et Eut. 
bei Migne, Tom. 86, pars l, coL 1365, B|C. 
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Nöäh und Iy6bh und DäniySl aufzählte, (indem er sagt): 
Wenn Noäh und lyobh und Däniyel vor mich träten, so 
sollen sie nicht retten u. s. w. (Hes. 14, 14 und 20)/' 

Die Anlage des Commentars kann am besten an den 
im Folgenden mitgeteilten Proben aus Dodekapropheton 
und Psalter erkannt werden.' 

Es erübrigt daher hier nur noch einen Blick auf die 
ausserordentlich grosse Reihe von Autoren zu werfen, die 
in unserem Werke citiert werden. 

Von syrischen Autoren werden angeführt: 

aus dem IV. Jahrhundert 

1. J^^ wpo fol. 145 b, 13 u. öfter = Mär Ephraem cfr. 

Assem. B. O. I, pag. 25 ff. 

2. )M-^ "-^po? wo»OY>vt\t ^ ^ uajufloui fol. '124b, 24 

(Samuelis) » Isbaq, einer von den Schülern Mar 
Ephraems cfr. Assem. I, pag. 165. 

aus dem V. Jahrhundert 

3. g> Jp;j wpo fol. 8 a, 5 (Genesis), fol. 84a, 26 (Leviticus), 

foL 128 b, I (Samuelis) -■ Mär Narsäi cfr. Assem m, i, 
pag. 63 fr. 

z Der Vollständigkeit halber bemerke ich noch Folgendes: Die 
Erklärungen des Bibeltextes werden, ohne dass ein Grund daför er- 
kennbar wäre, bald mit, bald ohne einleitende Formeln eingeführt. 
Die üblichsten Formeln sind: 01 = oiai cfr. Hos. i, 2, 11 ; \^ u»« 
cfr. Hos. 8, 10. 2 \^ cfr. Hos. 8, 4 u. 13, 15; n «»e» \^ cfr. Hos. 12,2; 
%^ Ol «AM cfr. Hos. 4, 2; Vw «.om cfr. Hos. 2, 12; \. iA\ cfr. Hos. 
5,1 und 10,4; \« {fü cfr. Hos. 13,14; 1 «.^ cfr. Hos. 5, 8. — Citate 
ans andern Schriftstellern werden bald durch ^ angedeutet (cfr. Hos. 
2» 15* 7$ S* S» 13 u* s* w.), bald durch Wendungen wie „Einige** (Jon. 3, i), 
„Andere" (Hos. 3, 2. Joel i, 19), „Oder" (Hos. 4, 9. 5, i), „Entweder — 
oder'* (Hos. 1,2), „Wiederum" (Hos. 2,2. 4,8), bald auch durch aus- 
drückliche Namhaftmachung der Autoritäten. In den meisten Fällen 
wird indess das fremde Eigentum nicht ausdrücklich als solches ge- 
kennzeichnet 



XXVIII 

4. ^^ &OA? )BO»fa{ fol. 84a, 26 (Leviticus) » 'Abhrähäm 

von Beth Rabän cfr. Assem. HI, i, pag. 71. 

5. ^) h^^>s^} ^u>ou fol. 259a, 24 (Hesekiel) u. fol. 87b 10 

u. 15 (Numeri) « Yohanän von Beth Rabän cfr. 

Assem. III, i, pag. 72. 
Diese drei letzten Schriftsteller und ihre orthodoxen 
Nachfolger an der Schule zu Nisibis scheinen mir unter dem 
CoUectivum ]jQu&flD{ fol. i6oa, 20 (Proverbien) = die Schule 
und unter jJorLfiDt^ {lniViVa\i> fol. 7 a, 36 (Genesis) = die 
Überlieferung der Schule zusammengefasst zu werden. 

aus dem VI. Jahrhundert 

6. hl wpo fol. iS9b, 14 (Proverbien) = Mär 'Abhä I cfr. 

Assem. III, i, pag. 75. 

7. tNiVo9»;^»M> (fiDQL^oA fol. 145 b, 10 (Könige) «= Paulus 

der Metropolit (von Nisibis) cfr. Assem. III, i, pag. 87. 

8. Jujl> fol. i88b, 22 u. 24 (Job), foL 300b, i (Psalmen), 

fol. 202a, 29 (Jesaia) und fol. 258 a, 24 (Hesekiel) = 
IJanänä von IJedhayäbh cfr. Assem. III, i, pag. 81 ff. 

9. JL^Qbd{ fol. 175 a, 22 (Qoheleth) = Yohanän vonApamea 

cfr. Assem. I, 430 f. und III, i, pag. 50. 

aus dem VII. Jahrhundert 

10. {K>i^fi^ lA ^JLj; fol. 195a, 19 und fol. 206a, 4 

(Jesaia) = Daniel bar Maryam cfr. Assem. III, i, 
pag. 231. 

11. ooM^oju fol. 3CX)b, I (Psalmen) «= Isö'yähb von Ge- 

dhälä cfr. Assem. III, i, pag. 105 fr. 

aus dem VIII. Jahrhundert 

12. JL^Jd fol. 207b, 5 (Jesaia), fol. 258a, 23 (Hesekiel) u. 
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fol. 167 b, 17 (Sirach) — GabhriSl von Qatar" cfr. 
Assem. m, i, pag. 172 f. 

13. JLoi^ot ooAX* fol. 189a, 31 (Hiob) == Ya'qübh von Edessa 
cfr. Assem. I, 468—94. 

aus dem IX. Jahrhundert 

14. ^JLeuM fol. iSa, 9 (Genesis) u. fol. 87 b, 16 (Numeri) 

= Mikhael IJüzayä cfr. Assem. HI, i, pag. 147. 

Das sind, abgesehen von Mär Ephraem und Ya'qubh 
von Edessa, lauter Autoritäten, über deren exeget. Be- 
mühungen wir bisher nur aus 'Abhd-föo s Kataloge unter- 
richtet waren. Wirkliche Proben ihrer exeget. Kunst bietet 
Isö'dadh zum ersten Male. 

Von griechischen Autoren werden citiert: 

1. <mn i. cn aJo^^ fol. 6b, 19 (Hexaemeron) = Dionysius 

Areopagita cfr. Assem. III, i, pag. 13. 

2. imnin.;^? fol. 140b, 3 (Könige) «= Julius Africanus 

(dronicon) cfr. Assem. m, i, pag. 14. 

3. <nrn^^.^o{ fol. 279b, 2 (Vorrede zum Psalter) = Origenes.^ 

4. <mypi\fi,9»{ fol. 277b, 17 (Vorrede zum Psalter) «= 

Apollinaris von Laodicea.^ 

5. <mo>\>m^ fol. 4b, 28 (Hexaemeron) »= Basilius cfr. 

Assem. m, i, pag. 20 f. 



< Wie Nöldeke mir mitteilt, irrt Assem., wenn er Qatar = Baktrien 
setzt. £s gehört vielmehr zu Arabien und ist mit Bahrain identisch. 

2 Er wird an der citierten Stelle um seiner allegorischen Schrift- 
auslegung willen geradezu der „Gottlose*' (J-^>aa«) genannt und mit den 
Poeten und Mathematikern (JUa^-f^^psoo^^o JL^öJLs) auf eine Stufe 
gestellt 

3 Er wird wegen seiner nach Findarischem Muster geschriebenen 
Oden zurückgewiesen und mit den Erzketzern Menander und Kerdon 
auf eine Stufe gestellt 
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6. OBOttoj^ uBPo^fa,^;.^ foL 176a, 29 (Vorrede zu 

Cantic.) -= Gregor von Nyssa cfr. Assem. in, i, pag. 21t 

7. «fiDo^^i^i^t fol. loa, 16 (Hexaemeron) u. fol. i/oa, 12 

(Qoheleth) »= Gregor von Nazianz cfr. Assem. m, i, 
pag. 23 f. 

8. «m^o^ fol. 189b, IG (Job) oder u»n v>fi ^ nr»n mo;,D 

foL 176a, 29 (Vorrede zu (Zantic.) = Johannes Chiy- 
sostomus cfr. Assem. m, i, pag. 24 ff. 

9. (fiDQL^icLO fol. 197 a, 13 (Jesaia) "■ Cyrill von Alexandrien 

cfr. Assem. III, i, pag. 3 54 f. 
IG. Uajiam fol. 4a, 16; fol. 5b, 7; fol. 7a, 12; fol. 8a, 7 u. l8; 
fol. I2a, 3; fol. 15 a, 19 (Sämmtliche Stellen aus dem 
I. Capitel der Genesis) = Theodor von Mopsuestia 
cfr. Assem. m, i, pag. 30 ff. 

Ausserdem noch: 

11. <nn»V^o^m^{ fol. 9a, 16 u. 23; fol. iia, 22 (Hexaemeron) 

== Aristoteles. 

12. i£SDo)o}Q^; fol. 2 b, 16 (Einleitung zum ganzen Werke) » 

Diodorus Siculus. 

13. <mfi9i>ma^ fol. 143b, 6 (Könige) »= Josephus. 



Von Übersetzungen des Alten Testaments 
werden citiert: 

1. JLiifi:^ fol. 195 a (Jesaia) u. sehr oft « der Hebräer. 

2. jLia^ fol. 197 a (Jesaia) u. sehr oft « der Grieche. 

3. iCDo^üD^ fol. 4a, 28 (Genesis) » Aquila. 

4. cflDfin^ofim fol. 135a, 22 (Samuelis) u. fol. 151a, 14 

(Könige) = Symmachus. 

5. ^Odb^o^oit foL 213 b, 22 (Hosea) = Theodotion. 

6. tmoX^ot fol. 4a, 9 (Genesis) == Onqelos. 
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S 3. 

Die Handschrift Brit. Mus. Or. 4524 verglichen mit 
dem Jerusalemer Manuskript KoiKoXt8i)(; No. lo.' 

Bei einer Vergleichung von Or. 4524 (L) mit KoiküX. 
No. 10 (I) finde ich im Ganzen loi Varianten.* 
Davon sind 5 rein orthographischer Natur. 

Es schreibt nämlich: 

L I 

Hos. 4, 2 tous^B toJLs^d 

Sach. 13, 8 ifiDQüLa^{ 'at^l 

Sach. 14, 8 Jbaia^ Ji^üx^ 

Sach. 14, 8 ^!oi? Yt^^i 

Sach. 14, 21 JbaxLD ohne Seyäme (cfr. Nöld., 

Gramm. S 16 C, Fussnote) 
An 12 Stellen lässt sich nicht entscheiden, wer 
das Richtige bietet, da die Lesarten beider Codices sachlich 
resp. grammatisch möglich sind. 

Lr I 

Hos. I, 2 JLjjiM JLjjim; 

Hos. I, 2 JliA^^. U^^iV^ 

Hos. 3, I {ju* ö»ju* 

Hos. 9, 13 ^jiX^ftoo ^ju^^M 

Hos. IG, 14 «^^^^ «-^^^^ 



z Das Ms. KoiKvXiöiig No. 10 steht mir nur in einer Photographie 
der hier veröffentlichten prophetischen Abschnitte (cfr. mein Vorwort) 
zur Verfügung. 

^ 2 Nicht berücksichtigt sind die durch Eingriffe einer zweiten Hand 

entstandenen Varianten oder Abkürzungen wie 61 für ^« aiai; f* für 
l^fft u. s. w. 

3 Das kommt in einer aus Malabar stammenden Gruppe nesto- 
rianischer Pesittähandschriften sehr häufig vor. 
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L 

Jon. 2, I ^? 

Jon. 2, I {l^o) praem. {Koo^ 

Jon. 2, I lom ooi 

Jon. 2, 3 Joo» om. 

Jon. 3, I dl^Lio iflC^üuU} 

Sach. II, 7 Jio^X {{o^ 

Sach. 14, IG lloJLaaufto^ oO^' 

An 19 Stellen liegt ein beiden Handschriften 
gemeinsamer Fehler vor: 

Sie schreiben nämlich beide Hos. i, 2 ^01^ fiir 

^o^, Hos. I, 4 ^^^«A^{ für ^^ü^jd ^}, Hos. i, 4 

^ für ^^^, Hos. 2, 2 6^ für IM, Hos. 2, 3 {Lq^^aj 

für {Ifii^N.^ Hos. 2, 15 oM>» für bo^, Hos. 9, 13 ^i 

für ^{}, Hos. IG, 6 {'^Kfl^ für {;^&abh., Hos. 12, 12 

ojasuk^ für «Aaut;, Joel 2, 2G Jb;:^i:M^^ für )uaJ^^^ 

Joel 3, IG JLajk für JL^bA* ^, Jona (Vorwort) yJi für 

JLfui, Jon.4, iif. ftwJLk»); für hk^Ufi, Sach. 12, 11 JLaoo) 

für JLuoo) und JL^oo) ^ für Jboo) ft^a, Sach. 14, 2 oX^ 

für ol^, Sach. 14, 5 JbjLa für Jixjia und omj» fiir ^aj»i 

Sach. 14, 7 ^{ für ^» 

An $0 Stellen liegen Wortveränderungen vor, 
die sich4GX als Schreibfehler vonL und nur 10 x 
als Schreibfehler von I herausstellen, 
a) Die Schreibfehler von L: Hos i, 2 ^;i£kfiai9{ und 

^01^, Hos. I, 4 o^^ Hos. I, II 061, Hos. 2, 12 

<Y^^^V\^I, Hos. 2, 15 chS f>fi nr», Hos. 3, 2 ^L JiX und 

U^^ Hos. 4, 4 )»oi^, Hos. 4, 8 ^ouo)^\^v>, Hos. 4, 14 

^^cwj. Hos. 4, 18 {KA>;jat, Hos. S, 8 o(, Hos. 7, 4 
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Hos. 7, II )oL{, Hos. 8, 13 {a:;;f^, Hos. 9, 4 ]kSäA, 
Hos. g, 8 tJLs^D und «tf^oooo, Hos. 10, 6 ;^vn>i^y 
Hos. 10, 14 ^&u^jD, Hos. 12; IG {^nvivX, Hos. 14, 9 
IhxDi und {Iv^^ Joel i, 17 JLüam, Joel 2, 20 ^i^^){o, 
Joel 2, 28 JboL^^opoo, Joel 3, 10 o9i\aa^, Jon. i, 3 
t t ^ ^vav und ^ow^,^, Jon. i, 5 {;jua,^^, Jon. 3, 3 
{lo m 1; ftv», Jon. (Schluss) Jböx;, Sach. 11, 10 jbu^öojt, 
Sach. II, 12 todJBLA.;, Sach. 12, 10 d»^^, Sach. 12, 11 
{Kaaa}, Sach. 13, 7 {La^}^ Sach. 14, 5, ^);ali.y Sach. 
14, 6 ^2^^V. 

b) Die Schreibfehler von I: Hos. 3, 2 oiI^^am, Hos. 3, 4 
l^, Hos. 5, I {lo«^i\, Hos. 7, 4 «AsjL^, Hos. g, 8 
^{o, Hos. II, 8 ^{ ^y Hos. 13, I yj, Sach. 9, i ^i^^h 
Sach. g, 7 uitki^ i, Sach. 9, 10 ^om;. 

An 15 Stellen liegen Wortauslassungen vor, 
die sich 11 X als Fehler von L und nur 4 X als 
Fehler von I darstellen. 

a) Die Wortauslassungen von L: Hos. 4, 4 ji^^y Hos. 4, 5 
Äa(, Hos. 7, 14 l^aL^?, Hos. 8, 9 JUiä, Hos. 14, 9 
|Io;ä, Joel 1,4 a\., Jon. 4, 11 ^o^ ^j, Jon. 4, 11 

Jbaaä^^ JLlb ^^ ^ (per hom.), Sach. g, 13 {}Oo^ ^ 

(per hom.), Sach. 11, 7 JlvivN ?, Sach. 14, 13 oi;^»jl». 

b) Die Wortauslassungen von I: Hos. 11,4 t^^^^ ^{o 

^{ L^^ (per hom.), Sach. 9, 7 ^; qjoi i^ *i n i Vv» , 

Sach. 12, 7 Jy^ nv> k^ (per hom.)» Sach. 14, 6 JÜüi.. 

Zusammenfassendes Urteil: Soweit man aus den 
vorliegenden beiden Handschriften schliessen kann, ist der 
Text zu Isö'dädh's alttestamentlichen Commentaren gut er- 
halten. Die Handschrift I, die schon um ihres höheren 

Beihefte x. ZATW. VI. C 



XXXIV 

Alters willen (XIII. Jahrhundert nach dem Urteil von Koi- 
KuXi8i)(;) ein besonderes Interesse in Anspruch nimmt , hat 
sich nach Massgabe unserer Untersuchung sowohl hinsicht- 
lich der Wortveränderungen, als auch hinsichtlich der Wort- 
auslassungen am meisten frei von Fehlem erhalten. Ihr 
Text, verglichen mit L, muss als der bessere angesehen 
werden. Dennoch kann auch L bei künftigen Publikationen 
aus Iso'dädh nicht entbehrt werden. Denn die Handschrift 
L ist trotz der 19 Fehler, die sie mit I gemeinsam hat, 
dennoch keine blosse Abschrift von I, da sie an 4 Stellen, 
wo I zum teil recht umfangreiche Wortauslassungen hat, 
den vollständigen Text bietet. Die gemeinsamen Fehler 
werden daher vorläufig wohl am besten so erklärt, dass 
man beide Handschriften auf eine schon nicht mehr ganz 
fehlerfreie Vorlage zurückführt. Diese Vorlage kann weit 
über das 13. Jahrhundert zurückreichen und uns mit der Zeit 
Isodadh's selbst in unmittelbare Berührung bringen. 

S 4- 
Der Commentar des Nestorianers Isö'dadh die Haupt- 
quelle für die exegetischen Arbeiten der Monophysiten 

des Mittelalters. 

Gregorius Barhebraeus hat in seinen viel gerühmten 
Scholien zum A. T. in irgend einer Form die Commentare 
des Theodor von Mopsuestia benutzt. Das hat für die Aus- 
legung zum Psalter schon Baethgen (Z. A. W. 1885, Heft I, 
pag. 990 angedeutet ^ für die zum Dodekapropheton haben 



X Es liegt auf der Hand, dass Barhebraeus bei einem so viel ge- 
lesenen und ausgelegten Buche wie dem Psalter das Theodor'sche 
Eigentum nur mit der allergrössten Vorsicht und Einschränkung ver- 
werten durfte. Dennoch ist auch hier die Thatsache der Benutzung 
Theodors mit den Händen zu greifen. Nur beachte man, dass sich 
hier das Verhältnis des Barhebraeus zu HöMädh anders stellt als im 
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es die Fussnoten der sub pag. i — loo gegebenen Über- 
setzung bewiesen.' 

In welcher Recension hat Barhebraeus den Theodor 
von Mopsuestia in seine Scholien aufgenommen? Nun, 
wenn wir allein die Scholien zum Dodekapropheton ins 
Auge fassen y so dürfen wir sagen: In der Recension, in 
welche ihn Iso'dädh im 9. Jahrhundert hineingegossen hat. 
Denn erstens bietet Barhebraeus nichts Theodor'sches^ was 
sich nicht auch bei Is6'dädh fände/ Zweitens bringt er 
die Gedanken aus Theodor in Anlehnung an den von Is6'- 
dadh geprägten Wortlaut (cfr. die Fussnoten zu Hos. i, iia. 
2,15a. 2, I5b.i3, 14. Sach. 9yiia. 11,2b und die zu 11,5). 
Drittens bringt er Theodor'sches Eigentum mit Vorsätzen 
(cfr. die Fussnoten zu Jon. 3, id) und Nachsätzen (cfr. 
die Fussnoten zu Hos. i, 4b. 10, 6), wie sie nur bei 
Isö'dädh sich finden. Ja die Scholien des Barhebraeus sind 
geradezu ein fortlaufendes Excerpt aus Is6'dädh, dem der 
vorsichtige Maphröyän zur Wahrung des orthodoxen 
Scheines nur einige Citate aus Ephraem u. s. w. als mono- 
physitisches Mäntelchen umgehängt hat. Folgende Analyse 
der Scholien zu Hosea, Joel, Jona und Sach. IX — XIV, zu 



Dodekapropheton. So steht z. B. auf Grund unserer Fussnoten zu den 
im Anhang veröffentlichten Psalmen felsenfest, dass Barhebraeus den 
Theodor nicht nur in der bei I§6'dädh vorhandenen Gestalt vor sich ge- 
habt hat (cfr. Pslm. 68, 9, 15 f., 22a, 23a, 26 f.; 69, i, 8; 45, 3, 4c, 8c, 13), 
sondern ai^ch in der Gestalt von Th^ (cfr. Pslm. 68, 18 a, 21, 23 b, 24, 
28 u. s. w.). Oder sollten wirs an den letztgenannten Stellen überhaupt 
nicht mit Theodor'schem Eigentum zu thun haben? 

^ Auch Renaudot, Liturg. Orient. Tom. 2 pag. 622 sagt schon von 
Theodors syr. Evangeliencommentar: Imo a Jacobitis reformata est illa 
versio commentariorum in evangelia, rejectis Ulis, quae ad nestorianam 
haeresin spectabant, ut a suis hominibus sine offendiculo legi possent, 
quod testatur Abulbircat. 

» Die Stelle Hos. V, 8 ist in der Fussnote zu folgender Quellen- 
analyse erklärt. 

c* 
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der ich die Barhebraeus-Ausgabe von B. Moritz^ Leipzig 
1882 zur Hand zu nehmen bitte, mag diese Behauptung 
veranschaulichen. 

Versuch einer 
Quellenanalyse der Schollen des Barhebraeus 

a) zu Hosea 

Die Einleitung (Zeile 3 — 6) ist nicht aus I (ISo'dädh), sondern aus 
Ephraem Assem. Oper. omn. Tom. II pag. 234 A. 

I, I nicht aus I, sondern aus M (Werke der Massorethen). 
1, 2 — 4 aus I. 

1, 6 nicht aus I, sondern aus M. 

1, 8 f. nicht aus I, sondern aus Ephraem pag. 235 C u. D. 

II, I— 16 aus I. 

III, la nicht aus I, sondern vielleicht aus Cyrill Migne, Tom. 71^0!. 

loi C. 
ni, I b nicht aus I, sondern aus M. 

III, I c nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar, x 

IV, 2—4 aus I. 

IV, 2 a nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

IV, 2b--4 aus I. 

IV, 5 a nicht aus I, sondern aus Ephraem pag. 238 F. 

I^V, 5 b — 8 nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

IV, 9—17 aus I. 

IV, 19 a nicht aus I, sondern aus M. 

IV, 19b— VI, 7 aus 1.2 

VII, 4 a nicht aus I, sondern aus M. 

VII, 4 b aus I. 

VII, 4 c nicht aus I, sondern aus Ephraem pag. 241 F/242 A. 

VII, 5— II aus I. 



z Aller Wahrscheinlichkeit nach werden viele Stellen, zu denen ich 
schreibe: «, Quelle noch nicht nachweisbar" auf Barhebraeus selbst 
zurückgeführt werden müssen. Er muss doch wenigstens etwas Selbst- 
ständiges zum Ganzen beigetragen haben. 

2 Das Schlusssätzchen von V, 8 : V>(f«A«} J ^iS» fmV |mS. yä^^JL^o 
braucht nicht direkt aus Theodor col. 156D: kK dh toü 'E(ppat|i rd^ 
6dKa iiqv^ei q>üXdg entnommen zu sein. Der Gedanke findet sich bei 
IsoMädh schon zu Hos. i, 4 ausgesprochen und kann darum auch eine 
Entlehnung von dort sein. Ausserdem wäre es immerhin noch möglich, 
dass der Text von iSo'dädh hier einmal lückenhaft wäre. 
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VII, 13 u. 14 a, nicht aas I, sondern aus M. 

VII, 14 b —VIII, 5 aus I. 

Vin, 6 nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

VHI, 9 aus I. 

Vni, loa nicht aus I, sondern aus M. 

Vni, lob— IX, 15 aus I. 

X, 4 a nicht aus I, sondern aus M. 

X, 4 b — 6 aus I. 

X, 8 nicht aus I, sondern aus M. 

X, 9 aus I. 

X, 1 1 a nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

X, IIb — 14 aus L 

XI, 8 — XII, 2 a nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

XII, 2 b nicht aus I, sondern aus M. 

Xn, 4 nicht aus I, sondern aus Ephraem pag. 246 £. 

XII, 7 nicht aus I, sondern aus M. 

xn, 8 — IG aus L 

XII, 12 a nicht aus I, sondern aus Ephraem pag. 247 A. 

XII, 12 b nicht aus I, sondern aus M. 

XII, 12 c aus I. 

XII, 12 d nicht aus I, sondern aus C3rrill Migne, Tom. 71, col. 345 A/B. 

XII, 13 — Xin, 8 nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

XIII, IG nicht aus I, sondern aus Ephraem pag. 248 B. 
XIII, 14— 15 a aus L 

XIII, 15 b nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

XIV, 7 aus I. 

XIV, 9 nicht aus I, sondern aus M. 

b) zu Joel. 

Die Einleitung (Zeile i f.) nicht aus I, sondern aus Ephraem pag. 249 A. 

I, I nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

1,4 aus L 

I, 5 — 7 a nicht aus I, sondern aus M. 

I, 7 b — 14 aus I. 

I, 17 a nicht aus I, sondern aus M. 

1. 17 b aus I. 

I, 17 c nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 
1, 19 aus I. 

1. 18 nicht aus I, sondern aus M. 
n, 5 aus L 

11,6 nicht aus I, sondern (vielleicht) aus Ephraem pag. 251 A« 
n, 10—18 aus I. 
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II, 20 (vielleicht) aas L 

IX, 22 nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

II, 23 aus I. 

II, 30 nicht aus I, sondern aus Ephraem pag. 252 E— F. 

II, 32 — III, 2 nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar, 
ni, 10 aus L 

ni, 13— 18 a nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar, 

III, 18 b nicht aus I, sondern (wahrscheinlich) aus Ephraem pag. 254 C. 

c) ZU Jona. 

Die Einleitung: Zeile if. nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

Zeile 3 f. aus L 

Zeile 5 nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 
I, I nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 
I, 2—3 aus I. 

I, 5 nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

II, 2 — III, 4 a aus L 

III, 4 b nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 
III, 5 aus I. 

rv, 6 — 10 nicht aus I, Quellen noch nicht nachweisbar. 

d) ZU Sacharja IX — XIV. 

IX, i'a nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

IX, ib aus I. 

IX, 2 nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

IX, 7 aus I. 

IX, 8 nicht aus I, sondern aus M. 

IX, 9 aus L 

IX, loa nicht aus I, sondern aus Ephraem pag. 299 B. 

IX, 10 b — IIa aus I. 

IX, IIb nicht aus I, sondern aus Ephraem pag. 299 D/E. 

IX, 12 aus I. 

IX, 13 a nicht aus I, sondern (vielleicht) aus Ephraem pag. 299 F. 

IX, I3b--I5a aus I. 

IX, 15 b nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

IX, 16 aus I. 

X, 3 — 4 nicht aus I, sondern aus Ephraem pag. 300 D/E. 

XI, 2—7 a aus I, 

XI, 7 b nicht aus I, sondern aus M. 

XI, 7 c aus L 

XI, 8 a nicht aus I, sondern aus Ephraem pag. 303 A. 

XI, 8 b aus I. 
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XI, lo nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

XI, II — 12 a aus I. 

XI, 12 b — 15 nicht aus I, sondern aus Ephraem pag. 304 B u. C. 

XI, 16 nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 

XI, 17 aus I. 

Xn, 2 nicht aus I, Quelle noch nicht nachweisbar. 
Xn, 3 aus L 

XII, 4 nicht aus I, sondern aus M. (?) 

XII, 7 — loa aus L 

xn, 10 b nicht aus I, sondern aus Ephraem pag. 306 A. 

xn, II— Xm, I aus I. 

Xm, 7 nicht aus I, sondern aus Ephraem pag. 307 F — 308 A. 

XIII, 8— XIV, II aus I. 

XIV, 13 nicht aus I, sondern aus M. 
XIV, 20—21 aus L 

Ist Barhebraeus der erste Monophysit gewesen, der den 
Nestorianer Iso'dadh excerpiert und damit Theodor in die 
monophysitische Kirche eingeführt hat? Die Frage muss 
unbedingt verneint werden. Auf Grund von Auszügen, 
die ich mir im August 190 1 auf der Biblioth^que Natio- 
nale in Paris aus der syrischen Handschrift No. 66 machen 
durfte, ist's mir zur unumstösslichen Gewissheit geworden, 
dass schon Dionysius bar Salibhi (12. Jahrh.) in 
seinen Commentaren zum A. T. diejenigen des Iso'- 
dädh verarbeitet hat. Vier Gründe bestärkten mich in 
dieser Grewissheit: 

Erstens : Schon Dionysius bar Salibhi bringt nichts von 
Theodor'schem Eigentum, was sich nicht auch bei Isö'dadh 
fände. 

Zweitens: Schon Dionysius bar Salibhi bringt Scholien, 
die auf Grund der von mir gegebenen Quellenuntersuchung 
zu den Ideinen Propheten, sowie auch auf Grund dessen, 
was 'Abhd-i§6' (siehe § i dieser Einleitung) über den Stil 
Isö'dädh's sagt, als Eigentum des letzteren angesehen werden 
müssen. So schreibt er z. B. 

zu Hos. 1,2 foL 487V b: jK (Kuj (Ua{ «Jp{ jl « J^«»} t^^^ 
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.^ftjk««i «^^ «paAJBD]l ««^mj) >i^« .Vm^ ^«.« JLau»! 4*« ^«1^ looi 

Übersetzung: „Ein Weib, das Hurerei treibt** d. h. nicht hat er 
gesagt „eine Hure'S sondern „(ein Weib), das Hurerei treibt« d. h. mit 
Leib und Seele, mit Männern und Götzen. Sie trieb Hurerei dadurch, 
dass sie sie anbetete. Und woher wusste das Volk, dass Hosea etwas 
seiner Gewohnheit Fremdes that, indem er die Hure nahm, da er doch 
die OfTenbarung der Prophetie dem Volke noch nicht gesagt hatte. Und 
wir sagen: (Indem dass) sie wussten, dass er ehelos war. 

zu Hos. II, 4 fol. 488 r, b: ^j\^) Iaij K*)pJU «sajuk»« >ftS« %JOi 

Übersetzung: „Richtet** und vergleicht in gerechter Weise eure 
Lebensart mit der eurer Mutter und seht und erkennet, dass ihr in allen 
Stucken ihr ähnlich seid. 

zu Hos. IV, 5 foL 489 r, a: ykA^aA \fli« Kit VilBcü fii V^lKo 
IKjbl^a «Mi^? l-ASj fii Usa ViU{o .ija^a^Jb) ^1 jA^ i*«fa 

Übersetzung: „Und du hast dich gestossen" d. h. stösst an und 
fällst in eine ofTenkundige Strafe wie am Tage. „Und es stiess sich 
der Prophet** d. h. der trügerische Prophet in der Bedrängnis und 
Finsternis „der Nacht** der Gefangenschaft 

zu Hos. IV, 14^ foL 489 r,b: Jbaco« )ba^ fii \b*Kjaa» |« Jba^o 

.UlÄ% «JUia VAJU^AO )l^\> «OA^J» ^«a ]!«• .(v-A^ ^i<\>^» 

Übersetzung: „Und das einsichtslose Volk'* d. h. das Volk» das in 
seinem Unterscheidungsvermögen blind ist und nicht einsieht, was für 
ein Gott in seiner Mitte Wohnung gemacht und sich niedergelassen 
hat, ist in den Götzendienst verliebt und ganz von Sinnen umarmt es 
das Kalb und schwelgt in Hurerei mit den Dämonen. 

Drittens: Schon Dionysius bar Salibhi bringt Theodor 
in Anlehnung an den von Iso^dadh geprägten Wortlaut. 
So z. B. schreibt er : 

zu H08. I, II fol. 488 r, b: V^aA ^ v«Amj« %&a;oj fii ^^ JLa$ 
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Übersetzung: „Ein Haupt" d. h. Serubabel. „Und sie werden 
heraufziehen" von BabeL „Denn gross" d. h. gepriesen ist jener 
Tag, an welchem ich wider alles Erwarten nach(?) Jesreel herausführen 
werde. 

zu Hos. IV, 8 fol. 489 r,a: vjl^fjw« jLaSi* .«^t «üa^« «iKa^ 
Übersetzung: „Die Sünde meines Volkes haben sie gegessen" Ge- 
fangenschaft und Schwert 

zu Hos. IV, 9 fol. 489 r, a : ^Kjü» «iA« «^«^ fii Jba^ yl )io^ to«|0 
v,^«6^ ^r^ K«i^a* Jl( .j.M^ ^ )i«ij^ .^«jkÄMO JLäa* \o«iX ^m,iJk Jl 

Übersetzung: „Und es ward der Priester wie das Volk" d. h. da- 
durch dass man, als sie in die Gefangenschaft geführt wurden, sie, die 
Gefangenen, nicht sonderte, und die Priester nicht mehr ehrte als das 
Volk, sondern in gleicher Weise hinwegschleppte. 

Viertens: Schon Dionysius bar Salibhi bringt Stellen 
aus Theodor mit Vorsätzen und Nachsätzen, wie sie nur 
bei Iso'dädh sich finden. So z. B. schreibt er : 



zu Hos. 11,15 fol. 488 V, a: .to«» Ua£D% «»Aa^; Vlam ük^KsKas« 

Übersetzung: Und es thut sich infolgedessen ihr Verstand auf, der 
blind war. Und sie sieht ein, dass sie wegen ihrer Sünde in die Ge- 
fangenschaft geführt wurde. Es scheint nämlich, dass, woher sie an- 
fing^en in ihr Land zu ziehen, von dort fingen sie an, in die Gefangen- 
schaft geführt zu werden. Von dem Teile nämlich, der das Thal ist, 
deutete er auf ihr ganzes Land. 



zu Hos. 1,4 fol. 488 r,a: ^^lU Xj^^iul ^1 Ih^iM fii ^^Jk^;ul 

Übersetzung : „Jesreel** d. h. Jesreel ist die Stadt, in welcher Naboth 
ennrürgt und Isabel getötet In ihr erbaute Ahab den königlichen Palast 
tmd in ihr errichtete er den Tempel für Baal. 

Ob nun freilich Barhebraeus bei der Herstellung seiner 
Scholien die Werke I^ö'dädh's im Original oder in der Be- 
arbeitung des Dionysius bar Salibhi vor sich hatte, das 
wage ich auf Grund des mir zur Verfügung stehenden 



XLII 



Bilateriales noch nicht zu entscheiden. Fände sich bei Bar- 
hebraeus eine einzige unanfechtbare Stelle aus BoVIadh, 
die bei Dionysius bar Salibhi nicht steht, so müsste der 
letztere als Vermittlungsglied ausgeschieden werden. Doch 
sei dem, wie es seL Soviel ist gewiss: Beiden Dicmysius 
bar Salibhi und Barhebraeus, sind von Bodadh abhängig 
und die Möglichkeit, dass der erstere ach als Zwischenglied 
zwischen die beiden letzteren einschiebt, muss zug^;eben 
werden. 

Um welcher Vorzüge willen mögen wohl die Mono- 
physiten des Mittelalters den Commentar des Nestorianers 
I§6'dadh zur Hauptquelle für ihre ex^etischen Arbeiten 
gewählt haben? Diese Frage drängt uns zur Erledigung 
zweier Unterfragen, deren Beantwortung wir schon sub $ 2 
nur mit Mühe unterdrückt haben. Sie lauten: i. Was für 
eine Bibelübersetzung hat Iso'dädh unter der Bezeichnung 
„Yaunayä'* neben der Peäitta zu Worte kommen lassen? 
2. Hat ISo'dädh mit seiner Einfuhrung monophysitischer 
Schulautoritäten auch deren allegorische Schriftauslegung 
neben der grammatisch-historischen Exegese des Theodor 
von Mopsuestia als berechtigt anerkannt? 



S s- 

Was für eine Bibelübersetzung hat ßö'dadh unter der 
Bezeichnung „Yaunaya" neben der Pesitta zu Worte 

kommen lassen? 

I§ö*dädh will in erster Linie die Peäittä, oder wie er sich 
ausdrückt, den Syrer (cfr. Sach. 11, S, Psalm 45, i und $ 2 
dieser Einleitung pag. XIV) kommentieren. Das bedarf für 
den, der nur einige Seiten aus den hier veröffentlichten 
Abschnitten seines Commentares gelesen hat, keines Be- 
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weises mehr. Nur zur Veranschaulichung des Verhältnisses 
des ISd'dädh'schen PeSittätextes zum Lee'schen textus 
receptus gebe ich folgenden Überblick: 

Iso'dadb weicht im Ganzen 69 x von Lee ab.* Von 
diesen 69 Varianten dürften sich 6 als blosse Schreib- 
fehler erklären cfr. Hos. i, 4 ^^y^a^ für ^^yAo t^*, 
und Pslm. 16, 3 J^A^Jb^ für Ji^^Jb^'''; femer die Aus- 
lassung der Söyäme in Hos. 6, S und 1 1, 4; die Aus- 
lassung des stummen w in I^ja Pslm. 45, 10 und 
die Hinzufügung des stummen o in oqNi Pslm. 
45, 16. Sieben andere Varianten erklären sich aus der 
nestorian. Orthographie Is6*dädhs, cfr. die Ver- 
meidung des parasit. Y6dh in der 3. pers. sing. fem. 
Imperf. J^ji Hos. 4, 18, ^•öc^jt Pslm. 68, 23, j^^^jlI 
Pslm. 68, 31 und in der 3. pers. plur. fem. Perf. «aaj 
Hos. 7, g, die Auslassung des { in cn^v^^. Hos. 9, 5 und 
die scriptio defectiva in {K:^^ Pslm. 68, 21 und otjl 
Hos. 7, 4. Auch 3 andere Abweichungen von Lee 
sind rein orthographischer Natur, cfr. JLoK^}* für uxuK^^ 
Hos. 12, 2, juall* für )QjuLLL Sach. 9, 2 und ojot für 
00t Jlioi Hos. 7, 16. — Die übrigen 53 Varianten 
zerfallen in Wortvertauschungen, Worthinzufiigungen und 
Wortauslassungen. Von den 22 Wortvertauschungen 
involvieren 7 nur eine andere grammatische Auffassung 
cfir. I ^^Aw für } ""^^^ Hos. 11, S; ^o-a^ 1;Ajl für 



' Hierbei sind nur die im Commentar ausgelegten Bibelstellen 
berficksichtigt, da sich bei den bloss citierten Stellen schwer konstatieren 
lässty ob Is6*dädh wirklich wörtliche Citate geben will. 

* Mit diesem Sternchen sind die Lesarten des von Ceriani photo- 
lithographisch herausgegeb. Codex Ambrosianus (Mediolani 1876 ff.) 
▼ersehen. 
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^f>>t;%^ P^Sla.'*' Sach.ii, 12; Jbo^ ^^i>ci\ für J^a^X* 
Sach. 14, 8 ; {lni>niN^^ resp. 6mm' für oIiHm'* Sach. 
14, 10 ; '? {L?^^^ fiir j Ott'* Sach. 14, 20; ^ji^ für 
^j>'\m* Pslm. 45, 15 und } ö^juaoji für } )m!* Fsltn. 45, 13. 
Andere (4) ändern doch wenigstens den Sinn nicht cfr. 
)bL^vi\\ «A2kA>Ki für jLDQjtJu^ yAo^hj* Joel 2, 3 1 ; "^/^ 
für JiAi* Jon. 4, 5 ; {Loi^V für U^i* Sach. 13, 7 und 1;a^ 
für liouJL loaJ* Pslm. 68, 34. — yÄo»J für uadl* Pslm. 
68, 22 muss wohl als Hörfehler, woC^t* für lo^l Pslm. 
22, 3 aus dem Privatgebrauch des Psalters und ^{ für 
^l* Hos. 2, 12 als constructio Karde öuveöiv erklärt wer- 
den^ So bleiben nur noch 8 Wortvertauschungen mit 

= „das Getier des freien Feldes** für 1;a} Lq^uu =^ „da^ 
Getier der Trift**; Hos. 7, 4 ^f-s^ = „kochend" für^ 
^;.-s^ == „die Ehe brechend*'; Hos. 11, 3 l^ W ^ = 
„ich schuf** für t^f = „ich führte'*; Sach. 1 1, $ lA^^^-^ 
= „die getötete** für lh<u^* == „die kleine"; Sach. 
II, 10 ^^^^Äi* = „er wird auf hören** für ^^^i^l ~ „ich 
werde aufhören machen**; Sach. 12, 8 ^o^^^yy^} Jbjl Vv» 
= „der Engel vor ihnen** für JL;.^} [JI]a|L»* = „der 
Engel des Herrn**; Pslm. 45, i Jl f>\Yi \ w^sl^ = 
„meine Werke (gelten) dem Könige** ' für i'\\?o w^ä^* 
= „die Werke des Königs**; Pslm. 45, 8 jb^ott^ 
U^ = „mit gutem Golde** für ;.^^o{} Jbo»^* = „mit 



X Diese Lesart wird allerdings nur als eine auf alten syrischen 
Handschiiften beruhende Lesart Hanänä*s bezeichnet, ohne dass Is6*d&dh 
sie acceptiert hatte. 
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Golde von Ophir". — Von den 17 Worthinzu- 
fügungen wiegt am leichtesten die Hinzufügung des 
o = und (Hos. 2, IS; 8, I; 9, 1$; Joel 2, 10) und die 
Hinzufiigung desDativus ethicus (Jon. 4, i o^ zu 1^W»% 
Jon. 4, 2 y\ zu K^oot*). Das ji^} Pslm. 72, 5 ist als 
Conformation an das Folgende zu erklären. Andere Worte 
sind sichtbar paraphrastische Zusätze des Commentators^ 
so Hos. 4, 5 JJL^? und Hos. 6, 5 {f-^Mt, welche erklären 
sollen, in welchem Sinne das vorhergehende JLaJ ge- 
meint ist; so Hos. 8, i JLaJ und Joel 2, 20 {o(J^{;, wo- 
durch die mit dem vorhergehenden Suffix intendierte 
Person bezeichnet werden soll. Auffallend und für die 
Textgeschichte bedeutungsvoll ist Hos. 4, 3 JLajl»V, Joel 3 
(Schluss) {Ni»,viS ^IJjii, Sach. 11, 17 ••alt*, Pslm. 68, 8 
>d^;LL{, Pslm. 45, 4 y^A^nao* und Pslm. 45, 16 y^X. — 
Zum Schluss konmien noch 14 Wortauslassungen. 
Von diesen frappieren den Kenner der in Europa be- 
findlichen Pesittähandschriften am wenigsten die Aus- 
lassung des o = et (Sach. 12,8; Pslm. 16,9; 68,8) oder des 
ooi = femer (Hos. 2, 16 u. Sach. 14, 21). Auch die 
Auslassung des Dativ ethicus o^ bei &uuJ Jon. i, 5 u. 
des ;Y>Jivi\ beim Beginne der direkten Rede Jon. 3, 2 
kann für das indogerman. Sprachgefühl den Sinn kaum 
modifizieren. Ähnliches gilt von Ki{ = du Pslm. 68, 9, 
da dieses Pronomen schon in der vorhergehenden Verbal- 
form enthalten war, oder von dem Verb, infin. ooo» 
nach ^;-^ Sach. 11, 11 und {ootL nach {^ot Sach 14, 12, 
da die Zeitsphäre des Satzes beide Male durch den 
Zusammenhang gegeben ist. Bedeutungsvoller scheint 
indess die Auslassung des JLpo in Hos. 4, 16 u. Jon. 4,6 
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und des ^ in Hos. 13, ii, sowie auch die Schreibung 

ii;jQ^ für Uy»} lio;j{^Y '^ J^"' ^' ^' 

Nun sind aber neben der PeSittä von Isö'dadh auch 
noch andere Versionen berücksichtigt. Insonderheit in den 
hier veröffentlichten Abschnitten aus Dodekapropheton und 
Psalter finden sich citiert: 

Der Yaunaya 42 Mal: Hos. 2,2. 3,2. 4,4. 5, 14- 7,4. 
7, II. 7, 14. (9, 4) 9, 8. IG, II. II, 4. 12, 2. 13,9. 13, IS- 
14, 7. Jon. I, IG. 2, 7. 2, 8. 3, 4. 4, 2. Sach. 9, 7. 11, 2. 
11,8. 12,3. 12,11. 13,7. 14, 5. 14,8. Pslm. 16,2. 16,10. 
22, 22. 45, I (2x). 45, 8. 68, 6. 68, 13. 68, 16. 68, 29. 
69, 12. 69, 31. 72, 5. 72, 14. 

Der 'Ebhraya 17 Mal: Hos. i, 2. 3, 2. 4, 4. 14, 9. 
Jon. 1, 10. Sach. 9,7. 11,5. 11,7. 12,11. 14,21. Pslm. 16, 2. 
16, 4. 45, 8. 68, 4. 68, 13. 68, 16. 72, 5. 

Symmachus 4 Mal: Hos. 12, 12. Pslm. 16, 3. 68,13. 
68, 16. 

Theodotion i Mal: Hos. 12, 12. 

Vor diesem Thatbestand mag man sich drehen und 
wenden, wie man will, er beweist zum mindesten so viel, 
dass die bisherige Annahme von der absoluten Allein- 
herrschaft der Pesittä bei den Nestorianern unhaltbar ist. 
Auch bei den Nestorianern hat die Pesittä ihre Rivalinnen, 
oder doch wenigstens eine Rivalin gehabt. 

Die vornehmste Stellung unter den citierten Versionen 
nimmt in Iso'dädh's Augen ohne Frage der Yaunaya ein. 
Das veranschaulicht schon das Zahlenverhältnis 42: 17:4: i. 
Das beweist auch die Art und Weise ihrer Verwertung. 
Man beachte nur zweierlei: i. Der Yaunaya wird auch da 
citiert und erklärt, wo der Pesittä noch nicht einmal ge- 
dacht wird cfr. Hos. 5, 14. 12, 2. (Jon. i, ig). Jon. 3, 4. 
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2. Nur die Lesarten des Yaunayä werden gleich denen 
der Pesittä einer besonderen Erklärung gewürdigt cfr. 
Hos. S, 14. 7, 4. 7, II. 7, 14, 9, 8. II, 4- 12, 2. (13, IS?) 
Jon. 3,4. Sach. 11,8. 12, 11. 14, 8. Pslm. 68,6. 68, 16. 
68, 29. 

Was für ein Werk citiert läo'dädh im Yaunaya? „Der 
selige lyöbh ist nach der Überlieferung (Ausgabe) der 
LXX ein Edomiter von Geburt gewesen. Also steht näm- 
lich im Yaunayä am Ende seines Buches geschrieben u. s. w." 
Aus diesen Worten Isodädh's (cfr. pag. XXIV) geht mit 
unwiderleglicher Gewissheit hervor, dass er unter dem Yaunayä 
das Werk der LXX versteht. Ja, da einem Nestorianer des 
IX. Jahrhunderts kaum noch so viel griech. Sprachkenntnisse 
zugetraut werden dürfen, dass er imstande gewesen sein sollte, 
für sich selbst den griech. LXX - Text je nach Bedürfnis 
zu übersetzen, da ferner die Erwähnung „des Syrers, der 
aus dem Hebräer übersetzt ist" (cfr. pag. XXIV, Fuss- 
note 3) im Geiste des Schriftstellers „einen Syrer, der aus 
dem Griechen übersetzt ist" als bekannte Grösse voraus- 
setzt, so darf auch das als ausgemacht gelten, dass wir 
in Isö'dädh's Yaunayä eine syrische Übersetzung der LXX 
vor uns haben. 

Aber welche syrische Übersetzung ist es nun, die K6'- 
dädh in seinem Yaunayä anführt? Wie aus den Angaben 
seiner Einleitung zum ganzen alttestamentlichen Commen- 
tare (cfr. pag. XIV f.) hervorgeht, kennt er sowohl den hexa- 
plarischen LXX-Text des Origenes, wie auch den des 
antiochenischen Märtyrers Lucian. Er könnte also mit seiner 
syrischen Übersetzung entweder einen Syrohexaplaris, wie 
den des Paul von Tellä, oder einen Syrolucianus, wie den 
des Philoxenus von Mabugh im Auge haben. Ja, wenn 
Isodädh auf dem Gebiete der Textkritik dieselbe kritiklose 
Vermittlungssucht an den Tag legen sollte, wie wir sie im 
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nächsten $ auf dem Gebiete der Henneneutik konstatieren 
werden, dann wäre es auch denkbar, dass er in seinem 
Yaunayä sowohl einen Syrohexaplaris, als auch einen 
Syrolucianus citierte. Das Letztere ist in der That der 
Fall. 

Betrachten wir zunächst einmal die 42 Lesarten, die 
Isö'dadh unter dem Titel des Yaunaya anführt. Sie zer- 
fallen in drei Gruppen: a) solche, die mit dem Syrohexa- 
plaris des Paul von Tellä übereinstimmen, b) solche, die 
wohl denselben griechischen Text der Hexapla, aber einen 
andern Übersetzer als Paul von Tellä verraten, c) solche, 
die einen andern griechischen Text voraussetzen und darum 
auch eine andere Übersetzung bieten. 

ad a) 

Wenn die Wortumstellung in Jon. 2, 7 nur handschriftl. 
Variante ist und die Textverderbnis in Sach. 12, li nur 
auf einen gemeinsamen Fehler in der handschriftlichen Vor- 
lage von L und I zurückgeht, wenn ferner die Söyame in 
Pslm. 68, 18 und das doppelte JbJinPslm. 45, i nur Schreib- 
fehler sind, dann stimmt läö'dädh's Yaunayatext an 12 Stellen 
(von 42) vollständig mit dem Syrohexaplaris des Paul von 
Tellä überein: Hos. 7, ii. 12, 2. Jon. 2, 7. 3, 4. Sach. 11, 2. 
12, II. 14, 8. Psalm 45, la u. b. 68, 18. 72, 5. 72, 14. 

ad b) 

I) Hos. 2, 2: iK JtpOÖCÜJtOU JXOD 

Is. Gr. : ad{ ^ , Paul v. T. : uA^»} JIaoj;^^ ^ 

2) Hos. 4, 4: 6 8e Xao? öoü 

Is. Gr.: yACk:^[o], Paul v.T.: y^j ^j Jb&^ 

3) Hos. 5, 14: feycü elp.1 

Is. Gr.: {oW W, Paul v. T.: wJu{ Jb{ 
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4) Hos. 7, 4: jrdvreg jioixeöovte^ 
Is. Gr.: V-s^ (^poi^Jö) (Schreibfehler?), Paul v. T»: ^ 
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S) Hos. 7, 14: fejti öircp 
Is. Gr.: {JoÄ^ "^cw, Paul v. T.: Jl^ ^^cw 



6) Hos. 9, 8: rdcg 6801)5 ctiroö 
Is. Gr.: ot&uuVo{, Paul v. T.: o^^ IKJiol 

7) Hos. 13, 9: rQ 8iacpdopqL öod 

Is. Gr.: ulcif^^uKviS , Paul v« T.: y2^} jloiX^uKvnN 

8) Hos. 14, 7: (b? Xißdvou 

Is. Gr.: (^jo^a^t ^^ Paul v. T.: ^^l^XJ yj 

9) Jon. I, 10: ol dv8pe5, öri ^k jtpoö&Jtov 

KDpiOU 

Is. Gr. : JLpo ^^ ^^ ^ot JLjü{ , Paul v. T. : (v;^^^ ^6t 

IG) Jon. I, IG: öri djrfJYyeiXev airoig 
Is. Gr.: ^{ wQuuj ^^Ä^, Paul v. T.: ^{ ^jo?j ^^1^ 

11) Jon. 2, 8: Kttl feXi^oi Jtpö? 08 f| eüxri iiou 
Is. Gr.: a>k.j y-.aö^^oÄ.io, Paul v. T.: ä>k.j ^ioX {Uio 

12) Sach. II, 8: fejtcüpöovro 
Is.Gr.: )»op, Paul v.T.: üoot ^op 

13) Sach. 12, 3: fejijtai^cüv fejxjtai^erai 
I&Gr.: Ji^Auu fiivKav>, Paul v. T.: uujLaLi nv>;^\> 

14) Sach. 14, 5: djtö JtpoöcüJtoi) roö öeiöiiou 
E Gr.: Jb^oj )»^ ^, Paul v. T.: l^o)} oiAOj;^^ ^ 

Beihefte x. ZATW. VI. d 



15) Pdm. i6^ 3: oü xpc^<^^ ^X^^S 



l6) Psfan. 22, 22: rqv raxeivcctflv p.ou 
IL Gr.: ^>l,Ofi>fiia\ , Paul v. T.: «*2i4 



17) Psfan. 68, 6: (&c,dx€ßv) jcexe&qp.£voug fev 
dv&pia, öp.Oico; Toog srapojcucpaCvovrag, 
rot;; KaroiKOüvrag tv xd^oxq 

Is. Gr.: . .TMi^ VpopA» LoMp ?l,ftiKV,M-^ I;^«flD( («aasd) 
I^^skAa, Päd V. T.: tlttj^i^^ ^7tti#|\ («AfliaD) 




18) Pshn. 68, 13: dvd p.d<sov rcbv K^qpcbv 
Is. Gr.: Ijft Bua, Paul v. T.: |m» Kyjhi'^ 

19) Pdm- 68, 29: dxö roo vaoO <soo dsrl *Ie- 
poo<saXf)p. 

iL Gr.: ;»^Jtlo{ ^ ^^^^t y\n,ni ^^^^, Paid v. T.: ^ 



20) Pshn. 69, 12: röv olvov 
B. Gr.: Uam., Paid v. T.: h^^ 

21) PsIoL 45, 8: iJoyardpeg ßa<siXdo>v fev r" 
B. Gr.: ^^Ji^Jb Ia^m Kaa, Paid v. T.: JL&w| {Aoa^ 

ftd c) 

x) Hos. 3, a 
Is. Gr.: K6poo (Kpiddljv) -> (t^^^-tt)) ioA» 
Paul V« T.: (ica)) v^op icpiddbv «» tv^Af i^mo^o) 
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2) Hos« 10» ZI 

Is. Gr.: Kai Jtapa<sw)scifiofkai *Io68av ^ {foo^A^ ud^o 
Paul V. T. : (Kai) öwMiflo) Ttept (?) 'loöSo«» {'{oom^ dDo6ut{(«)i 

3) Hos«, u^ 4 

Is. Gr.: Kaxii r&g (böivag rf]5 yivojidvng el'ktcoöa (airoi)5)=» 
(^ojj) i^^ ?i^? BiLu y.1 

Paul V. T.: &v 8iacpdopqL &v^pdojtoov di^dreiva airoi)? — 

4) Hos. 13, 15 
Is. Gr.: &Jt aiitöv = wohi\v 
Paul V. T.; tn aöroi)? = ^o)>\Ni 

5) Jon. 1, 10 
Is. Gr.: ficpuyev ■« üd^ 

Paul V. T.: f[v cpeöycüv = dD;^{ {00» ^o»oftw{ 

6) Jon. 4, 2 

Is. Gr.: )i&ravod}v inil rq KOidcf = (&JUd "^^^^ M {oLJboo 
Paul V. T.: jieravoübv &n\ rai^ KccKiai? ■« ^^A^ JbuoLfioo 

7} Sach. 9, 7 
Is. Gr.: (bq leßoug = ifiDo^b» yj 
Faul V. T.: cb; 'Ießou(^aio; » Jl^mn^ 1 yA 

8) Sach. 13, 7 

Is. Gr.: fejtl T0Ö5 Jtoiiifevag iiiKpoi)^ ■« {Vo:^; {LoJ^V 
Paul V. T.: fejti ro()5 iiiKpoi)? = {Volk.; ^^Aw 

9) Pslm. z6| 2 
Is. Gr.: roö dyadoö jiou = w^ wN^^ "^^Ak, 
Paul V. T.: rtüv dya^Cbv p-ou »= 4^^^^^ wKS^ ^^Jk. 



LH 



zo) Pslm. z6| zo 

Is. Gr.: of)K ^vKaraXeiJteig « hJl tO^A jl 
Paul V. T.: oök fevKaraXei'vlreK; = uooAJtl JJ 

Zl) Pslm. 22, 22 

Is. Gr.: jiovoKep&rou == Jba^)} 
Paul V. T.: jiovoKepcbrcüv ■=■ Jb&*V} 

Z2) Pslm« 69, 3z 

Is. Gr.: dpeöco = ^^SUlI 
Paul v.T.: dpdöei = 



Es liegt auf der Hand, dass in vielen der hier aufge- 
zählten Stellen eine andere Übersetzung als die des Paul 
von Telia vorliegt. Schon für die Mehrzahl der sub b) ge- 
nannten 21 Varianten muss das zugegeben werden. Wohl 
mag die Bevorzugung des Pronomen possessivum suffixum 
vor dem Pron. poss. separatum (cfr. No. i. 2. 6. 7. 16. 21) 
aus dialektischer Liebhaberei, und das genuin syrische 
JCdt für JldOj;.d cfr. No. i und y^^ fiir } JÜdOjV^ cfr. Nr. 9 
und 14 aus dogmatischer Pedanterie (JldojV^ -= jtpoöcojtov) 
Is6'dadh*s erklärt werden. Auch mögen einige Varianten 
mit einem Hinweis auf eine freiere Citationsweise Isö^dädh's 
oder auf handschriftliche Varianten im Syrohexaplaris ihre 
Erklärung finden. Aber Stellen wie No. 5. 8. 10. 11. 12. 13. 15. 
17. 18. 19. 20 deuten mehr oder weniger auf einen anderen 
Übersetzer als Paul von Telia. — Auch die sub c) aufge- 
zählten 12 Varianten weisen uns nach dieser Richtung hin. 
Ja, sie beweisen uns sogar, dass jenem uns unbekannten 
Übersetzer eine andere Recension der griechischen LXX 
vorgelegen haben muss, als der Hexaplatext des Origenes. 
Zwar konnte ich 3 von diesen 12 Varianten (nämlich 
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No. 5. 7. 12) weder in einer der mir zugänglichen Versionen 
des A. T.'s, noch auch in einer der bei Pearsons und Hol- 
mes verwerteten LXX-Handschriften auffinden. Und auch 
das bietet keine neuen Gesichtspunkte, dass Stellen wie 
No. 4. 1 1 nur den Textus receptus (Pearsons und Holmes), 
andere wie No. i und 10 nur die Lesart der Armenischen 
Version resp. des Psalterium Graeco-Iatinum Veronense 
(Swete R) repräsentieren. Aber da die Stellen No. 3 und 

8 die Lesart der lucianischen' Minuskeln Pearsons und Hol- 
mes 22. 36. 51. 62. (147) bieten, und die Stellen No. 6 und 

9 an den hebräischen Text erinnern, so muss nach allem, 
was wir bis jetzt von der lu dänischen Recension wissen* 
der Grieche Iso^dadh's als ein Textus syro-lucianus ange- 
sehen werden. 

Dennoch bleibt es über allen Zweifel erhaben, dass 
IsoMädh in seinem Yaunayä auch den Syrohexaplaris des 
Paul von Telia citiert. Denn: 

i) Iso'dädh's Yaunayä stimmt an 12 Stellen vollständig 
mit dem Texte des Syrohexaplaris des Paul von Telia 
überein, cfr. oben ad a). 

2) Isö'dädh's Yaunayä muss, wie aus der häufigen An- 
iiihnmg des 'Ebhrayä, Synmiachus und Theodotion hervor- 
geht, die Lesarten dieser Versionen so zahlreich an seinem 



X über die Minuskeln« welche die Incian. Recension repräsentieren 
cfir. Ceriani: Le recensioni dei LXX e la versione latina (Nota letta al 
K. Istitnto Lombardo i8. Febr. 1886). 

' Auf Gnind der Zeugnisse von Suidas, Theodoret und Hieronymus 
fasst Fieldy Origenis Hexaplorum, quae supersunt in totnm V. T. frag- 
menta, Oxonii 1875 Tom. L pag. LXXXVI sein Urteil dahin zusammen: 
£ quibus testimonüs indubitate colligi potest, Luciani editionem non 
novam ex Hebraeo versionem fnisse» sed venerandae seniorum ver- 
sionis recensionem sive ^rravocpdcDOtv Hebraeo convenientiorem 
factam. 
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Rande verzeichnet gehabt haben, dass wir eine ähnliche 
Erscheinung nur im Syrohexaplarisr des Paul vou TeUä 
aufzufinden vermögen.^ 

• 3) ISd'dädh citiert nur solche Stellen aus Cyrill von Ale- 
xandrien, die entweder am Rande oder am Schlüsse der 
prophetischen Texte der Cerianischen Ausgabe des Syro» 
hexaplaris eingetragen sind cfr. Hos. 9, 8. Jon. 4, 6. Sach. 
II, 7. 12, II. 

4) Barhebraeus, der Isö'dadh (direkt oder indirekt) ex- 
cerpiert und in seinen Excerpten auch einige Yaunayäcitate 
aus der Vorlage mit herübernimmt, würde unmöglich im 
Proömium zu seinen Scholien behauptet haben, dass er die 
Übersetzung des Paul von Tellä citiere, wenn er nicht 
wirklich eine Reihe von Syrohexaplacitaten bei Isöyädh 
gefunden hätte. 

Isö'dädh's Yaunayä ist also zum Teil dem Syrolucianus 
eines Unbekannten, zum Teil dem Syrohexaplaris des Paul 
von Tellä entnommen.* Er ist eine Zwittergestalt, deren 
Entstehung ich mir auf folgende Weise zu erklären ver- 
suche: Die Nestorianer haben von Alters her neben der 
Pesittä einen Syrolucianus gehabt. Ob dieser Syrolucianus 
eine vollständige Übersetzung des griechischen A. T/s war, 



X Die bei Ephraem auftretenden Citate aus '£bhrayi, Symmachus und 
Theodotion etc. weisen allerdings nicht auf den SyrohexapL des Paul 
▼. Tellä, aber die sind auch lange nicht so zahlreich wie die bei 
ISö*dädh; cfr.. Credner, de prophetarum minorum versionis Syr. indole 
Götting. 1827 pag. 4Sfif. und Rödiger, Hallische Literaturzeitung 1832, 
No. 6 pag. 43 f. 

« Wenn Kerber in Z.A.W. 1898 pag. 195 beobachtet, „dass in einer 
Anzahl von Stellen die von Barhebraeus citierte Syrohexaplar. Über« 
Setzung dem Texte Lucians folgt*', so erklärt sich diese Beobachtung 
natürlich aus der Abhängigkeit des Barhebraeus von Iso'dädh. 
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wie eine solche dem Mär 'Abha^ zugeschrieben wird, oder 
ob er nur diejenigen Bibelstellen enthielt, die in und mit 
den Commentaren des Theodor von Mopsuestia durch 
Männer wie Prubhä, Küma und Mär * Abhä übersetzt waren, 
lasse ich vorläufig dahingestellt. In Jedem Falle muss er 
säuberlich unterschieden werden von dem Syrolucianus des 
Monophysiten Philoxenus von Mabügh, dessen alttestament- 
liche Fragmente Ceriani in Monumenta sacra et profana 
Tom. V, I, pag. S links und pag. 9 — 40 zusammengestellt 
hat^ Die wichtigsten Varianten unseres nestorianischen 
Syrolucianus mussten in allen vollständigeren nestorianischen 
Conunentaren neben dem Pesittätexte mit aufgezeichnet 
werden, wenn anders die einen griechischen Text auslegende 
Erklärung des Mopsuesteners überhaupt verstanden werden 
sollte. Jahrhunderte lang mögen auf diese Weise die 
nestorianischen Commentatoren die Lesarten ihres alten 
Syrolucianus sub Yaunayä, denen der Pesittä gegenüber 
gestellt haben. Auch Isodädh ist hierin dem Vorbilde 
seiner nestorianischen Väter und Vorlagen gefolgt. Das 
Neue und Unerhörte seiner schriftstellerischen Thätigkeit 
bestand nur darin, dass er — ein Opfer seiner kritiklosen 
Vermittlungssucht (cfr. den nächsten Paragraphen) — auch 
die Lesarten des monophysitischen Yaunayä d. h. des Syro- 



z cfr. die hierher gehörige Litteratur bei Assem. B. O. III, i pag. 75. 
Dass wirklich all die dort aufgezählten Nachrichten so leicht bei Seite 
geschoben werden dürfen, wie Braun 1. c. pag. 96 thut» halte ich f&r 
höchst unwahrscheinlich. Von meinem Standpunkt aus brauchte nur 
die Abfassung der Mär 'Abhä'schen Bibelübersetzung in Ägypten, wo 
doch der hesychianische LXX-Text herrschte, fallen gelassen zu werden. 

2 So schreibt z. B. Jes. 9,6 ßö*dddh's Syroluc.z i.M^« Jj-A» 
^V:^f jiaXX} Uai jjfl^} J^i^Pi. Dagegen Philoxenus (cfr. 1. c. pag. 5): 

fi^V:^« Jba\:iw« JaI .Ju*} fuui. Und so finde ich auch Jes. 46, 3 und 
49, 12 noch Differenzen. 



\ 
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hexaplaris des Faul von Tellä in seine Commentare mi^ 
herübernahm und so in seinem Yaunayä eine Zwittergestalt: 
schuf, die den modernen Bibelforschern wahrscheinlich noctB. 
manche Stunde des Kopfzerbrechens bereiten wird. Einen. 
Erfolg freilich hat ISö'dädh mit diesem seinem Synkretismus 
auf dem Gebiete der Textkritik gehabt: Er wurde von den 
späteren Monophysiten wie wenig Söhne ihrer eignen 
Kirche verehrt und verarbeitet. 

Hat läöMadh neben der grammatisch-historischen Exe- 
gese des Theodor von Mopsuestia auch die allegorische 
Schriftauslegung der von ihm citierten nionophysit 
Autoritäten als berechtigt anerkannt? 

I§o dädh hat ein reiches Quellenmaterial benutzt. Soviel 
sich nachweisen lässt, hat er verwertet: 

Im Commentar zu Hosea: Theodor circa 53 X 

Ephraem „ 9 X 
Hanänä^ „ 3 X 
CyriU „ iX 



z Der Anteil der spezifisch nestorian. Autoritäten konnte, da ihre 
Werke verloren gegangen sind, natürlich nur nach den ausdrücklich als 
Citate gekennzeichneten Stellen bemessen werden. Dal§6*dädh indess 
einen Theodor und Ephraem viel häufiger benutzt, als er angiebt, so 
darf auch eine weit umfangreichere Verwertung von Hanänä und Qaträyä 
angenommen werden als die offenkundigen Citate zugeben. Namentlich 
an solchen Stellen, wo Is6*dädh anhebt mit den Worten: „Und es wird 
die Frage aufgeworfen'' und dann die Antwort bringt (cfr. Hos. i, 2. 
i> 4» Joel 2, 20; Jon. 3, i) oder da, wo er gleich drei, vier, fünf ver- 
schiedene Erklärungsversuche einer Bibelstelle an einander reiht (cfr. 
Hos. 1,2; Jon. 3, 1; Sach. 12,10), scheint er vorzugsweise nestorianisches 
Material, vielleicht die exeget. Diskussionen der nestorian. Hochschul- 
lehrer verwertet zu haben. 
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Im Commentar zu Joel: Theodor circa 12 X 

Ephraem „ i X 

Hanänä ,, 2 X 

Qaträyä „ i X 

Im Commentar zu Jona: Theodor „ 19 X 

Ephraem „ 2(4 X) 

Cyrill „ I X 

Diodor „ i X 

Im Conmientar zu Sach. IX— XIV : Theodor „ 27 X 

Ephraem „ 1 1 X 

Cyrill „ 2 X 

Josephus „ I X 

Diese Tabelle lehrt mit aller nur wünschenswerten 

Deutlichkeit, dass die Hauptmasse der hier veröffentlichten 

Commentare Isö'dadhs auf Theodor zurückgeführt werden 

muss. Und wenn wir weiter im Auge behalten, dass 

wenigsten nach Massgabe des griechischen Originales*, von 

sämtlichen iii Citaten aus Theodor circa 81 (in Hos. 37; 

in Joel 8; in Jona 14; in Sach. 22) wörtlich oder doch fast 

wörtlich und nur circa 30 (in Hos. 16; in Joel 3, in Jona 4, 

in Sach. 7) dem Sinne wiedergegeben sind, so dürfen wir 

ge^wiss die Erwartung hier aussprechen, dass Isodädh's 

Commentar zum A. T. sich durch künftige Publikationen 

als der vornehmste Ersatz für die verloren gegangenen 

Cotnmentare des Theodor von Mopsuestia bewähren wird. 



^ Da die Werke Theodors nachweislich (cfr. Assem. IH, i pag. 30) 
schon früher aus dem Griechischen ins Syrische übersetzt worden sind, 
so hat I§6*dädh natürlich eine syrische Übersetzung derselben vor sich 
gehabt. Ja, da ausdrücklich einmal (Sach. 12, 10) der „fortlaufende 
Text oder Wortlaut*' des Auslegers den sonstigen Citaten aus Theodor 
gegenübergestellt wird, so nehme ich an, dass lio'dädh im Allgemeinen 
nnr einen Auszug aus Theodors Commentaren (ähnlich wie der, den 
Baethgen in Z.A.W. 1885 pag. 53 — loi beurteilt) benutzt hat. 
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Wie glänzend sich diese Erwartung rechtfertigt, das hoffe 
ich in kurzer Frist an ßö'dädh*s Jobkommentar zu be- 
weisen. 

Viel wichtiger freilich für den Zweck der vorliegenden 
Untersuchung ist es, darauf hinzuweisen, dass Isö'dadh neben 
Theodor auch andere Autoritäten verwertet hat und zwar 
unter ausdrücklicher Nennung ihres Namens. Denn beachtet 
man, dass auf der am 3. Mai 596 abgehaltenen Synode 
des Katholikus Sabhrfsö' (cfr. Braun L c. pag. 285) be- 
schlossen wurde: ,,Wir Verstössen und anathematisieren alle, 
welche die Erklärungen, Überlieferungen und Lehren des 
seligen Theodor, des G>mmentators und erprobten Lehrers, 
ablehnen, welche fremde, neue Überlieferungen von Ge- 
schwätz und Lästerungen einzuführen streben"* — so be- 
weist doch diese einfache Thatsache der Citation fremder 
Autoritäten an sich schon so viel, dass Iso'dadh die Allein- 
gültigkeit der Theodor'schen Commentare im Sinne der 
nestorianischen Kirche nicht anerkannt hat 

Im Allgemeinen zwar hütet sich Iso dädh bei Zusanmien- 
stellungen von verschiedenen Erklärungsversuchen einer 
Schriftstelle, sich persönlich fiir diese oder jene Erklärung 
zu entscheiden, also dass jene Zusammenstellungen ledig- 
lich aus dem Bestreben nach gelehrter VoUständigkeit her- 
vorgegangen zu sein scheinen. Aber Joel 2, 18 wird aus- 
drücklich auch die nicht-theodor'sche Ansicht als exegetische 
Möglichkeit hingestellt, Jon. 3, 9 wird eine Ausl^^g 
Theodor's geradezu als unwahr (-scheinlich) bezeichnet und 
Hos. 4, 8 entscheidet sich Isö'dädh im Schlusssatze sogar 
direkt gegen Theodors Auffassung. — Besonders charakte- 
ristisch ist in dieser Beziehung auch die im Appendix ver- 



> Ähnlich die Beschlüsse der unter dem Katholikus Is6*yahb I ab- 
gehaltenen Synode von 585/86 cfr. Braun 1. c. pag. 198. 
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öffentlichte Auslegung Isodädh's von Psalm i6. 22. 68. 
69. 72. Alle diese Psalmen sind von Theodor rein histo- 
risch ausgelegt worden. Das geht aufs deutlichste aus 
dem von Baethgen (I.e.) behandelten nestorianischen Psalmen- 
kommentar hervor^ für Psalm 16. 22. 69 wirds ausserdem 
noch aktenmässig durch die Beschlüsse des 5. ökumenischen 
Konzils bezeugt. Wie hat Is6*dädh diese Psalmen ausgelegt? 
Nun gewiss, er hat sie zunächst in Übereinstimmung mit 
seiner Hauptquelle rein historisch gefasst. Aber, abgesehen 
vom 69. Psalm hat er überall — und zwar so ungeschickt 
wie irgend möglich — das Pfropfreis der messianischen 
Erklärung darauf gepfropft. Bei Psalm 16 und 72 ist dies 
sofort aus den Schlussbemerkungen klar, bei Psalm 22 frei- 
lich nur dann, wenn man zugiebt, dass in der zweiten 
Hälfte der Einleitung um ihrer Anspielung auf den Schluss 
von Psalm 16 willen Isodadh's eigne Ansicht verborgen 
sein muss, und bei Psalm 68 (cfr. v. 18) nur dann, wenn 
man im Auge behält, dass nach Theodors Ansicht die 
Fakta des Lebens Jesu jeder Bibelstelle, die eine gewisse 
Ähnlichkeit der Ereignisse aufzuweisen hat, den Cha- 
rakter einer messianischen Weissagung aufprägen. 

Und nun frage ich: Wie konnte ein nestorianischer 
Schriftsteller sich solche Correkturen der Theodor*schen 
Commentare erlauben? Wie konnte er insonderheit in Psalm 
16 und 22 die messianische Erklärung hinzufügen? Trat er 
mit diesem letzten Gewaltakte nicht geradezu auf den Stand- 
punkt des 5. ökumenischen Konzils, mit einstimmend in 
das Verdammungsurteil gegen Theodor? 

Man kann hier freilich einwenden, dass Isö'dädh mit 
alledem Theodor's Anschauungen doch eigentlich nur in 
exegetischen Einzelfragen modifiziert habe, in diesen aber 
müsse doch auch in der nestorianischen Kirche bei aller 
Verherrlichung Theodors eine gewisse Freiheit gewesen 
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sein, wenn nicht jede Regung selbständigen Denkens gleich 
von vornherein erstickt werden sollte. Die Hauptsache sei 
doch, dass der prinzipielle Standpunkt Theodors nicht ver- 
letzt werde. Und das nötigt uns zum Schluss noch auf 
eine Frage einzugehen, die für Theodor und seine Ex^ese 
die eigentliche Prinzipienfrage gewesen ist. 

Es ist bekannt, dass Theodor der einzige noch erhaltene 
Schriftsteller der alten Kirche ist, der die sogenannte 
grammatisch -historische Methode der Schriftauslegung bis 
in die letzten Konsequenzen durchgeführt hat. Einen 
doppelten Schriftsinn kann es für seinen Standpunkt nicht 
geben. Die tropischen Redeweisen der Schrift, die denen, 
„die da fliegen wollen und nicht Schritt für Schritt wdter 
gehen*' (so Adrian), so leicht Anlass zu müssigen Speku- 
lationen wurden, werden von ihm auf ihren eigentlichen 
Sinn reduziert. Messianische Weissagungen im eigentlichen 
Sinne des Wortes d. h. Wortweissagungen giebt es für ihn 
nicht. Die Schriftstellen, die man so nennt, sind Wds- 
sagungen auf mehr oder weniger naheliegende Fakta der 
Zeitgeschichte Israels und müssen darum zunächst immer 
zeitgeschichtlich verstanden werden. Wenn sie dennoch 
auch von ihm als Weissagungen auf Christum gefasst werden, 
so begründet er das damit, dass die hyperbolische Rede- 
weise des alten Testaments, die über die Wirklichkeit in 
der Geschichte Israels hinausging, ihre volle Bewahrheitung 
erst durch die Fakta des Lebens Christi erhielt. Das 
etwa ist Theodors Ansicht.^ 

Wie steht nun Isodädh zu diesen Grundsätzen? Nun, 
im Allgemeinen stimmt er damit überein und zwar einfach 
deshalb, weil er die Hauptmasse seiner Ausführungen dem 

^ Näheres über Theodor's exegetische Grundsätze siehe bei Merx, 
die Frophetie des Joel und ihre Ausleger, Halle a. S. 1879 pag. 126 — 36, 
an dessen Ausführungen ich mich hier anlehne. 



LXI 



Theodor entlehnt hat. Die sogenannten Tropen der heil. 
Schrift werden auf ihren eigentlichen Sinn zurückgeführt, 
z.B. die Metapher Pslm. 69,1 (cfr. Adrian § 108) ^ die Parabel 
Joel I, 19 (cfr. Adrian S 73)> die Synekdoche Hos. 2,15. 
9,4. 10,9 (cfr. Adrian § iii), das H5q)odeigma Sach. 11,2 
(cfr. Adrian S 112), die Allegorie Joel 1,7 (cfr. Adrian § 120), 
die H)^erbel Joel 2,10 und Sach. 14,6 (cfr. Adrian S 121), 
das Aenigma Hos. 4,3 (cfr. Adrian S 125) u. s. w. 

Die sogenannten messianischen Weissagungen (cfr. Joel 
2,28; Sach. 9,10; auch Pslm. 16. 22. 68. 72) werden immer in 
erster Linie zeitgeschichtlich verstanden. 

Das Recht, diese Stellen in zweiter Linie auch als Real- 
weissagungen auf Christum u. s. w. zu fassen, wird Pslm. 
68,18 (vergl. auch das: „Allein wegen der Aehnlichkeit der 
Thaten" in der Einleitung zu Pslm. 72) genau so begründet, 
wie bei Theodor (cfr. Merx 1. c. pag. 128). 

Dennoch hat IsoMädh gelegentlich auch einen doppelten 
Schriftsinn zugelassen d. h. prinzipiell den Standpunkt 
Theodors verlassen und die allegorische Schriftaus- 
legung der von ihm citierten monophysit. Auto- 
ritäten als berechtigt anerkannt. Ich will hier weniger 
Nachdruck legen aufstellen wie Hos. 3,2, wo die „15 Denare" 
auf „den 15^ Nisan" und Sach. 11,7, wo die „beiden Stäbe" 
auf „Gesetz und Evangelium" gedeutet werden. Denn diese 
beiden Stellen sind aus Ephraem und Cyrill entlehnt und 
scheinen Iso'dädh's eigene Ansicht nicht wiederzugeben. 

Wohl aber muss ich verweisen auf Joel 3,18, wo unter 
der „Quelle, die vom Hause des Herrn ausgeht" „die Ver- 
söhnung und Belehrung durch die Priester" und Sach. 14,8, 



> Ich lehne mich hier absichtlich an die Terminologie Adrians, als 
des genuinsten Repräsentanten der antiochenischen Theologie, an und 
bitte seine eldaytuy^ el^ tä^ ^eCag ypa(pdi<; nach Goessling*s Ausgäbet 
Berlin 1887 zu vergleichen. 
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WO unter dem ,Jebendigen Wasser'' „die lebendig machende 
Lehre'' verstanden wird. Denn diese beiden Stellen müssen 
nach dem Befund unserer Quellenuntersuchung sowohl wie 
auch nach ihrer Ausdrucksweise als IsoMadh's eigenstes 
Eigentum angesehen werden. Wichtiger noch ist die That- 
sache, dass in der Vorrede zum Hohenlied (cfr. pag. XXII) 
Gregor von Nyssa imd Chrysostomus als »^(anerkannte) 
Lehrer und orthodox" dem Theodor von Mopsuestia 
gleichgestellt werden und im unmittelbaren Anschluss daran 
nur eine Auslegung der schwierigen Worte des Hohen- 
liedes proponiert wird, damit ja nicht etwa irgend einer 
der genannten Lehrer verletzt werde. Denn weshalb scheut 
sich denn Isö' dädh, Gregor von Nyssa und Chrysostomus 
hier zu nahe zu treten? Nur deshalb, weil er die von 
diesen monophysitischen Schulautoritäten ver- 
tretene allegorische Auslegung des Hohenliedes 
für ebenso berechtigt hielt wie die grammatisch- 
historische Auslegung des Theodor von Mop- 
suestia. 

. S7. 
Wie erklärt sich die dargelegte heterodoxe Stellung 
£l6'dädh's innerhalb der nestorianischen Kirche? 

Auf diese Frage kann ich nur eine Antwort geben: 
Is6*dädh war ein Anhänger der grossen exegetischen „Reform- 
bewegung", die im 6. Jahrhundert von IJanänä von Ij6d- 
hayäbh eingeleitet und, wie der 8. Kanon der Synode des 
KatholikosYohanän bar 'Abhgar (seit 900 n. Oir.) beweist,* 
auch im 9. Jahrhundert noch nicht völlig erstickt war. 

Zwar wissen wir zur Stunde noch wenig über Qanänä 
von IJedhayäbh. Auch die von Iso'dadh gegebenen Citate 



z cfr. Assem. B. O. III, 2 pag. CLXXXVUI. 



LXIII 



aus seinen Commentaren (cfr. Hos. 8,io. 8,13. 10,14. Joel 
1,7. 2,18. Pslm. 72,16) bringen nichts Auffallendes. Eine 
Abweichung von Theodor bieten nur 2 Stellen. Joel 1,7 
wird eine andere Deutung eines Tropus gegeben und Joel 
2,18 wird die von Theodor behauptete enallage temporum 
verworfen. Aber sämtliche Stellen bewegen sich in den 
Bahnen der grammatisch -historischen Schriftauslegung — 
ein Umstand, der uns um so weniger verwundem darf, da 
sie aus Commentaren citiert sind, welche die nestorianische 
Kirche, oder doch wenigstens 'Abhd-is6' in seinem Kataloge' 
als orthodox aneikannt hat. 

Indess das Wenige, was wir von Qananä wissen, beweist 
uns^ dass er als Bahnbrecher auf demselben Wege voran- 
gegangen ist, auf dem wir IsöMädh hier wiedergefunden 
haben. 
I. IJanänä hat nach Guidi's Chronik^ «,allerlei gegen den 
ökumenischen Schriftausleger eingewandt*' und nach 
*Abhd-is6**s Kataloge^ erleben müssen, „dass viele seiner 
Schriften wegen des Auslegers verworfen wurden." Auch 
Iso'dädh hat, wie unsere Untersuchung gezeigt hat, 
Theodor bedeutend korrigiert. 
n, IJanäna hat nach der Vorrede zur Synode von 5964, 
aber auch nach Mär Bäbhai von Izalä^ mit seiner 



X Nach 'Abhd-tsd's Kataloge (cfr. Assem. B. O. III, i pag. 81 ff.) haben 
seine Commentare zn Darid, Genesis, Job, Proverbien, Ecclesiastes, 
Canticum und Dodekaproph. als orthodox gegolten. 

2 cfr. pag. II der Nöldeke'schen Übersetzung in Sitzungsberichte 
der Akademie der Wissenschaften in Wien 1893, No. IX. 

3 cfr. Assem. B. O. m, i pag. 84. 

4 cfr. Braun 1. c. pag. 283: M'^och verdrängen sie (die Kritiker 
Theodors) die Geistesreden der wahren Lehrer, in welchen die Zwei- 
heit der Naturen des Sohnes verkfindet ist, da sie ihnen innerlich nicht 
zustimmen". 

5 cfr. Hoffmann, Auszüge ans syrischen Akten persischer Märtyrer, 
Leipzig 1880, pag. 102. 104 und vor allem pag. 117. 



LXIV 



Kritik Theodors monophysitische Gelüste verbundeiii 
Auch läo'dädh hat derartige Gelüste gehabt. Er bringt 
sie zum Ausdruck a) in direkten Bekenntnissen wie 
Pslm. 45,7- b) in der Benutzung der Bibelversion des 
Paul von Tellä, sowie auch der dort Girierten Stellen 
aus Cyrill (cfr. Hos. 9,8. Jon. 4,6. Sach. 11,7. 11,12); 
Josephus (cfr. Sach. 14,5) und Ephraem (cfr. Jon. 1,1). 

ni. IJanäna hat nach dem zweiten Kanon der Synode 
585/86 (Katholikat des Eo yähb I) „gewagt zu sagen, 
dass der Gottesmann Moses das Buch des seligen 
lyobh geschrieben habe" (cfr. Braun 1. c. pag. 198) und 
„die Erklärung des Chrysostomus zum Buche lyobh 
angenommen".* Auch IsoMädh hat jene Behauptung 
ohne Äusserung des Missfallens wiederholt (cfr. die 
Vorrede zu Job pag. XXVI) und, wie ich bald be- 
weisen werde, den Commentar des Chrysostomus 
neben dem des Theodor bei seiner Auslegung des 
Buches Job verwertet. 

IV. IJanänä hat nach Hoffmann's Auszügen aus den Akten 
persischer Märtyrer (1. c. pag. 102 und 104) „ähnlich 
geredet wie Origenes der Heide der Heiden". Wenn 
das nicht bloss, wie Braun (1. c. pag. 280) will, als 
Übertreibung seiner astrologischen und eschatologischen 
Liebhabereien, sondern auch als Urteil über seine alle- 
gorische Schriftbetrachtung angesehen werden darf, 
ist ßo'dädh ihm auch in diesem Stücke gefolgt. 
Damit genug. Die Ursachen, um deren willen der 
Nestorianer IsoMädh von den Monophysiten des Mittel- 
alters zur Hauptquelle für ihre exegetischen Arbeiten ge- 
wählt wurde, sind aufgedeckt. Iso'dädh hatte die Bibelüber- 



I So richtig Ihn at Tayyib bei Assem. B. O. m, i pag. 84 Anm. 3 
gegen Braun L c. pag. 198, Fussnote $• 
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Setzung des Monophysiten Paul von Tellä neben der Pesittä 
und einem alten Syro-lucianus zu Worte kommen lassen. 
Er hatte die von den monophysitischen Schulautoritäten 
vertretene allegorische Methode der Schriftauslegung mit 
der grammatisch -historischen Methode des Theodor von 
Mopsuestia verbunden. Er hatte vielleicht auch in seiner 
Christologie mancherlei monophysitische Neigungen ver- 
raten. Das Alles gab ihm in den Augen der Jakobiten 
des Mittelalters ein gut monophysitisches Aussehen und 
machte ihn zur Brücke, auf der Theodor von Mopsuestia 
aus der nestorianischen in die monophysitische Kirche 
lünüberziehen konnte. 



Beihefte s. ZATW. VI. 



Corrigenda. 



Pag. 30, Zeile 12, lies IX, 4 für XI, 4. 

Pag- 32, Zeile 22 f, lies: Und in dem Irrtum unterschieden 

sich vielerlei Weisen (Nöld.). 
Pag. 48, Zeile 6, lies Qa^ar für Baktrien und cfr. pag. 

XXIX, Fussn. I. 
Pag. 64, Zeile 12, lies Landsee für Meere (Nöld.)- 



Text, Übersetzung und Fussnoten. 



Die Auslegung des Zwölf buches (und zwar zunächst) des 

Propheten Hosea. 

Von demselben Iso'dädh. Unser Herr, hilf mir 
durch deine Barmherzigkeit zur Vollendung. 

^Hierzu sind verglichen die Commentare von Ephraem, Theodor, Theo- 

doret,' Cyrill, Gregorius Barhebraeus) 

Man muss nämlich wissen, dass, so oft die Schrift sagt : 
Gesicht des Jesaia und Spruch des Herrn, der an Hosea 
erging, und Aussprüche Jeremias und deigleichen, andere 
die Offenbarungen und Abschnitte der Propheten gesammelt 
und geordnet haben. Und so oft es heisst: Ich sah den 
Herrn, und: Es geschah an mich der Spruch des Herrn, 
(so muss man wissen,) dass der Prophet selbst das zu 
schreiben beabsichtigt, was ihm offenbart ward. So hat 
aber auch, wenn es heisst: Gesicht, Spruch, Hand, Wort, 
Predigt, Ausspruch, Sprichwort, Gleichnis u. s. w. Alles 
dieselbe Bedeutung. Gesicht, sintemal die Propheten, 
während sie ausser der gewöhnlichen Beobachtung gewesen 
sind, ein wunderbares Gesicht von künftigen Dingen in 
ihrem Geiste empfangen haben. „Hören", sintemal sie 
eine Stimme aus der Offenbarung zu hören meinten, wie 
sie von Petrus gehört wurde (Act. lo, 13?) und 

X Eine Benutzung Theodoret's durch Iso'dädh lässt sich nirgends 
konstatieren. Wohl berühren sich beider Gedanken an vielen Stellen, 
aber da diese Berührungen sämtlich auf Theodor als die beiden Autoren 
gemeinsame Quelle zurückzufuhren sind, so habe ich sie, um die Übersicht- 
lichkeit des Quellennachweises nicht unnützer Weise zu erschweren, 
nirgends notiert. 



.JUaj >&jtooi} ;^Ei^)L; {)oiolj foL 209 a, 26' 

{L)ldo )lfio0o jLuuMo Jbi^ajto {Jbs^^o {^{o Jba^^^o {oju> 

^^{? {ioiLt ^t^ {q|U» ..JUaJ ooqi ^ot {f^! {io 1 • ^^a» 
1;^? ^mxd{ JbiMAO .0001 ^N^nv» ^oiaffii^ JIooi ^v-^l^^; 
y^ ^i^i^oA.^ ooQt ^^; ^ mv> JuX^t om^m fol. 209 b Ud 

{ ^ x^ UslS} cHa^ii^ JLabttJO .Loot ji^wo ^^ {to^^} ^iiA{ 
o^di^) {001 A^ft^M s^^jLüo} w6^ jJbuQ» «d! .! 

X Die angegebenen Zahlen der Folien beziehen sich auf L. 
* So I» dagegen L nur ^p^Jbl, 
3 So I und L, doch bedenklich. 

I* 



jenes Wort des Jesaia: Wer glaubte unserer Predigt? 
ü^s. 53, i). Und auch Spruch und Wort, sintemal 
durch Wirkung des Geistes eine Stimme an sie erging, 
die zu weissagen befahl. Und Hand wiederum, sintemal 
sich ein Bild näherte und in die Seele des Propheten Er- 
kenntnis des Verborgenen ergoss. Und „Aufbruch", 
indem dass plötzlich der Geist des Propheten von allen 
Dingen der Welt entrückt ward und sein Sinn aufbrach, 
das, was vor seinem geistigen Auge im Bilde stand, zu 
betrachten und auszusprechen. 

I, I „Ausspruch des Herrn, der an Hosea erging." 
Ausspruch nennt er überall sein Wirken z. B.: Durch das 
Wort des Herrn wurde der Himmel gemacht (Psalm 33, 6).* 

I, 2 „Nimm dir ein Weib, das Hurerei treibt.'* 
Nicht hat er gesagt: „eine Hure", sondern „(ein Weib), 
das Hurerei treibt" d. h. mit Leib und Seele, d. h. mit 
Männern und Götzen. „Kinder, die Hurerei treiben". 
Wie trieben sie Hurerei, da sie doch noch nicht geboren 
waren? Aber (ich denke), er meint, dass, wenn sie sie ge- 
boren hat, dann werden sie mit Leib und Seele Hurerei 
treiben, wie sie selbst.^ Der Hebräer: „Kinder der 
Hurerei." Und man wirft die Frage auf: Woher wusste 
das Volk, dass er (der Prophet) etwas ihrer Lebensgewohn- 
heit Fremdes that, indem er die Hure (als Weib) nahm? 
Hatte er doch die Offenbarung dem Volke noch nicht ge- 
sagt. Es ist wahrscheinlich, dass entweder der Ptophet 
selbst, nachdem er sie an sich genommen und von ihnen 
geschädigt war, ihnen (dem Volke) die Thatsache ihrer 



X Fast wörtlich so Theodor (Migne, Tom. 66), coL 125 C: Xöyov 

6k Kupfov rfjv ^v6pY8iav djravraxoö Xfry-ei (b$ irö • Tü3 Xöycp 

xvpiou oi o{)pavol köxepB(b^T\öa\" 

3 Sachlich ebenso Barhebraeus (B. Moritz) pag. 4, Zeile 11: 



5 
ci > n^l^ao,^ opooi {och ^^wOJübo .*Jv[S.v.^ ^oj^ijs ^ •U^J} 

o»tQj^^vvi\ uo,\n^ Jbtt^^kd •>&jtooi ^^^^ {ooi^ JLpo} 
yX o^D JiVia. ^A^t{ JUi^ oifts^i:^^^ w6i ^{ .{p» 
•ijuo;j:»o V^^^ •.ö) ^jLJJb9^ ji^ {&s^j ^{ )l .JLjjlm^ {L&ü{ 

:po{ {to^j^ JLa^ Jj^^n. .otLodt JLjkAjLao {;.^^ia ^h» 
))l w^aoLi^ )^t^^ I^a:^ {ooi ^d^^ JLa*{ ^^ JL:i.a]^aoo 

•,JLaj ^^^^^m JlviS\, QjPtia kf^l i^SLi o{ ^oMiM 



^ft* 



,Jai;,a\ Jilat .tooi )vi uS \i} w6i t^^^} w^tt .*{ooi 

•jpi^Sbio^ ^) ^ Jlljjbdo HqjlL JLuKd^ {ILüj ^{ WvioNtfSi 
OOOf ^mlI JLpaa ^^JL'^X^? •*t?oo^* N * r^ | S , tt;.'s^M 



z So I, dagegen L ohne ;. 

2 So L, dagegen I Ji*\^. 

3 I und L ^«^. 

4 So I, dagegen L ^omin|. 

5 So I, dagegen L "X^. 



Annahme erklärte (s^^end), dass auf diese Weise auch 
Gott sich mit ihnen Mühe gegeben habe» oder andere 
Propheten imterrichteten das Volk über den Propheten, 
oder das Volk selbst merkte es daran, dass er, während 
er früher in Ehelosigkeit ausgehalten hatte, gezwungen 
wurde, das zu thun, was sich selbst für einen Schamlosen 
nicht passt. Und es ist bekannt, dass der Prophet die 
Hure beständig ermahnte, sittsam zu werden, >» indem er 
durch die Hure die Versammlung der zehn Stämme dar- 
stellte, die da öffentlich den Götzen diente (wie die Hure, 
welche die Hütte aufschliesst und Hurerei treibt) seit der 
Zeit Jerobeams. Und durch die Ehebrecherin (stellte er) 
das Haus Juda (dar), das öffentlich beim Herrn schwur 
und heimlich dem Götzen Milkom diente.^ 

Bekannt war nämlich diese Gomer als Hure, wie Ahala 
und Ahaliba, die Ägypterinnen (Ezech. 23). >» Es be- 
fiehlt aber Gott den Propheten, dass sie Unpassendes 
und Ungehöriges thun, wie er auch dem Jesaia (befiehlt), 
nackt und bloss einherzugehen (Jes. 20, 2), und dem Hese- 
kiel, auf Menschenmist Brot zu backen (Ezech. 4, 12) 
u. s. w. Weil dies harte und widerspenstige Herz der 
Kinder Israel gewohnt war, Worte zu verachten, so zeigte 
er durch die T hat vor ihren Augen, was ihnen bevorstand,* — 
nämlich das: Wenn er schon die heiligen Propheten wegen 
des Volkes züchtigt, um wie viel mehr (wird er) das Volk 
um seiner selbst willen (züchtigen). Zugleich aber sollen 
sie, wenn sie der Unerhörtheit jener hässlichen Dinge be- 
gegnen, sich eiligst von ihren Sünden bekehren. 

I, 4. „Denn noch eine kleine Weile, so will ich 

X Dieser Abschnitt yon >» an geht dem Sinne und gegen das 
Ende auch dem Wortlaut nach auf Ephraim (Assemanus, Tom. II,) pag.334 C 
zurück. 

2 Von >» an sachlich übereinstimmend mit Theodor col. 128 C 
und Barhebraeus pag. 4, Zeile 8 — 10. 



JL;^^ ^^^^ ^JLojüuL^o .uJLa4>o ^^;i^ ^^M? U>^^ 
jlflDp» JIaÜS^ {ooi l^^>^} ^^^ .pt^o JvtAAV JLd)i JUütt 

«o^fi^ fol. 2ioa ^^^^ JviVS. Jba^ ^ .Jbo^k, ^^^^ ^o^ 

wof {K*;jD ^^üb:^)ju{ .do^ajo >^Y^^a, {^.oi^^ Jl^K 6|&^ 
I . v^Nm»o .toAJ^ oitotvAA )K^S JLo^ )04^o .{to-akS^ 

ifi^^^^ ouoKajo .Jl'^i,^ ^^ au{^ ^^^"^ ^^^ «oo^l^ {ft^AA 
»■Vflr» ^to ^oi .{oKa^ jbu^ o6(!^ ^o^ ^\*a:oo »oot 
^ ^Ä^ OQt «d{ ouaKa{ .ojL»!} oitooL^k. ^^1? )^? «oo^^ 



1 So I, dagegen L >^di«. 

2 So Lee, dagegen I und L 

3 I und L {Kjü0. 

4 So ly dagegen L «^j. 
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die Blutschuld von Jesreel am Hause Jehus heim- 
suchen.'' Von der Stadt Jesreel nämlich deutet er auf das 
ganze Land der zehn Stämme.' >» Jesreel ist die Stadt, in 
welcher Naboth erwürgt und Isebel getötet wurde.' Und in ihr 
erbaute Ahab den königlichen Palast imd im Erbe Naboths 
errichtete er den Altar für Baal. Und es wird die Frage 
aufgeworfen: Wie konnte Gott über jenem Jehu, der gesalbt 
wurde, das Blut Naboths am Hause Ahabs zu rächen, 
sagen: „Ich will die Blutschuld von Jesreel am 
Hause Jehu heimsuchen''? Wie nämlich ein Mensch, 
(der) einen Dieb richtet und dabei selbst als Dieb erfunden 
wird, infolgedessen demselben Urteil verfallt, so machte es 
auch hier Jehu, der >» nachdem er das Haus Ahabs gestraft 
hatte, gleichfalls als einer erfunden wurde, der (mancher- 
lei) von den Thaten Ahabs that. Deshalb meint er's also: 
Ich will das Haus Jehu heimsuchen um Ahasjas willen 
(2 reg. 9, 27), wie ich das Haus Ahabs heimsuchte durch 
Jehu (2 reg. 10 f.), weil er sich durch das Gericht, das durch* 
seine Hand über Ahab kam, nicht abschrecken liess, seine 
Bosheit nachzuahmen.3 Und es gleicht jenem: Es soll dein 
Haus wie das Haus Jerobeams sein, weil er ihn ausgerottet 
hat u. s. w. im 8. Capitel (i reg. 16, 7). 

I, II: „Sie werden sich ein Haupt machen" d. h. 
den Serübabel.^ „Und sie werden heraufziehen aus 
dem Lande" Babel. „Denn gross ist er" und gepriesen 
jener Tag, an welchem sie wider alle Erwartung nach 
Jesreel zurückkehren s, an welchem sie die Niederlage er- 
litten von denen, die in die Gefangenschaft führten. 

II, 2: „Führet den Rechtsstreit mit eurer Mutter". 
Hier nennt er Mutter die Versammlung der Juden.^ 

< Fast wörtlich so Theodor coL 129D: kn. foü ji^oug ^rddav 

abxibv KocX^da^ rf)vx(it>pav ; sachlich dasselbe Barhebraeus pag.4, Zeile 14 f. 

3 Fast wörtlich so Theodor col. 129C: oCrco 5^ xb x^^P^ov 



••)a^A)o^^ 09&^*a yj yft^AA ^aX {ooM? wö|X JLm^o .o)\a\^ 
JLit) ^ooiX ^QVi^ w09 .«du .ja .M^^o o^iX^^ ^^t:^ 

^J^ JLsQJQD OjiSuD ^ ;^\ O^^ .061 JboO^ vJUUSkJkO ^OQI 

^ Dies Wort von mir auf Grund von 2 reg. 9, 27, dagegen I und L 

2 So I, dagegen L ooi. 

kX^exo kv (p TE Naßoudal Tf)v jrapdvojiov öjro(ie}i^vx)K8 öcpayijv • Kai 
\xi\v Ka( 'le^dßeX KareccpdYi). Barhebraeus pag. 4, Zeile 13-^14 bietet 
den Satz im Wortlaut von Iso'dädh und da er ausserdem noch ziemlich, 
wörtlich die darauffolgende Bemerkung mit aufnimmt: „Und in ihr er- 
baute für Baal", so ist hier deutlich zu erkennen, dass er Theodor 

in der von Iso* dädh gegebenen Bearbeitung vor sich gehabt haben muss. 

3 Von >» an sachlich ebenso Theodor col. 129C — D, und Bar- 
hebraeus pag. 4, Zeile 16 f. 

4 Auch Theodor coL 132 D findet die Erfüllung dieser Stelle yiexä 
irfjv eis BaßuXd>va alx|iaXa)ölav und Ephraim pag. 235 F erwähnt 
ausdrücklich Serubabel und Nehemia. Barhebraeus ist der einzige der 
pag. 4, Zeile 22 den Text wie Iso'dädh bietet. Er liefert damit den 
Beweis, dass er die alten Meister hier in Iso'dädhs Bearbeitung vor sich 
hatte. 

5 Fast wörtlich so Theodor col. 133A: q)oß8pd xv; Sdrai Kai 
^aiiöogog i\ fiiidpa feKelvq, Ka-ö^* f\v jrapd «aöav dvdpcojrlvqv kkniba, 
XT\^ ^jravööoü Te^govTai knX xä olKEia. 

6 Wörtlich so Theodor col. 133 B: fcviaOda 6k |U)T^pa |iäv 
X^ei xtiv öüvayojyfiv x&v 'louöalcuv. 
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n, 4: „Ihre Kinder" aber (nennt er) das Volk.^ D. h. 
Vergleicht eure Lebensart mit der eurer Mutter und seht, 
dass ihr in allen Stücken ihr ähnlich seid. Gleich als ob 
(sie Im Verhältnis von) Mutter zu Kindern (ständen), so 
redet er von dem Weibe und den Kindern des Propheten. 

n, 2: „Sie schaffe ihre Hurerei von ihrem An- 
gesichte weg u. s. w." >» Wie das Angesicht gesehen 
wird, so war die Hurerei der zehn Stämme offenbar. 
Und wie die Brüste mit dem Kleide bedeckt sind, so waren 
die Götzen des Hauses Juda verborgen.^ Wiederum, weil 
in den Brüsten die Begierde bei den Weibern liegt. Der 
Grieche sagt: „Von meinem Angesichte" für: „von 
ihrem Angesichte." 

II, 3: „Ich will sie sterben lassen am Durst" 
infolge der Herzenshärtigkeit (oder: nach der Prophetie?). 

II, 5: „Hinter meinen Buhlen her" d. h. hinter den 
Dämonen her. 3 

11,6: „Durch Dornen hindurch" d.h. durch Kriege 
und Hinwegführungen.* 

II, 9: „Ich will umkehren (und) wegnehmen mein 
Getreide zu seiner Zeit" d. h. durch Heuschrecken 
und Hagel u. s. w.* 

II, 12: „Und die Tiere des Feldes sollen sie 
fressen." Durch „die Tiere des Feldes u. s. w." deutete 
er auf die Mannigfaltigkeit der Feinde, die sie verderben 
sollten.^ 

n, 15: „Und das Thal von Achor", dass sich ihre 
Einsicht aufthue. Sie erwirbt, so heisst es, auch jenen Ort, 
an welchem sie von den Assyrem besiegt wurden.7 Und 



» Fast wörtlich so Theodor col. 133B: r^va 6^ xa{iXT\(; töv 
(Katcc 6ia6ox^v k£, abxr\(; öi3ötdvia) Xa6v. 

" Von >» an fast wörtlich so Ephraim pag. 236D: tA*^! T*^ 



II 



6»^fikA^{o .^{ 'c:d{ ^ oOdt ^ «aXjl> .JLüo^ .JUiA {bs^ 



l^^ana .^oi .^oadjLa w^n^N. «ajQd{ yodo^t .Jb^AJto lav^a ..of 



ri\^AA>fl\ ^t^J^^^ ^Ji^^-fSv^^ {LoaK&m ^^^^ ..wQju .M^^o 



1 I und L omsI als Konformation zum Pesittotext. 

2 So I und L, dagegen Syr. hex. t^j l'^tf ^* 

3 I und L {IttjObj = Prophetie. 

4 So I und L, dagegen Lee an Stelle der drei letzten Worte ^t 

5 So I und L, dagegen Lee \^% lajuw. 

6 So I, dagegen L & 



>Aa«oN. Auch Barhebraeus pag. 4, Zeile 4 und pag. 5, Zeile i bietet 
sachlich dasselbe. 

3 Fast wörtlich so Theodor coL 136C: ^padrd^ 6^ a6ri]q xoh^ 
öaCjiovag eXnev; auch Barhebraeus pag. 5, Zeile 2 sachlich dasselbe. 

4 Fast wörtlich so Theodor col. 136 D: oCtco tq ßapötrjti x&v 
ffoXd|icDv f^ re alxptocXcuctqc ; dem Barhebraeus (cfr. päg. 5, Zeile 3) scheint 
indess auch hier iSo'dadhs Gestalt des Theodor vorgelegen zu haben. 

5 Fast wörtlich so Theodor coL 137B: ^pi3ö(ßq Kai xcc^<4^q 

Kai rotg roiov>roiq. Auch Barhebraeus pag. 5, Zeile 4, sachlich dasselbe. 

6 Wörtlich so Theodor col. 137D: t6 jroXi&tpojrov eUeiv ^ßooX^^H 
rcüv Xü|ia{veödai p.8XXövtü)v aitoi? jroXe|itü)v. Barhebraeus pag, 5, 
Zeile 5 wenigstens sachlich dasselbe. 

7 Fast wörtlich so Theodor col. 140D: irö^rov £oik8 X^eiv ^v (p 
öfj jidXiora tfjv ßapütdtr^v ^66§avto too «oX^p-oü rpojr^v. Barhebraeus 
pag. 5, Zeile 6 sachlich dasselbe, doch mehr an die von Iso'dädh ge- 
gebene Form Theodors sich anlehnend. 
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es thut sich infolgedessen ihre Einsicht auf d. h. der 
Verstand, der blind ist. >» Und sie sieht ein, dass sie 
wegen ihrer Sünde und nicht wegen meiner Schwachheit 
in die Gefangenschaft gefuhrt wurde. ^ Und es scheint, dass, 
wie sie von dort anfingen zum ersten Male in ihr Land 
einzuziehen, so fingen sie von dort wiederum an, in die 
Gefangenschaft geführt zu werden und aus ihm (ihrem 
Lande) hinauszuziehen. >» Von einem Teile nämlich deutet 
er auf ihr ganzes Land.^ 

II, i6: „Du wirst mich mein Mann und nicht 
(mehr) mein Baal nennen" d. h. vollständig entferne 
ich diesen Namen des Baal, sodass ich auch nicht gestatte, 
dass sie mich nenne, wie das Weib gewöhnlich ihren Mann 
„Mein BaaP' nennt. D. h. des Baal und des Götzendienstes 
soll überhaupt nicht mehr gedacht werden.3 

ni, I; „Noch einmal gehe, liebe ein ehebreche- 
risches Weib '^ Es scheint, dass er das erste Weib, als 
er sah, dass es Hurerei trieb, aus seinem Hause hinaus- 
schickte, zur Andeutung der Hinwegfiihrung Israels. Und 
es ist bekannt, dass ein langer Zwischenraum dabei war,^ 
wie eine (längere) Zeit die Geburt und Erziehung der drei 
Kinder brachte. Und auch diese Andere, als er sah, dass 
sie mit Männern und mit Götzen die Ehe brach, entliess 
er zur Andeutung der Hinwegführung Judas.s Er fügte 
nämlich bei der Ehebrecherin hinzu: „Liebe (sie)". Das 
ist etwas, das er bei der Hure nicht gesagt hat, um anzu- 
deuten die besondere Sorgfalt, die er an diese beiden 
Stämme (gewandt hat). „Kuchen von getrockneten 



X Von >» an fast wörtlich so Theodor coL 140D (vor der eben 

citierten Stelle) : alödfjöovtai ydp öti Kai x&v Xujrqpcbv 

o()K ijTEipdduöav 61* d|i6Xeiav ^jii^v, dXX* fejrei6f| jrtatöavras alö^öiv 
^XPA"^ Ttt)v &jiapTi^jidta)v Xaßeiv t&v oUelcuv. Barhebraeus pag. 5, 
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Q.4JL ^L ^} liiL£u{} JLm?o .y^i^; {in\iu:» ^^^^ oXo 
•Qy^ijt ooL ^L ^ >{K*y»,n^ .^oopi».))! fol. 210b ^^^xm^ 
^popi^){ 6^^ ^^^ ;^s^ lh<iyy ^ ^.oMiM «AA^aXo n«^Ka\nlS 



I So I und L, dagegen Lee lässt o » and ausfallen. 
3 So I und Lee, dagegan L «6^'. 

3 I und L ttü». 

4 So I und L, dagegen Lee fügt ool hinzu. 

Zeile 6 f., sachlich dasselbe. Man beachte indess, dass Barhebraeus 
die in dieser und der vorhergehenden Fussnote gegebenen Gedanken 
Theodors nicht in der Reihenfolge des Originals, sondern in der des 
IsoMädh wiedergiebt 

» Wörtlichso Theodor coL 140 D : kK ji^poug jr&oav a{>f&r 

Ka}i.a>v rfjv x<Jt>pcxv. 

3 Fast wörtlich so Theodor col. 141 B: cb^ ^u^SeiiCav )jiv^)jiqv 
a^o{>^ ItxBi'^ ^KeivcDV äxu Auch Barhebraeus (pag. 5, Zeile 8] sachlich 
dasselbe, wenn man bei Moritz einen Druckfehler annimmt und vor 
#A)U ein Jl einschiebt. 

4 Auch Theodor schiebt einen langen Zeitabschnitt zwischen dieses 
und das vorhergehende Capitel ein; cfr. col. 144 C: (06) xard (liav 

dp)iov{av 6iqpx))i^vcDg 6^ elpi^rau Also sachliche ÜbereinK 

Stimmung. 

5 Auch Theodor deutet hier auf Juda, cfr. col. 145 A. 
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Trauben^' sintemal getrocknete Trauben und Safransame 
und Geröstetes hineingemengt sind.' Dasselbe , was man 
auch qerimäthä (Krusten) nennt. 

in, 2: „Da kaufte ich sie mir'^ d h. ich heiratete sie 
„für fünfzehn" Zuzin oder Denare „und für einen 
Kor und einen Lethekh Gerste". >» Der Kor beträgt 
30 Mass d. h. 30 g^ribhe Gerste. Der Lethekh aber einen 
Jialben Kor.* Der Hebräer und der Grieche sagen: 
„Für einen Kor" und nicht mehr. Es scheint, dass 
dieses Weib eine Freie (Vornehme) war, weil sie so teuer 
gekauft wurde. Es wird nämUch befohlen, dass er für 
ein so grosses Eigentum die Ehebrecherin kaufe, »> 
•weil auch Gott viele Reichtümer von den Ägyptern nahm 
und sie ihnen (den Juden) gab und sie dadurch mit sich 
verband.3 

Andere haben die 15 darauf gedeutet^ dass sie am 
15. im Monat aus Ägypten auszogen,* und den Kor und 
seine Hälfte darauf, dass sie in 45 Tagen zum Berge Sinai 
kamen und das Gesetz empfingen.^ Es scheint aber, dass 
er nach Massgabe der Jahre, welche sie im Exil sein sollten, 
so viele Tage wartete bei der Ehebrecherin. Und deshalb 
gebar sie auch keine Kinder. Das bedeutet nämlich jenes: 
„Viele Jahre sollst du mir stille sitzen" (v. 3). 

in, 4 : „ E p h o d " nennt er den Priesterrock, über welchem 
das Schulterkleid des Rechtsbescheides war, in welchem 
<dem Priesterrock) jene 4 Reihen Steine waren, welchen 



X Das scheint ein Anklang an Theodor coL 144 D zu sein: Iva 
cteq äptoü5, oft? äoikIXcüs KaracKSud^ovreg ccacpidi te ical tois Tpccy^^- 
|iaöi }iiYv{)VTES. 

2 Von >» an fast wörtlich dasselbe Barhebraeus pag. 6, Zeile 17. 

3 Von >» fast wörtlich so Theodor col. 145 A: kxeX Kai ö deög 
jhcX ]iEYdXai5 öcupeOig ts koX (iiodoi^ xoix; 'loüöaloü? fcaüTcp öüvijijfev. 
Sachlich dasselbe Barhebraeus pag. 5, Zeile 13 f. 

4 So z. B. Ephraim pag. 238 A: ^ hu^ai X^^jkA i^ol t*^ 



IS 



?t\a\t> lid; ^^üBLA^ Jboat 60a^ {ooi JLuuftoo JLuo^? J^t*^ 
«AXDo{ .{^oo^»} {KoAM ;)]! oMid{ {v^at^fido l\ 



«.Ö9 .{Lop» ^&^L {)dA .;i^JQD W^^O ^OAS^ -^t^? o{ ^jOj 

JL;j:uw «tio-D^ o»^^^ ^? ^^^ .!pk»flD JL:^V^ ^&^L 
loo« {>'JLu t;^ llh<jl} JLm? ^pbt ^ooL )lo io-aa JLia^o 
JbuLO o^^ lio^? ^^^"^ fJXAh^io .tj^juoU u^^aa^ ^^^^ ..{{o^ 

«IfiDo^aj oV^oo u I » m^o ^V ot{ ^c^oo^ JkMuL»o ^;^ia)]l; 



X So L, dagegen I diijM. 

2 So L, dagegen I für die beiden letzten Worte fii. 

3 So L» dagegen I «il'. 

4 So I, dagegen L ^1. Ausserdem beachte, dass Syr. hex. nicht I 
liest, sondern: {'fjbhxo« 



U^^fA^n tKaoiA ^Mo; auch Barhebr. pag. 5, Zeile 14 f sachlich dasselbe. 
Beachtet man aber, dass er die sub Fussnote 3 und 4 gegebenen Ge- 
danken Theodors und Ephraems in einem Satze darbietet, so muss er 
«ine Vorlage gehabt haben, in der Theodor und Ephraem unmittelbar 
auf einander folgten, d. h. er muss Iso*d&dh excerpiert haben. 
5 Fast wörtlich so Barhebraeus pag. 5, Zeile 15 f. 
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der Priester anzog, Wenn er amtierte oder eine Offenbarung 
erfragte. Und so, durch den Wechsel der Farben der ein- 
zelnen (Steine) wurde erkannt, was der Wille Gottes war 
betreffs der Sache, in der er fragte.* 

IV, 2: „Und Blut mischten sie mit Blut" deutet 
auf die Menge der Getöteten. 

IV, 3: „Die wilden Tiere" (auf) die bösen Fürsten. 
„Die Vögel" (auf) das Raubgesindel. „Das Gewürm" 
(auf) die Schadenstifter. „Die Fische" (auO die grosse 
Masse des Volkes." D. h. es werden die Gewaltigen mit 
den Schwachen zu Grunde gehen. 

IV, 4: „Und dein Volk ist wie ein (streitender) 
Priester". Der Hebräer: „Und dein Volk ist wie einer, 
der mit den Priestern streitet". Der Grieche: „Und 
dein Volk ist wie ein Priester, gegen den sich Streit 
erhebt". D. h. das Volk wird verworfen und Verstössen 
aus seiner früheren Ehrenstellung, » wie ein Priester, 
der vertrieben wird^ wegen irgend eines leiblichen oder 
seelischen Makels, der an ihm gesehen wurde, obgleich er 
doch zu den Söhnen Levis gehört. Ebenso werden auch 
sie, obgleich sie Söhne der Erzväter Abraham, Isaak und 
Jakob sind, mit der Schmach der Gefangenschaft bestraft, 
weil sie gegen Gott und die Propheten gehadert haben. 

rV, 5: „Und du hast dich gestossen am Tage" 
d. h. du stösst dich und fällst in eine offenkundige Strafe 
wie am Tage. „Und es stiess sich auch der trüge- 
rische Prophet deines Volkes in der Nacht" d. h. in 
Bedrängnis und Finsternis der Gefangenschaft. 

IV, 7: „Schande" hat er die Unkeuschheit und 
Schmähung genannt 



z Der ganze Passus klingt trotz der sachlichen Differene in der 
Auffassung des Ephod an Ephraim pag. 238 C an: JLcQ^fa «.«loK^t U^mI 
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au^{ :idJLaf {V^ JL^ia){ ^6t 6^{ .)bu{? jm,;» 0m^S^? 

^CL^ VWy>»| ^^JLa «Ji^AX^ V^Qjp .JföJ .)>Yn\» ^..JLajuV 
^aoA? ^»^^1^ «JLjiAiw .ä Jio^b ^{ yii^^o «^0^)1 jkuoo 
wo^o^i^ ^JLa{ Jbowo yJi ^y^i^o vJLso^ «liövA ^)a^ {^&O0^ 
tOi^»^ .jUao^ otpx»{ ^ Jba:^. «Aiu{&ooo )|&kmM .JS^ «Jbuw^ 

Oia {>JU&O0f Ji^OÖM ^ ^ ^^'^ •*;iA^ t^^'^? ^l^O^D 



X So I, dagegen L Jud« und, da der Satz dadurch unverständlich 
wurde, hat er die Worte y*U ^« )uo« durchgestrichen. 

2 So L, dagegen I hat für das letzte l^^ nur t^. 

3 So L, dagegen I JLoJLa^co. 

4 So I und L, dagegen Lee hat dies Wort nicht in seinem Texte. 

5 So I, dagegen L lässt dies Wort aus. 

6 So I und L, dagegen Syr. hex. ^^ ^n l^^a^i 

7 So I, dagegen L )ß^. 



.i.Aj^ «jkXoi « {^JUA i.«p»« Barhebraeus bietet hier (pag. 5, Zeile 17 f) 
Ephraem in originaler Fassung. 

2 Auch Theodor findet hier (cfr. col. 148B) tropische Redeweise, 
aber er deutet die Tropen ganz anders. Nur Barhebraeus pag. 5, Zeile 20 f 
deutet die Tropen genau so wie Iso*dädh. 

3 Das klingt an Theodor col. 148 C an: dbgÄep öv z\ rig lepBi)^ 

elg dvirlf5f5r]öiv «eöcbv dO-eroiiro 

Beihefte z. ZATW. VI. 2 
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IV, 8: „Die Sünde meines Volkes haben sie ge- 
gessen" d. h. dieFrüchte der Sünde* meines Volkes haben sie 
g^essen, das Schwert und die Gefangenschaft. Wiederum: 
Das Opfer, das für die Sünden des Volkes dargebracht 
wurde, liessen die Priester (im Feuer) aufgehen, nämlich 
die Eingeweide und das Fett. Aber den Rest asseit sie, 
indem sie selbst, so zu sagen, des Priesteramtes für die 
Sünde des Volkes walteten, wie auch unser Herr Christus. 
Und ein Beispiel nimm aus dem Folgenden: Als Moses 
sich nach dem Sündopferbock erkundigte und er verbrannt 
war, sprach er zu ihnen: Weshalb habt ihr ihn nicht an 
dem heil. Orte gegessen, denn als hochheilig hat er ihn 
euch zu essen gegeben, dass ihr die Sünde der Versammlung 
hinwegschafft und für sie Sühne wirkt vor dem Herrn 
(Lev. IG, i6ff). Du siehst, wie der Priester vermittelte und 
die Sünde des Volkes hinwegnimmt. Das bedeutet jenes: 
„Die Sünde meines Volkes haben sie gegessen.*'* 

IV, 9: „Und es ward der Priester wie das Volk" 
d. h. in gleicher Weise schleppt man sie in die Gefangen- 
schaft, indem man den Priester nicht mehr ehrt als den 
grossen Haufen des Volkes. ^ Oder: Beider Lebenswandel 
ist ein und derselbe.^ 

rV, 12: „Mein Volk befragte seine Gedanken" 
d. h. dieses Volk begehrte und verlangte in seinem Denken, 
die Götzen anzubeten. „(Und sein Stab) zeigte es ihm" 
Jerobeam, sein Fürst, die Kälber, da er ja die Ursache des 
Irrtums des Götzendienstes wurde.s 

rV, 14: „Nicht will ich eure Töchter heimsuchen, 
wenn sie huren u. s. w." d. h. wenn ihr der Vorwurf des 
Ehebruchs gemacht wird und es ist kein Zeuge da, so soll 

z Auch das ist ein Anklang an Theodor col. 149B: Toio^^rcuv 
dyroXa^öas Kctpjrtuv, oidsrep Söjreipe. 

» Dieser ganze Passus von „Wiederum" an ist abgekürzte Wieder- 
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<^\*»t JLua| ool .JL^jto jbv^ qAa{ u^a^I o^Ka.^ 

^ofAdJ ooon ^o»f^v> t^ .ooon ^^kA? JLo^A^o jLd)lo io^^ 

^o Wöi.^jui Jl^wfl»^^ JUkOM jls:» t^l wot ^ «jK^ox^Lo 
J K juho {Kdo>a opo^^^i )J ^ViX^ .^of^ ^p{ {oon ^^xu 

^;^N.l| *0»\oJlVi\ ^*l\ OOM ^^90ü» OtO^^ ^"^^^"^ 

ijüu «JLpo ^^ ^^otfis2i^^ ^ m oto {iutoiAi 6»N(i^**\ 
Ni^ {|0!i .Jbowo Ji^AX| iö)^ ^^bdito OQü JL:k.jM ^^{^ hdl 
XojL ..öt Ji^a:^ ^{ Jbo^D {ooio «oJ^j»! uVi^.| ot&^Ai^l wot 

' So I, dagegen L hat statt Kj{ die durchgestrichenen Worte Jjai «»{. 

2 So I und L, dagegen Lee lasst dies Wort aus. 

3 So I, dagegen L ^^KX^Jo. 

gäbe von Cyrill, wie es im Codex. Syr. hexapl. col. Ii4r, links, Zeile 
34 ff vorliegt. 

3 Sachlich dasselbe Theodor col. 149 C. 

4 Sachlich dasselbe Barhebraeus pag. 5, Zeile 8. 

5 Sachlich dasselbe Barhebraeus pag. 5, Zeile 19 und 6, Zeile l. 

2* 
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sie Gerstenmehl als ihr Opfer darbringen* Und Öl soll sie 
nicht dazu giessen auch nicht Weihrauch (dazu thun). — 
Weil sie in Traurigkeit ist, so ist auch die Form ihres 
Opfers in Traurigkeit — Und er (der Priester) nehme 
Wasser in ein irdenes Gefass und vom Staube auf der Erde 
werfe er ins Wasser. Und er stelle das Weib hin und 
nehme die Beschwörung u. s. w. mit ihr vor. Wenn sie be^ 
stand und (künftig) Samen und Kinder hervorbrachte, (war 
es gut); wo nicht, platzte sie (Num. 5, 15 ff.)-* Jetzt aber 
droht er: „Ich will Jerusalem verwüsten und keine von euren 
Abmachgungen und Bestrebungen soll bestehen bleiben 
u. s. w.", weil alles an den Tempel gebunden und durdi 
ihn vollendet ist. „Das einsichtslose Volk hat die Hure 
umarmf d.h. dieses Volk, dessen Unterscheidung'svermögen 
blind ist und das nicht einsieht, was für ein Gott in seiner 
Mitte Wohnung gemacht und sich niedergelassen hat, ist in 
den Götzendienst verliebt und ganz von Sinnen umarmt es 
die Kälber und schwelgt in Hurerei mit den Dämonen.' 

IV, 15: „Awan" ist ein anderer Götze, ^ abgesehen 
von dem in Gilgal. 

rV, 16: „Er wird sie weiden wie Schafe*' d. h. 
Gott wird sie zerstreuen in die weiten Lande der Gefangen- 
schaft und sie werden umherirren und umherschweifen, wie 
das Schaf, das auf weiter Trift umherirrt und seine Mutter 
sucht.* 

IV, 17: ,,Lass es" spricht der Prophet zu Gott. Lass 
Ephraim erlangen die Früchte seiner Gemeinschaft mit den 
Götzen,5 Gefangenschaft und Schwert. 

z Auch Barhebraeus pag. 6, Zeile if weist auf diese alttest» 
Ceremonie. 

2 Barhebraeus pag. 6, Zeile 2f sachlich dasselbe. 

3 Das klingt an Theodor col. 152 D an: olöv nip tati x6 "Qv 
elScuXov. 

4 Fast wörtlich so Theodor col. 153 A: Aiadjcopjrioo) roivuv 
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«jbL^OA ^ )iioi.ft^ ^;.Ad^ )l ^ .Jl Y"i a> ^oot^ ^r^ 

oMA^OLO ^aCS. opdL «iiotbfiD ^^aXo {)a^^ loon JLÄr)&O0 
Jtsjft^V )Jo wota^;^ ^&AjtL II JLuA^oo •{v:kfiD{ JLu^aA 
•.6ma$olo| jb&Aai oo) «d? •.Loot o^ft^i tb^jid? ^^s^^^oo 



i^^xol )l^»o)^ )Dpo ^^1 '^"^x «M^^o ^^yi9ino{o ^oKiot 



^^t^DO {;JL io)2iS ]bu{ ^^Kolm )Jo .«otLoLao;^ JL^ajb»} 

«AA^dO ^021 )J{0 i'fdfis^l jbu^aA wO^flNV yi^uji ..OfO.^p 

pon {;j>Ka ^{ \i'iU^^ iLodbjjLa uuuM^o IL;^^ fol. 211 b 



< So I, dagegen L \^«, 



aötoi)g irqöe Kdiceiöe «epidyasv irq irtov jroXefiCajv k(p6d(p, (bg iiijö^v 
dfivou ÖiocXXdTfeiv fev iieylöTq X'^P^» öiccrpdxovt'ög re Kai ÄXavcöfidvoo 
Kai rf^v olK8(av kxiC^T\xovivxoq \ii\xkpa. Auch Barhebraeus pag* 6, Zeile 3 f 
sachlich dasselbe. 

5 Ähnlich Barhebraeus, pag. 6, Zeile 4 £• 



22 



IV, i8: „Der Wind verwickele sich (fange sich) 
in (ihre Rockenden)" d. h. sie mögen wie von einem 
Sturmwind in die Gefangenschaft getrieben werden — nach 
der Analogie des Vogels, der Luft in seinen Flügeln sammelt 
und in die Höhe gehoben wird.* 

V, I: „Schlingen seid ihr geworden" d. h. er redet 
zu den trügerischen Propheten, die^ die Weissagungen der 
wahren Propheten Lügen strafen und im Volke Irrtum (des 
Götzendienstes) säen. Oder: Er redet zum ganzen Volke,* 
das die Propheten mit seinen Anschlägen umbrachte, wie 

• 

Tiere zum Schlachten, „Tabor" ist ein Berg in ihrem 
Lande. 

V, 13: „Jareb" ist Ägypten.3 

V, 14: Der Grieche: „Ich werde sein, wie ein 
Panther für Ephraim". Der Panther ist ein reissendes 
Tier, das vom Pandir und vom Leoparden verschieden ist/ 

V, 8: „Man schrie zu Beth Awan hinter dir her, 
Benjamin'^ weist auf den Umstand, dass Aian einander 
einlud, beim Götzen Awan zusammenzukommen.^ Von 
Benjamin aber deutet er auf das Königreich Juda.^ Und er 
setzt die Bestrafung dieses Geschreis fest, nämlich die Feinde» 

V, 15: „Ich will wieder an meinen Ort gehen",, 
spricht Gott d. h. ich werde für mich allein sein 7 am Ort 
meiner Ehre u. s. w. 

VI, 2: „Am dritten Tage wird er uns neu beleben" 
d. h. so leicht ist es für seine Macht, dass er in kurzer Zeit' 
die Erfüllung für diese unsere Sache bringt, dass er, wenn 
er einen Tag uns straft, am dritten Tage uns zurückführt 
nach Jerusalem und uns unseren früheren Wohlstand wieder- 
giebt.® 



I Fast wörtlich so Theodor col. 153B: cb$ yäp Ijrtdiievov irö» 
öpveov raig srf^pugi laig oUeCaig rö d^piov ^Xai3vov »rveCfia, fieröcpoiöv 
alpef ai rq xtfyiei, oötcög ijtö ifjg öpy^lS owf 01 Xrjcp^^vreg irrig ^|ifig 
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^^ ^ooMO •JLobjk^ {&^juuo9 {JbOb.9JLd ioC^ ^{ i^^j .0^ 
woi .o^^j^ i^^o jLuuo) (;A^^aa ji^} {po{ Iom^a ..^0^0 

^)^jL Jb;^L»o JLsMt {-t-»Ka Lö^i otLadLoiai T^Jld JLsi:k 
^ ,Jl<i^tfv )U>^>^! Ji^o;^} yij ^\oNa.i «.ö» .ä JLuo) 

.;^{ JLa;^ ot\n\ o{ yMjwo^ Iyi\^ ^ho I'^A-m, Us^} 



X So I und L, dagegen Lee fügt Ui^ hinzu. 

2 So I und L, dagegen Lee fügt ein parasitisches Jod hinzu. 

3 So I, dagegen L '^j. 

4 So L, dagegen I ohne Seyäme. 

5 So I und L, dagegen Syr. hex. Jh^\, 

djrax^i^öovfai . . . elg alxiiccXcuötav. Auch Barhebraeus im zweiten Teile 
seines Scholions pag. 6, Zeile 6 sachlich dasselbe. 

2 Sachlich ebenso Theodor col. 155 C: scpöq xe xoh<; iepiaq Kai 
16 V 'löpafjX, Kai foi)5 xi\(; ßaöiXiKfig olKlag data via 5 X^ytwv. 

3 Auch Ephraim pag. 240 C und Barhebraeus pag. 6, Zeile 10 
deuten so. 

4 Diese Erklärung steht am rechten Rande des Codex Syr. hexapl. 
1. c. col. 98|r und ist von dort herübergenommen, doch mit Verschreibung 
des ^9f» in jju,.ia. 

5 Sachlich dasselbe Barhebraeus pag. 6, Zeile 8. 

6 Wörtlich so Theodor col. 156 D: ditö v-^v yäp rou Beviap-lv 
xi\v rfjg 'louöaCag Kkyei ßaöiXetav, und Barhebraeus pag. 6, Zeile 8 f. 

7 Wörtlich so Theodor col. 160B: Kar* ^)iai)r6v göO|iai. Sach- 
lich dasselbe Barhebraeus pag. 6, Zeile 10 f. 

S Sachlich ebenso Barhebraeus pag. 6, Zeile ii* 
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VI» 5: „Ich schnitt die wahren Propheten ab 
u. s.w." (meint) nicht, dass er selbst sie tötete, sondern 
(es weist) darauf hin, dass er sie zwang, sich senden zu 
lassen, obwohl er wusste, dass sie getötet würden.' ^Ich 
schnitt ab" d. h. ich tötete sie allmählich. 

VI, 7: „Dort haben sie mich getäuscht". Nicht 
von einem Ort redet er, sondern er weist darauf hin, dass 
sie bei derartigen Thaten gesehen wurden. Und es gleicht 
jenem: „Dort will ich ihm kund thun den Weg u. s. w.** 
(Psalm 50, 23), „Wie ein Mensch haben sie meinen 
Bund übertreten" d. h. wie einer, der da übertritt das 
Gebot eines Mitmenschen, (als wären sie Gleichgestellte.)* 
Oder: Sic alle haben wie ein Mensch (Sünder) meinen Bund 
übertreten. 

VII, 4: „Alle ihre Herrscher kochen*^ d. h. sind 
erhitzt und entbrannt in Ehebruch und Hurerei des Leibes 
und der Seele, wie ein Ofen, der erhitzt ist, gegenüber den 
Brotkuchen.3 Der Grieche liest: „(Alles) bricht die 
Ehe", d. h. durch Stierdienst u. s. w. 

Vn, 5: (Am Tage) der Könige fingen sie an" d. h. 
am Tage, da die Könige eingesetzt wurden und der Ge- 
wohnheit des Trinkgelages pflegten, wurden sie (die Grossen), 
weil sie nach Blut dürsteten und Rebellion machen wollten, 
zornig und widerspenstig vom Weingenuss.^ 

VII, 4: „Es wird in der Stadt nicht mehr vor- 
handen sein einer, der da knetet den Teig" d. h. 
eure Städte werden wüste sein durch das Kommen des 
Ass3a'ers, indem kein Mensch mehr da ist, der knetet und 
durchsäuert, und auch kein (Brot)bäcker und (Brot)esser 
mehr wird in eurem Lande gefunden. 



z Mit wörtlichen Anklängen so Theodor col. 161B: 0{>Y^vo6ro 
X^yei, öri aörög 61A xi\<; olKeCag qwüvfi^ roiaut a Öierl^ei roi)? srpocpif^^a^, 
dXX' tva elsrq ön 61* &y kitiraxtov abtolq jrpög öficcs jropaytveodai , 
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JI^Nmuy»^ {&yuo;.£D wot ilo^uu ;^Ki» •^ouVdll ^Ki» y^^i 
^Viii^ ^ •{;«DKa '^{ ^j o^oKyiSi {f^ Lö^ ^^>^| 



•.%oo^ {oQi ^^^^^ oo»f aX •i^^o ^ivL^Jt ^JY^fS KattA} 
«^X^&O0| ioot ^\^ «Sk^ ^ o^^joaX ^{ y^} ^"^^ )J{ 

yi^?; liy^nnri"^! "'^^ Jl^ .pö! 2Koo{ "'^^ oX ..ua oX^! 



z So I, dagegen L •{. 

2 So Lee, doch ohne %, dagegen I und L J ä'mN.. 

3 I und L 2fi#f*, Lee lässt das Wort ganz aus. 



|iiKpoi3 ye Toufo aörög elpYa^6)ii]v. Sachlich ebenso Barhebraeus pag. 6, 
Zeile 13. 

' Dasselbe scheint der Sache nach auch Barhebraeus pag. 6, Zeile 14 f. 
zu bieten. 

3 Sachlich dasselbe Theodor col. 165C: iioixiki^v iriva yv(f>)irjv 
dtveö^avfo, 9tpb<; xi\v rcov Öai|i6vü5v ästokkivavteq «ö-epaffeiav Kai 
6iKi]v KXißdvoi) srpög 3rd\)nv ^KKEKau)i^voi}. Auch Barhebraeus pag. 6, 
Zeile 16 f. (in der zweiten Hälfte des Scholions) sachlich dasselbe. 

4 Dasselbe scheint der Sache nach auch Barhebraeus« pag. 6, 
Zeile 19 zu bieten. 
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VII, 8: „Ephraim hat sich mit den (andern) 
Völkern vermischt", d. h. durch Anbetung der Dämonen.^ 
„Der, ehe er durchgebacken war". Wie ein Kuchen, 
der nicht vollständig durchgebacken ist, von einem Hungrigen 
verzehrt wird, so sind die Völker begierig, ihn (Ephraim) 
zu verschlingen durch Wegführung, d. h. die Assyrer. Wegen 
seines Wohlstandes nämlich nennt er ihn nicht einen Brot- 
fladen, sondern einen Kuchen. Und es gleicht jenem: 
„Kaum ist sie in seiner Hand, so verschlingt er sie" 
(Jes. 28, 4y 

Vn,9: „Und das Silberhaar ist (ihm) ausgegangen" 
d. h. auch nicht in solcher langen Zeit ward es geneigt, 
auf das zu blicken, was sich ziemt ^ 

VII, II: „Nach Ägypten kamen sie und nach 
Assur." Der Grieche: „Ägypten riefen sie" d. h. 
sie riefen die Ägypter zu Hülfe und von den Assyrem 
wurden sie hinweggeführt.^ 

Vn, 14: „Um das Getreide und um den Most 
strengten sie sich an" d. h. für das Getreide und die 
übrigen Güter haben sie sich angestrengt vor den Dä- 
monen, wie in den Tagen des Elias, da sie sich mit 
Schwertern ritzten, indem dass sie die Götzen für die 
Geber ihrer Güter hielten. s Der Grieche: „Um das Ge- 
treide und den Most zerfleischten sie" einander und 
ihre beiden Hände mit Eisen, damit sie auch ihr Blut den 
Götzen als Opfer darbrächten. 



z Fast wörtlich dasselbe Barhebraeus pag. 6, Zeile 20 f. 

2 Sachlich dasselbe Barhebraeus pag. 6, Zeile 21 f. 

3 Wörtlich so Theodar col. 168 B: oiidk ^(p iiaKpJp xpövcp jrpö^ 
xb diov ^6fi8vog iöetv. Auch Barhebraeus pag. 6, Zeile 22 f sachlich 
dasselbe. 

4 Sachlich ebenso Theodor col. 168 D und Barhebraeus pag. 6 
Zeile 23 f. 

5 Sachlich dasselbe Barhebraeus pag. 6, Zeile 26 f. 
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^ ^i&jQoo 0001 ^JL^ .JLa;^^Vi«nito Jbo^ ^ 
^^V * » v^ Jji;\ ^atjbk. {fto^^ ^ ^^.^.AJI w6i 

Oti^l «JU{ &u^ fol. 212a. ^ •JL)oU| {K^lji^AA ^odKi^po 

• jbLAj» ^ jJLdifioo is^Jb^ ^^U V} iL^Qjuju )a^ ^{ 

o»N*i^ lUld{ .0^ ^%«AAJ {l;^o «oi^ ^^^Ä ot^jb wo» ^^ 

^fj^fl^ •t^}/! <^{ Lö^ ;AAVi\ uA^j{ i^-'s^ )^) t*^ 
JL>jVi\ oijo ..ö) .0 owo ^i^jv>\ •.JLjo^ .^oljlo ^ol{ 
{;.daju ""^xo i^QA.^ ^^^ .OdkaKA.! JLVoÜ ^e ^oop);a^^ 



^ So I und L, dagegen Lee 

2 So I, dagegen L tJU^ und Syr. hex. 

3 So richtig L, dagegen I iaiJI und Lee «ujl. 

4 So I und L, dagegen Lee mjiaj» 

5 So I und Lee, dagegen L «oJLt. 
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Vin, 4- „Sie haben einen König eingesetzt, aber 
nicht von mir" bezieht sich darauf, dass sie Said zum 
Könige machten, wider den Willen Gottes.^ 

VII, i6: „Das ist ihre Verderbtheit im Lande 
Ägypten" d. h. ihre Verdrehtheit. Es gleicht aber diese 
Verdrehtheit und Verkehrtheit, die sie jetzt zeigen, derjenigen, 
welche ihre Väter in Ägj^pten und der Wüste gezeigt haben, 
die darin bestand, dass sie, obgleich die Heilsgüter an ihren 
Mund gesetzt waren, sie dennoch verwarfen durch ihre 
Verkehrtheit. 

Vin, I: „Und dein Mund, o Prophet, ist wie ein 
Hörn und wie ein Adler,** d. h. das Hom der Feinde 
schallt über ihnen und wie ein Adler fliegen sie (die Feinde) 
schnell herbei und den Tempel Gottes verbrennen sie ' und 
sie selbst (die Bewohner) schleppen sie in die Gefangenschaft. 

VIII, 6: „Denn aus Israel stammt er" d. h. jener 
Götze, auf den sie trauen. 

VIII, 9: „Ephraim hat Geschenke geliebt" von 
Armen und Dürftigen, d. h. Bestechung im Gericht Oder: 
Geschenke liebte er, nicht zum Nehmen, sondern fiir die 
Assjrrer als Bestechung. Indem er das (nämlich die Be- 
stechung) ausübte, hat er einen Vorteil nicht gehabt, sondern 
er empfing sogar Strafe von ihnen.^ „Er ging hinauf 
nach Assyrien wie ein einsamer Wildesel.'* Ein 
Wildesel aber, wenn er keinen Helfer hat, wird mit Leichtig- 
keit erjagt'* 

VIII, IG: ,;Und sie sollen sich ein wenig ausruhen 
von der Abgabe an die Könige" und ihrem Tribut. 



X Sachlich ebenso Barhebraeus pag. 7, Zeile i. 

2 Sachlich dasselbe Theodor coL 172A und Barhebraeus pag. 6, 
Zeile 27—29. 

3 Sachlich ebenso Barhebraeus pag. 7, Zeile 2 f. 

4 Fast wörtlich so Barhebraeus pag. 7, Zeile 3 f. 
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oooi ^ji N a '{'^^t i^^o i^fi^v iftNo ..öl .^KoKm 

{buud| ^^;ni ^popo^ »d{| «JiljiJBLa ^o^^^i ^ 

« 

^{o .^0| «Sv {fiot JI^^V\\^^ JbvA ..ö) .{pu y^{o )b;jo y^{ 
^^miaL} oot i;j>Ka .ön .00) ^i^m» ^{ .JL^ji^ ^9i^mi 
{^oia JLVoljJ J12SS ..^mvi\ aX ju^fi {K^Aotd^ oi .)bu^ 

X So I, dagegen L lässt iKiL^^ ausfallen. 
^ So I und L, dagegen Syr. hex. j.^. 

3 So I und L, dagegen Lee oof Jiot. 

4 So I und Ly dagegen Lee lässt o »«s uud ausfallen. 

5 So I und L, dagegen Lee lässt dies Wort ausfallen. 

6 So I, dagegen L hat das Wort ausgestrichen. 
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Er deutet nämlich auf die kleine Erholung nach der Rück- 
kehr (aus dem Exil) d. h. bis zur' Zeit der Makkabäer.^ 
lülanänä aber bezieht es auf die 70 Jahre Gefangenschaft, 
wo sie nicht Könige salben und nicht Abgaben zahlen.' 

IX, I: „DuliebtestGeschenkevon(allenTennen)*' 
d. h. die Erstlinge, die man den Dämonen darbrachte.^ 

VIII, 13: „Opfer der Auswahl opfern sie." Nic^l* 
von ihrem Eigentum opfern sie, sondern sie sammeln d--^ 
Geld von andern und kaufen etwas Wertloses und opfe- 
mir. Qanänä: Sie wählen die fetten Tiere aus und opfea 
(sie) den Götzen.* 

XI, 4: „Wie Drangsalsbrot ist es ihnen'' d. 
Auch jenes Etwas, das sie mir darbringen, wie aus Drang 
und aus Zwang bringen sie es mir^ Oder: Wie Speise; 
diejenigen anekeln, die bedrängt sind und über Tot 
trauern, so ekeln Gott ihre Opfer an.^ „Denn das Bro 
ihrer selbst geht nicht (in das Haus des Herrn)/'»> 
An keiner Gabe, die sie darbringen hat Gott Wohlgefallen, 
sondern sie kehrt zu ihnen zurück. Und es gleicht jenem 
Worte an Kain: „Zu dir wird es sich zurückwenden und 
du wirst darüber herrschen" (Gen. 4,7).7 „Brot" nennt er 
ihre Opfer entweder vom Teil auf das Ganze deutend, 
oder weil man die Gewohnheit hatte, auch das Brot zu 
opfern.^ 

I Fast wörtlich so Barhebraeus pag. 7, Zeile 5. 
3 Auch Ephraem pag. 243 C lässt diese Auffassung zu: ^^UJumlKi 
Jl l^ A >\ o Jl S\\a\. «juA^ua^; wet ^. 

3 Das klingt an Theodor col. 176 C an: öutOLpx^^ ^§ &Ädvfa)v 
fcpoöT\yez loig öa(p.oöiv 

4 Diese beiden Auffassungen hat Barhebraeus pag. 7, Zeile 6f zu 
einer vereinigt Auch das spricht dafür, dass ihm Isödädh als Vor- 
lage diente. 

5 Sachlich dasselbe Ephraem pag. 243 E und Barhebraeus pag. 7, 
Zeile 7 f. 

6 Fast wörtlich so Theodor col. 177 A: jra$ 6^ öötig oöv k^r 



.^öi .JLiad )Ka{ ^^mi^ JLuXj ^^»^ ^"''^^ ^^ .^otUt^o 




^1 ^{ ..oC^ fol. 2i2b ^^; ny>? ^^ o6t id{ .,öt .li^Xe?! 
^ {o)2iS j^s^ JbLoot ^^f^a^ ^^^ cji^i^mo {jJSS "'^^ 



id{^ ^^'^^ o{ .)JLd ^^c^ {ftoM ^ o{ «.^o^oaVoAX opa.it 



* So I, dagegen L l^^^^, 
2 So I, dagegen L JLaaj. 



«dv^ei jieioXaiißdveiv dvayKa^ötievos rpo(pT\^, oßro) fdg jrpoöa- 

Yö|idvas ai)r(p iSDöiag öpq. ö ^eö$. 

7 Von >» an fast wörtlich so Theodor col. 177B: ardöa to(wv 
jrpoöKOfiiöfj fjv dv Äoicbvfai el$ avirou^ djroöfpacpi^öeiai, öeKxt\ «ö-ecp 
Kar' oöö6va Yivojidvi) rpöjrov. 

8 Hier sind Theodor's ursprüngliche Worte (wahrscheinlich weil 
sie missverstanden wurden) in ein ganz anderes logisches Verhältnis 
gebracht, cfr. col. 177 C: dpiou^ öfe (bvö|iaö8 rdg jrpoöcpopdg, kK 
ji^oug drtdöag Xdycov idg jrpoöcpopdg, fejreiöi^ Kai dpfoug jrpoöcp^peiv 
slcöO-eöav. 
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IX, 5- «Die Festversammlung des Herrn*' nennt 
er die Versammlung, die zum Assyrer kommt. 

IX, 7: „Es wirdzurEinsichtkommendasthörichte 
Israel** d. h. an jenem Tage der Gefangenschaft wird Israel 
seine Thorheit und den Irrtum, den es liebte, bekennen. Es 
fallt nämlich ein hartes Gericht herab, das ihm den Verstand 
benimmt und Kopfschmerzen macht, >» nach Analogie 
eines Propheten, von dem offenbar geworden ist, dass er 
infolge eines trügerischen Geistes thöricht und sinnlos ist.' 

IX, 8: „Ein Späher ist Ephraim in Gemeinschaft 
mit meinem Gotte** d. h. >» er ward von Gott einge- 
setzt, dass er sähe die Wahrheit und das, was sich ziemt, 
erspähte. Wie ein wahrer Prophet sollte auch er (Ephraim) 
in Gemeinschaft mit Gott ein Lehrer der Andern sein. Er 
(Ephraim) hat aber im Gegenteil wie ein falscher Prophet 
andere von der Wahrheit abgewandt.* Der Grieche: „Ein 
Späher ist Ephraim in Gemeinschaft mit Gott". 
„Der Prophet eine verkehrte Schlinge auf allen 
seinen Wegen.*' Für ihn nämlich, den Späher in Ge- 
meinschaft mit Gott, ist der Prophet so gewesen. Jeder 
einzelne von den falschen Göttern hatte nämlich bekannter- 
massen einen falschen Wahrsager und in mancherlei Irrtum 
trennte man sich. Und jene dienten dem Baal, diese aber dem 
Kamosch d. h. dem Baal Peor. Und in jedem Tempel gab 
es einen Götzen. Und zuverlässig war (galt) jedem einzelnen 
sein falscher Prophet. Und verschiedenartig war bei ihnen 
die Art des Dienstes und der Wahrsagerei.^ 

IX, 9: „Die Tage des Hügels" nennt er (die Zeit), 
da Moses am Berge Sinai war, und sie machten ein Kalb 
und beteten es an.* 



' Von >» an sachlich übereinstimmend mit TheocL coL 180 A 
und Barhebraeus pag. 7, Zeile 9 f. 

2 Von >» an zum Teil wörtlich so bei Theodor col. 180B1 
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m ■■■■■■■ BM ■ I 

;.A,^ ^^AJ .JXj^if u^OkO.^O Oflo^JXflO ^iJQGU ^{oft^JÜD 

)t^{ JLcLi «ju{ loMp oiS. ){poe )Müb{ JLju» Jl«|^vinnv> 
;a:w ji^^ JLoo{ .opooi ^ «aajo JL^ {waqä{ JU»o) ^{ 
.{Krf^o «AO^a {){A {ajuJ{ {of2^ ^ )a^ )a.AAlU .fi^ .woi^ 
001 .kiJ^l )isi^io {oi2iS ;ft:w och aI {oom {m-a* l^^^-t 'y>^ 
.;Qua^ {);a ^ llr^jl )1,^{ JLsli lo^op ^^»lUbaji^} ^{ 
^"^On. ^jboxüiido Im» .JUaü {01^ ;ft:w •jx^^l JLoo{ .JLicu 
.^oof JLaj {01^ ;ft:w JLoo} ;.ds^ ofiiw {001 .^oi&u^fo? ^01^ 

•ooof ^^^.ft^ao JLüj ^{JL;i^o {lo^^^^o .Auji^iift^ {00» hU 



> So I und Ly dagegen Lee <>^J.\.|^. 

2 So Ly dagegen I y^l^, 

3 Wenn i*^^ ein Pesittd-dtat beginnen soU«. so ist zu bemerken, dass 
Lee lV^«l« för JitaMt liest 

4 Wenn hier noch der Text des Joniers sein soll| so beachte, dass 
Syr. hex: «»i>« (KaiV«!. 

5 So I, dagegen L IJLi, 



^XPQv |i^v ydp de dKOjröv etvat rou kocXou dtdpotg, Kai )ierd O^eou 
ÖtöddKetv to^g Xot5roi)g tö Ö^ov, dre jvocp' ccbxov )ie)ia^i)KÖta touto. 
Y^Y^^dg 5^ r6 ^vavriov öö6g d^aciv tou xs^pOv'og. Sachlich ebenso 
Barhebraeus pag. 7, Zeile 12 f. 

3 Diese ganze Erklärung des griech. Textes ist ein Citat aus Cyrill 
das mit Auslassung von einigen Zwischensätzen wörtlich aus Cod. Syr« 
hexapl. L c. foL 98 V, unt Rand herübergenommen ist. 

4 In der Zeitbestimmung, also sachlich ebenso Theodor col. 180 C 
und Barhebraeus pag. 7, Zeile 14. 

Beihefte z. ZATW. VL 3 
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IX, 10: „Wie Trauben in der Wüste etc." d. h. 
all diese Liebe sah ich bei ihren Vätern, wie einer der 
es laut bekannt macht, wenn er in der Wüste Trauben 
findet wider alles Erwarten oder Feigen an den Bäumen, die 
vor der gewöhnlichen Zeit zum Vorschein kamen.' 

IX, 13: „Ephraim, wie ich hinblickte auf Tyrus" 
d. h. mit so grossem Zorn bin ich gegen sie erfüllt, dass 
sie, auch wenn sie durch einen Bau gegründet sind wie 
Tyrus durch seine Bauten, yop Allem beraubt winden 
sollen.* 

IX, 15: „Und aus meinem Hause stosse ich sie 
hinaus.'' Mit seinem Hause meint er hier und auch sonst 
das Land der Verheissung, sintemal es ihm gefiel, sich 
darin aufzuhalten. 3 

X, 4: „Redet Worte falscher Vorwände." Er 
meint aber die Worte Jerobeams: „Es ist euch zuviel, nach 
Jerusalem hinaufzugehen" (i reg. 12,28).^ 

X, 6: Und auch es selbst (das Kalb) wird man 
nach Assur schleppen," d. h. zur Zeit, da sie bedrängt 
werden, zerbrechen sie den Götzen, da er ja von Gold 
gearbeitet ist,$ und sie bringen davon ein Geschenk dem 
Assyrer. Ufid nacl^idem sie von dem Assyrer gezüchtigt 
sind, bringen sie davon (ein Geschenk) dem König von Jareb 



> Wörtlich so Theodor col. 180 C; Toda^ri)v ^8Ö8t§d|Lqv «repl 
Toi)g ffat^pag abx(bv bi&^&sw, )i8i^' 6oT\q dv ^v ^p^ficp dra(pt)Xf)v I601 
xiq jvapd svddav ebpdav ^sriöa, l\ öOkov ^l roO dhrbpov itpb tou elcu^öf o^ 
q>av^v Kaippu. Sachlich ebenso Barhebraeus pag. 7, Zeile 15. 

' Sachlich ebenso Barhebraeus p. 7, Zeile 16t 

3 Wörtlich so Theodor coL 181 C: Tfjg y^g, (pqol, xt\<; ^aYY^^^ 
a{)roi)g ^KßocXa). oIkov ^avrou kccXäv y^v jrdoav, (hq tv abt^ öidY^iv 
iXöfievog. Sachlich ebenso Barhebraeus pag. 7, Zeile 17 f. 

4 In der Zeitbestimmung, also sachlich ebenso Theodor coL 184 
C und Barhebr. pag. 7, Zeile 18 f. 

5 Das klingt an Theodor col. 185 B an: dre ^k xpv<iou icace- 
CKeua|x^v(fg rdg ÖafidXeig 0uvtp(>|/avreg. . . Barhebraeus pag. 7, Zeile 



p 

Hi^ y^l o^X o^^^DO im^i. ?t^^^ %5^o|0 ••wJUflD)a^ 



^{ .^pop-o^ Ld^ h^)ua Jbioju o^^ |ioi «.öl «M^^o {;A^aaa 



^L |t n\ n»^ l^^jl ;^s^ oilL^ .^l JXSdl wft^A ^^o 
jLö ftWv» .oiLdofftoalS. o^X v&A o^^ ^ ^{ {p9 *fO} ao^o 

^|a .^öt •^pSSaoJ )oLjl o^X «d{o »tofikik^ojl «nrnyX ^ 
^V^ow> ^^mau Iskoti ^ ^ 7{;j>&aX ^;a'&jo ^^{ftoo} 
^ > S . : » Q ao .MoL{ ^ ^i^t ^^ ^^ •JDoLjV liiiataA o^^ 

< So I, dagegen L «aXjyüso. 

• So Hl and Lee, dagegen I tVMV«. 

3 So I und L, dagegen Lee K«u»} -» 2. pers. sipg. Perf. 

4 I und L nur «•(«. 

5 So L , ' dagegen I ^l^^, 

<^ So I und L, dagegen Lee ohne «. 
7 I und L mit SSyftme. 

20 — 22 bietet hier Theodor ^enau mit djenselben Zusätzen wie Is6*dftdh. 
Daraus folgt, dass er de|i Mopsuestener in der von Iso'd&dh gegebenen 
Einrahmung vor sich hatte. 

3* 
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d. h. von Ägypten, um mit ihm den Bund der Knechtschaft 
zu machen. 

X, 8: „Die Kultstätten," die Tempel, die den Götzen 
erbaut sind, 

X, 9: „Seit den Tagen des Hügels hast du ge- 
sündigt." Von Israel deutet er aufs ganze Volk und von 
einem Hügel auf alle Hügel, auf denen sie den Götzen 
opferten.* „Dort werden sie dastehen" d. h. aber in 
der Gefangenschaft. „Und nicht wird er zu ihnen 
kommen" und ihnen zu Hülfe konmien,^ denn weder die 
Götzen, noch die Ägypter, noch irgend einer von denen, 
auf die sie trauen, ist imstande, sie zu retten aus meinen 
Händen. 

X, II: „Ich will Ephraim das Joch auflegen" auf 
seinen harten Hals und will niederbeugen seine Wildheit 
„Und es wird herankommen (Juda)" d. h. es soll 
untergetreten werden unter Juda,^ wie die Ähren durch den 
Dreschschlitten. Der Grieche: „Ich werde Juda zum 
Schweigen bringen." 

X, 13: „Ihr habt gefahren'' d. h. ihr habt gepflügt 

X, 14: „Wie die vollständige Plünderung von 
B et hei" d. h. so werde ich euch vernichten, wie die voll- 
ständige Plünderung, mit der ihr geplündert wurdet am 
Tage, da Hasael mit euch Kjieg führte, da man die Mutter 
samt ihren Kindern zerschmetterte und die Schwangeren 
aufschlitzte (2 reg, 8, I2).4 I^anänä liest: „Plünderung 
des Friedens" Am Tage, so sagt er, da ihr den Götzen 



> Das findet sich nicht bei Theodor an dieser Stelle, ist aber ans 
dem sonstigen Gedankenschatze Theodors ergänzt, cfr, i, 4a; 2, 15c; 
5, 8 etc. Sachlich dasselbe bietet auch Barhebr. pag. 7, Zeile 24 1 

3 Fast ebenso Barhebraeus pag. 7, Zeile 25. 

3 Sachlich ebenso Barhebr. pag. 7, Zeile 27. 

4 Es ist möglich, dass hier Ephraim pag. 245 B in umgearbeiteter 
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{^ ^M»o .vib{ Ji^Bi^ oi;:^^ ^"^^ ^;im^ ^ i^^^^^ {^m){ 

{IJfo ^( u)^ tlo »JLaJia .^^} qj6i .^Qdoaoj ^1 
^i«{ ^ au{ tlo JL'^ )Vo {'^&^ )o^ tl} ^'^'^ .^om)}^^^ 

^i}h^ ».öl .^)^o otlo,>^ i;v^\ fS» > n n Wo .JLjud oi^k^ ^"^^^ 

{{Jbfei. oM»{ ;oJl JbooAa (;j» Jba^} {1>a ..)uju «öli^ 
^}A{ ^ft\n\ ^^Ki^>io tl ^ Jba^AA} ^(o .Jl^^*^*\\^^ 



z So I» dagegen L {'^\Qt><. 

* So L, dagegen I Ci för die letzten beiden Worte. 

3 So I und L, dagegen Syr. hex. Ji^h^, 

4 So Lf dagegen I a«jy. 

5 So I» dagegen L ^&uhVABs(ohne dass) ihr schreit. 

Form vorliegt: Jb0«dO) %dof»y (Ka» ^ JLajuS ^»jm^^j« ^m tlia. y*l 

Barhebraeus pag. 7 Zeile 28 f. würde dann die von Isö'd&dh gegebene 
Form Ephraims bieten. 



38 



einen Festtag feiert, wird plötzlich der Krieg der Feinde 
über euch kommen, und wie im Frieden, während ihr ohne 
Furcht sdd, wird man euch alle in die Gefangenschaft fuhren 
ifidem man euch vergilt in Gerechtigkeit — nach Mass- 
gabe dessen, was von euch schonungslos und erbarmungs- 
los an einander gethan wurde. Es scheint, dass sie ein- 
inal, als sie versammelt waren, einen Festtag des Götzen 
in Bethel zu feiern, einander unbarmherzig getötet und ge- 
schlachtet haben. 

XI, 2: „Wie man sie rief d. h. Moses und die anderen 
Propheten, „so gingen sie" rückwärts, wie ein Menscb, 
den man heranzieht, der sich aber inmier mehr entfernt 

XI, 3: „Und ich führte Ephraim'' ans Ägypten. 
„Und nahm sie auf meine Arme" d. h. ich machte sie 
efien, wie Väter ihre Kindlein eilen machen. Einige Itseä: 
„Und ich schuf u. s. w." 

XI, 4: „Mit Menschenseilen züchtigte ich sie." 
Wie es die Väter machen, die mit dem Zügelstridc ihre 
Kinder ziehen, wenn sie sich vergehen, so habe auch ich sie 
gezogen mit massiger Züchtigung. Einige lesen nach dem 
Griechen: „Nach den Schmerzen der Gebärerin 
zog ich (sie) u. s. w.^' Als sie in harte und bittere 
Schmerzen des Lehmes und der Ziegelsteine geworfen ^¥iu> 
den (Exod. i, 14) und dem Verderben nahe waren, da zog 
ich sie gleichsam mit etwas Gewalt durch meine Kraft von 
dort heraus. Und wie „mit einer Kette'' band ich sie mit 
meiner Liebe, und drückte (herzte) sie mit meiner Barm- 
herzigkeit und es zwang sie mein Wirken, und „sie assen** 
die Güter des Landes der Verheissung. Und indem er auf 
die Gerechtigkeit der Strafe hinweist, spricht er: 

XI, 5: „Denn sie wollten nicht umkehren'* von 
ihren Sünden. ' 

XI, 8: „Aber du Ephraim," wie kannst du befidüen, dass 
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JjLoof ..jb^aj} Jb^to JUtOM ..öl ..^t opb^ y^^t .JImlu? )f^ 
^K* ooio .«ofti^ ^^^; nYtf Ai{ ^{ »^po»<b^m^\ ^ojoi oE^;{ 

•^{ ^^ JkiÄia^ UsLua .JbLüDo '•Ki*;^ )ito {;j»^ K*{ 
laiBi ^ö»:^:^^ v^r^ l^-e^Sbli tfauCiA} Wö!^{{ ;eLX {^ y^{ 

;ft^ ^ .Mi.}o ^Lf^ (Lt^? )(äju y^^t ..JLjq^ tofibk. {p&j 

•HilaXom} Jbi.){; {&iL^ 6:^0 >wlaip\\i> V^o(^ lUb){o 
bü{ ^Aii ^flu{ ;auw^{ &sj{ )f{ >^o»:>o»^ ^ yfl»oivüS 



X Das ist eine neue Lesart der Pesittd. 

* So L, dagegen I lässt die ganze Glosse von l«wb^ y»\ bis hierher 
>er hom. ausfaUen. 

3 So I nnd L, dagegen Syr. hest. sjal KjmKm JijOasid) tUlXStoilin. 

4 So I und L, dagegen Lee mit Seyto6. 

5 So I und L, dagegen Lee %^J0. 

X Sachlich dasselbe Theodor col. 192 A: iireidf) dvivdof 01 |xe|ie- 
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ich dich zurückfuhren und „dir helfen soll/' da für dich 
nach Massgabe der Sünden selbst Sündflut und Ver- 
schlucken durch die Erde und Verbrennung wie die von 
2^boim und Adama zu gering sind. Aber indem ich blicke 
auf den, der von dir aufgeht nach meiner Heilsverwaltung, 
,,hat sich mein Herz gewandt und meine Barm- 
herzigkeit ist offenbar geworden." Denn ich sehe^ 
in welche Bedrängnisse ihr geworfen seid u. s. w. 

XI, II: „Sie bewegen sich'' d.h. sie fliegen herbei. 

Xn, 2: Der Grieche: ,,Ephraimist ein böser Geist" 
d.h. eine ermüdete Willenskraft.' „Und einen Bund haben 
sie mit dem Assyrer geschlossen und Öl haben sie 
nach Ägypten (gebracht)" weist daraufhin, dass ei- 
nige nach Assur gingen d. h. die zehn Stämme, und einige 
nach Ägypten (er meint jene, die von der babylonischen 
Gefangenschaft zurückblieben). 

Xn, 4: „Und durch seine Kraft ward er gross/' 
d. h. er ward stark und mächtig und trug die Bedrängnis 
der Streitsüchtigen, bis er durch die Kraft Gottes gross ward. 
Und er ward höher als alle seine Feinde. 

xn, 8: „Die Wage des Betrugs ist in der Hand 
Kanaans." Ephraim nennt er Kanaan wegen der Ähnlich- 
keit, die sie miteinander haben.* 

xn, 9: „Und es spricht Ephraim: Ich bin reich 
geworden u. s. w." d. h. wenn das Unrecht seiner Be- 
drückung gerächt wird, dann sieht er (Ephraim) ein^ dass er 
aus jenem Reichtum, den er aus dem von Armen Geraubten 
sammelte, Schmerzen und nicht Genuss fand.^ 

xn, IG: „Wiederum werde ich dich wohnen lassen in 
den Wohnungen." Wohnimg nennt er den Wohnsitz in 
Palästina.^ 

xn, 12: „Auch eure Altäre sollen sein, wie 
Schildkröten auf dem Felde," d. h. wie Schildkröten, 
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yBoAi \w1qj;a^ ^'^'^ y^UD uuJ}} 06^ (fol. 213 b) )it )JU^ 
^K*m) Vj^ot ^i^i^JA} )it {/UO} ^^^^ .u^ojuV qX^ u^\ 

v^jM^ JLuüüoo oAXD^ JL)ol{ )ft:w ^JLoi^»}o «JIaa^I )^j ..öi 



{;jd )MiajV «^^^iJ»} oit-*Jb )iLflü| {IJüo&M wotfi^^'^'\\"^ 

••Öf Jo l)Ack{ )&.*;iA{ ^Pb{0 .^O^X} OiIOaM} ^^'^ .«^kLD 



X So L| dagegen I yi^l «iA. 

2 So I» dagegen L nur. .... ;a^. 

3 So I und L, dagegen Lee schickt « voraus. 

4 So I und L, dagegen Lee ujtäK*j, 

5 So L und wahrscheinlich auch I nach der Rasur, dagegen vor 
^er Rasur hat I JU«jwj. 

6 So I und L, dagegen Lee p^U» 

> Theodor coL 193 C: Iva el^q irpoaCpedt^ |iox^p^ 5rv86)ux xäp 
noXXaxoC KoXet tfjv ^poaipeotv. Beachte die falsche Auffassung von 
>iox^i)pög beim Sjrrer. 

2 Fast wörtlich so Barhebr. pag. 8, Zeile 7 f. 

3 Sachlich ebenso Barhebr. pag. 8, Zeile 8L 

4 Auch das ein Anklang an Theodor coL 197 A: Kai 6f) Kai 
olia:)0tv iropdoxov, Iva etjrq xri^ y^s tfjs inayyBkiaq xi\v djröXavoiv« 
Sachlich ebenso Barhebr. pag. 89 Zeile 9f* 
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wenn die Ströme au^ocknen, elend werden und sterben, weil 
sie nicht gewohnt sind, ohne Wasser zu leben, so werden 
auch eure Altäre, wenn ihr in die Gefangenschaft geführt 
stidy wüste bleiben, indem sie verlassen sind von aller Ehre 
der Opfer.' Die Schildkröte hat zwei Lebensweisen, wie 
der Frosch und der Krebs und der Kastor d i. der Biber. 

Symmachus: „Wie ein Steinhaufen auf den Hügeln des 
Feldes". Theodotion: „Wie ein Hügel auf den Furchen'*. 
Und indem er zurückkehrt zu der Ordnung die er oben 
verlassen hatte, spricht er: 

^^9 ^3' »Und es floh Jakob in das Land Aram.'' 

Xin, I: „Als er redete, zitterte Ephraim". 
Entweder: Er (Ephraim) zitterte vor der Strafe für sein 
Schmähen und böses Gerede. Oder: Als Gott redete auf 
dem Berge Sinai, zitterte er (Ephraim) vor Furcht. 

Xin, 9: Für: „Ich habe dich vernichtet Israel" 
(sagt) der Grieche: „Deinem Verderben Israel". 

Xni, 14 Mit „Hölle" meint er Assur,« mit „Tod'* dwi 
König von Assur. 

Xin, IS „Denn er" der Assyrer, „wird das Haus 
der Brüder trennen" weist darauf hin, dass er sie an 
verschiedene Orte zerstreut hat, damit sie nicht in ihrer 
Einigkeit unter einander die Befreiung von dort erstreben, 
wie ja auch David sagt: „Die Zerstreuten Israels wird er 
sanmieln"3 „Es wird der Osten kommen, der Wind 
(des Herrn) u. s. w." Der Grieche: „Der Herr wird 

X Sachlich und zum Teil auch wörtlich dasselbe Theodor 
col. 20O A : ^5r8t5f| y&p f) xe^cbvi] kv i3öati eXio^e ötaitäö^at, kv xk^^V 
dk Xi)(^8t0a 6taq>^e{pErat irdcvr cug, x&v duotaorqpCcuv ^ßouXfjj^ xip ^iro- 
öeiyfian xi\v öiacp^opdv ösroöeigau Auch Barhebraeus pag. 8, Zeile itL 
zum Teil wörtlich dasselbe. 

3 Sachlich ebenso Theodor coL 205 A. l^eachte, dass Barhebraeus 
pag. 8, Zeile 19 f. den Theodor in Isö*d&dh*s Formulierung bietet 

3 Wörtlich ^asselb^ Theodor col. 205 B — C: ö 'Adot^ptog diid- 
ffeipev aöro^g tlQÖe KdKeioe kvoxKiaaq Öiacpöpoi^ föiroig, (b^ dv 
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oMM "*>*? JLbui OiXo JlikJLa .lHaxoM} Hja ^ «aid} 







Ah^j^} ^ {oof 1:() .yjufibto^ {o|!& (bot ^^»^;aiM ^} o{ 






' So I, Lx und Lee, dagegen L^ ohne S)£yämS. 

2 So I, dag^ifen L tl^ttiiX.. 

3 So I und L, nach Syr. hex. liest Sjmmachus l\ _ 

4 So I und L, nach Syr. hex. liest theodotion |2v2tl. 

5 I und L OAAA). 

6 So L, dagegen I ^l, 

7 So I und L, dagegen Syr. hex. liest ^} fUt\'^»»VM\.. 

\kifik \i.Ti6k tK düpitpcDvlas jrepl xr\(; feiceiO-ev djroXXoYlis ßobXeuoiv- 

To Sfi. obxiü 61 X^yet k6cI 6 jiOKdptog Aao(6* rdg ötadjropd^ foi3 'lopof^X 
^löuvdgeu Sachlich dasselbe Barhebr. pag. S, Zeile 21 1 
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über ihn den Glutwind aus der Wüste führen'' 
Er redet nämlich vom Babylonier, welcher kommt und ihr 
ganzes Glück zerstört^ 

Xin, II: ,,Ich gab einen König in meinem Zorn 
u. s. w/' spricht er in Beziehung auf das, was zur 2^t Sauls 
geschah.^ 

XIV, 7: „Und sein Geruch wie der Libanon''. 
Der Grieche: „Wie Weihrauch".^ 

XIV, 9: „Wie dichte Cypresse". Dieser Baum grünt 
im Sommer und im Winter,^ wie Myrthe und Ölbaum. 
Der Hebräer sagt für „qätarqä" „beröthü". 

Zu Ende ist die Auslegung des Hosea. 



Femer die Auslegung des Joel. 

(Hierzu sind verglichen die Commentare von Ephraem, Theodor, Theo« 

doret, Cyrill, Gregorius Barhebraeus.) 

Auch Joel lebte zu derselben 2^t wie Hosea und weis- 
sagte über dieselben (Menschen).^ 

Cap. L 
I, 4: „Mäsdtä" gleicht einem Wurm. Und er ist 
schwärzer und länger als ein Wurm. Und wenn er über 
das Land herfallt, so zerstört er nicht die ganze Saat, son- 
dern frisst nur die Blätter, indem er den Rest übrig lässt* 
Und mit diesem vergleicht der Prophet den Tiglathpilesar, 
weil der Schaden klein war^ den er unter dem Volke an- 



< Fast wörtlich so Theodor col. 205 D: Xdyei 6^ f^v fcuv Bocßu- 

Xcovtcov ßaoiXdo, ög öXov aöröv d(pavt6t dtöXoo* xfyr xb eöirpa- 

yiav aöf Ou. 

» Sachlich ebenso Theodor coL 204 B— C 

3 Auch hier wird Barhebr. pag. 8, Zeile 24 Isö*dädh benutzt haben, 
nur hat er seine Vorlage missverstanden, indem er «i«i für JUlv las. 

4 Das klingt an Theodor coL 209 B an: imxdii Aei^dki^ ^Oft xb 

Ö^VÖpOV fOUfO. 
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o^o) JLuj^ IUI .«JtL^ ^'^k^;iflEU{ t'^AM^:^} /pb? ^o{ dri^ 






^^Aroo»; Ua>A o^ t^ oM^ ^{ ^{eu «d{ fol. 214a, 2 
^o»\n\ ^d^ .Jbk.)) ^"^k^ ^^AJ ^o .JbiS.oL ^ y^Ho jxa^o 

« 

< So I und L, dagegen Syr. hex.: ^ JUfS^ Jb«A« JU«« 1)^ 

2 So I und L, dagegen Lee fugt ^ hinzu. 

3 So I und L, dagegen Syr. hex. ^laX) y^l, 

4 So ly dagegen L tKnl. 

5 So I, dagegen L lli^a, 

^ So I, dagegen L lässt dies Wort ausfallen. 
7 So I, dagegen L lässt dies Wort ausfallen« 

5 Derselbe Wortlaut bei Theodor (Migne, Tom. 66) col. 212 B: 
*Ia}f)X KOfd föv abxbv Kaipöv fcp 'Qöq^ yBXOvfbq Kai jrepl tCbv o^cüv 
eijretv, doch beachte, dass der Syrer rwv aörwv masculinisch und nicht 
neutrisch fasst. 
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richtete. ,,Qamsä phärö^a'^ nennt er den Salmapas^r, 
weil seine Verwüstung grösser war, als die des Tiglathpilesar. 
„Zaiilä" nennt er die kriechende Heuschrecke, die noch nidit 
fliegt und alles abfrisst Und mit dieser vergleicht er den 
Sanherib, weil er seine Voi^änger im Zerstören übertraf. 
Und er machte die vollständige Vernichtung der zwölf 
Stämme. „$ars6rä" geht auf der Erde und er allein hat 
einen Stachel. Und wenn er die Wurzel der Bäume oder 
irgend eines beliebigen (Gewächses) ansticht, so vertrocknet 
das augenblicklich. Und (mit diesem) vergleicht er den 
Nebukadnezar, weil er der Urheber der vollständigen Ver- 
nichtung ward.' 

I> 7: „Weinstock" nennt er die breite Masse des 
Volkes, „Feigen" aber die Grossen,* welche die Assyrer 
und Babylonier hinw^^fiihrten. I;Janänä: „Weinstock** 
die zehn Stämme, „Feigen** Haus Juda.3 Ehe der Assyrer 
kam^ sandte Hiskia die Leviten zu den zehn Stämmen, dass 
sie nicht vernichtet würden. Und sie stiessen in die Posaune 
in ihrem Lande. Und sie versammelten die Männer und 
die Weiber zum Tempel von Jerusalem. Denn ausser im 
Tempel gab es kein Gebet. Und sie sprachen ein lautes 
Gebet, wie ein gleiches nicht gewesen war von Alters her. 
Und indem er lehrt, was sie im Gebet saigen sollten, 
spricht er: 

I, 15- „Wehe, wehe dem Tage*', dem bösen.* 
1, 17: „Und es sind geröstet die Kälber** d.h. wie im 
Feuer sind die fetten Kälber verbrannt vor heissem Hunger, s 



I Die Deutung der vier Heuschreckenarten auf dieselben vier Könige 
findet sich schon bei Ephraem (opera omnia Tom. 11) pag. 249 und 
Theodor coL 213 B. Barhebraeus (Morits) pag. 9 Zeile 2— -7 zeigt so 
deutliche Wortanklänge, dass es wunderbar wäre, wenn er Is6Mftdh 
nicht in irgend einer Form benutzt haben sollte. 

9 Sachlich ebenso deutet Theodor col. 213 D. 
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tooi v«l^*p ;mviyi\tfSi l\^ jLu;^ {Jmjo ,|vi'\^ t^^^t 
.jlfop» <^,^ Anm\ OMM{0 .;jiLAM y^vi\n\e .«j^;^ ]I 

K*{{aM^ JLcxudq:^o y^o^ Jl^iJb »j^oji^^ .^j^^a. {vn^t 
ot^^jt^a .%juajiM{ ^^miXd;o ]»^^ {^A>S JLuab ^«e .o^ 

Loo^ 11} {''^W l^^^^ op> o .{Lcüo JLlooi )1 IL^^o»^ 
Qio{ .po{ {tfi\^^ ^Pb)i lb»{ «fli>kM ^o •)a:bi.^ ^ öiLoDt 
{|((U£^{ yj w;juL{ ..öl '•JLüjt^.M ^^-^ »'iiMA JbpOdJSb, oipt 



2 So I nnd Lee, dagegen L JUujü». 



3 Hanäni^s Deutung findet sich fast wörtlich wieder bei Bar- 
hebraeus pag. 9, Zeile 8 f. 

4 Sachlich ebenso Barhebraeus pag. 9, Zeile 10 f. 

5 Sachlich ebenso die erste Hälfte des Scholions von Barhebr. pag. 
9, Zeile II f. 



] 
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I, 19: „Dieweil das Feuer *'d h. die Hitze „fr ass"'* 
„Anger der Trift" nennt er die Plätze, die zum Besät- 
werden geeignet sind, dieselben, die viele Ackerfelder nennen. ^ 
Andere: Fruchtbarer Bodeii, oder angenehme Plätze, die 
nach Süden blicken, d. h. Pfalzen, die der Sonne g^enüber 
liegen. Qatrayä (Gabriel von Baktrien): Orte, in denen 
man Getreide und Früchte und Joche und Heerden sammelt. 

Cap. II. 

II, 5: „Die da Lärm machen", d.h. die da scheu 
werden und aneinander stossen.3 

n, 8: „Infolge der Last ihrer Rüstung sollen sie 
fallen etc." d. h. von derselben Rüstung bedeckt legen sie 
sich zum Schlaf und wandeln ^ einher, weil sie furchten, 
man könnte ihnen auf den Kopf kommen und sie treffen, 
da sie doch nicht wissen, was für ein Ende sie triüt. 

n, 10: „Es erbebten die Himmel und die Sonne 
und der Mond verfinsterten sich''. Nicht von den 
Elementen spricht er, dass sie erbebten und sich verwan- 
delten, sondern aus der Gewohnheit derer heraus, die von 
Bedrängnissen ergriffen sindr dass (nämlich) die Sonne in 
deren Augen finster sei und (es so sei) als ob die Himmel 
erbebten.5 

n, 17: „Altarfüsse" nennt er den Eingang zur Altar- 
nische.^ 

n, 18; Von jenem: „Es eiferte der Herr für (sein 
Land)" sagt der Ausleger, dass es mit Vertauschung des 



X Sachlich ebenso Barhebr. pag. 9, Zeile 12 f. 

2 Derselb e Wortlaut bei Theodor col. 217 D: „(bpata*' y^ y»^^^ 
fcpf||jiou" Xdyei f 0^)$. . . . f öjrous ^P^S öjrepiidfcüv Karaßo>i)v ^^riri^öeiou^ 
övf ag, oög 8l(i)^aöiv koivoS Xöy9 „öpojreöla** KoXeiv. 

3 Sachlich ebenso Barhebr. pag. 9, Zeile 14 f. 

4 Beachte, dass diese Erklärung nur zum LXX-Text, aber nicht 



q{ .)aX Jüü»{ ..Ib*^} •ii^s^SD ^»oi\ ^o^^aiL^o {Le*^ ftoc»} 

Ip{ wöl .{if^AA. ^iOJQ ^'Ol^ .ßl .^(j,Ol^iO} .t&u^^pDQ 



Jmnri^m^t ^ch >N^ d^ .nna*» {^omsdo JUaojto ••JLäaLjt 
JLpo ^{ w6i «jv^ JLäxo ^dw)&^ .^Jboo; ^tt\o %' pt^Q .ö •] 
A^w^ ^KA^nv» ]l {LwVA {Lo^^L^ M >dct^ fol. 2t4b JCSS 

z So I und L, dagegen Lee nur Ja^oa. 

^um Pesittd-Text passt. Sie ist ein wörtliches Citat aus Theodor 
^ol 221 C: Metd t&v öjtXcdv Kai jropeuovtai nal dvaxXtvovtai. 

5 Fast derselbe Wortlaut bei Theodor col. 22lD: 0{> td oroixela 
-^N^ü)v öuyxeiö^ai Kai iietatl^eödai, &kk* ^jreiöf) toig fev KaKotg ^eta^o- 

>i6voi5 tÖiöv feöti .... 5oKEi Ö^ toig (fev tq y5) f oiccvta jrdöxouöiv Kai 

ö oöpavö^ oaXe^Eddai Kai ö fjXio^. . . . ]iqK6n cpalveiv. — Auch Bar- 
^ebr. pag. 9, Zeile 17 sachlich dasselbe. 

6 Sachlich ebenso Barhebraeus pag. 9, Zeile 18 f. 
Beihefte z. ZATW. VI. 4 



so 



Tisfläpus gesugt ist' Aber es ist auch mögüdi, dass es 
ohne Vertauschung des Tempus gesagt wurde. (Etwa also:)^ 
Obgleich ich gesagt habe, dass ihr dieses %un ixiüsst, 
196 weises Idi doch, dass ihr wahre Busse nicht annehmt, 
bis ihr in die Gefangenschaft geführt werdet. Und in der 
Crt^fangensdiaft, wenn ihr euch habt strafen lassen imd 
wegen eurer Sünden Busse gethan habt» dann eifert Gott 
imd bringt euch zu eurem Lande zurück. Und bei solchem 
(sichern) Vorherwissen (ist die Sache so), als hätte er sich 
sdion längst über sein Land und sein Volk erbarmt. Qanänä: 
Wenn ihr euch so (wie v. 17 angiebt) in Busse demütigt, 
eifert auch Gott für sein Land und treibt aus ihm die Un- 
fruchtbarkeit und Feindesmacht hinaus. 

II, 20: „Und den Nordländer will ich hinweg- 
tteiben" sei er Assyrer oder Babylonier. Und es wird 
die Frage aufgeworfen, wie er (Gott), da doch Babel in 
seiner Lage nicht nördlich von Jerusalem gelegen ist, durch 
die Propheten sagen konnte: „den Nordländer will ich 
hinwegtreiben'' und „von Norden soll das Unheil über dieses 
Volk losbrechen" (Jer. i, 14?). Und wir sagen eristens: 
Nicht von der Lage Babels und Jerusalems ist das gesagt, 
sondern von den nördlichen Völkern, die den Babyloniem 
unterworfen wafen, Arzenäer und Ardetäer etc., welche 
ii^t den Babyloniem g^en Jerusalem hinaufzogen. Zweiteii^: 
Weil diejenigen, die von den Orten Babels und Persiens 
und des Ostens nach Jerusalem ziehen wollen, (2uetst) in 
der Richtung nach Nord(westen) hinaufsteigen und dann in 
südlicher Richtung nach Jerusalem ziehen. Dass Babel näm- 
Üdi sein^ Lfiige nach östllidi von JeruSaldm ist, lehrt uns 
das Evaiigeliuin : Es kamen die Magier vom Osten (MätCh. 
2, I). Es wird nämlich überliefert, dass diese aus der Ge- 
gend von Babel kamen: „Das Antlitz Gottes nach 
dem ersten Meere'* d. h. gegen das Königraidh der 
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«0|i\rtV ^\^kA 0^){ ^^^ 4mJL» O^ ^} 06| yj, jfOf )iü»)qju 

.Jbbd'^^:aba{ IbjLuQ tLo^ju^ oo» };^q o^)t «2^kx# 









{LoidL{ ^ VJboi^ t^t t^t? M^t ^ili .>i2SaMI 

} ?Koi9iSi .^Q^Sijtto]! 4AatM}o ftflD;j»}o HsaAf 

^ ^^oi{ V^s^ Jl\i\ Kay» >JLuiy3o ^ JU.(v^ )Qi^ qL{ 
"^^ ..öl .JLao^ Jba^ 4{oi2iS} woiödt «oU HSaA} {LqVU 



X So I, dagegen L ^jjü»;{«. 
'2 Im und L JAf^Ji^} für )[%i»K\y. 

«3 So L, dagegen I hat die Worte Ton iJbuiflX. bis hierher von erster 
Hand am Rande, weil er sie im Texte per hooL ausUess. 
4 So I und L, dagegen Lee lasst I«|X2) aus. 

'Fast wörtlich so Theodor coL 225 C: ^vfjXXcacTai 6^ 6 XP^'^^S 
Kard rö ^ßpa'iKÖv I5(a))ia. 

^ Diese zweite Erklärung sachlich ebenso bei Barhebraeus pag. 9» 
ZeOe 191 

4* 
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Assyrer, welches er durch die Babylonier zerstört. Mit 
dem „späteren Meere" meint er die Babylonier, die er 
durch die Meder vernichtet. Und durch die Perser bereitet 
er seinem Volke die Heimkehr.' 

n, 28: „Ich will meinen Geist ausgiessen über 
alles (Fleisch) etc." spricht er zunächst in Beziehung auf 
Hesekiel und Daniel und Haggai und Sacharja und die übrigen 
Propheten, die nicht verzeichnet sind. Und auch: „Eure 
Töchter sollen singen und respondieren mit Freuden etc." d. h. 
ich will euch kund thun meinen Eifer und will ausgiessen über 
euch reichlich, damit mein Geist unter euch bleibend sei. Und 
jenes „Mein Geist soll nicht im Menschen ewiglich wohnen'' 
(Gen. 6, 3) Ihre Wahrheit aber erhielten (diese Worte) durch 
den Messias und die Apostel und die Propheten und die 
Glaubigen, die mit dem Geiste erfüllt wurden, und durch 
die Töchter des Philippus etc., wie Petrus bezeugt, indem 
er die Juden belehrt; „Das ist's, was durch (den Propheten) 
Joel gesagt ist etc." (Act. 2, 16).* 

11,31: „Die Sonne wird sich in Finsternis ver- 
wandeln und der Mond''. Das sagt er nach der Md- 
nung derer, die in Bedrängnisse hineingeworfen sind. 

Cap. m. 

m, 2: „Ich werde sie ins Thal Josaphat hinab- 
führen" (redet) nicht davon, dass er (Gott) sammelt und 
hinabführt, sondern davon, dass er zulässt, dass sie ihren 
Vorsatz zur That hinausführen.^ Er redet nämlich über 
jene Völker, deren Haupt das Haus Gog ist.^ „In's Thal 
Josaphat" d. h. ins Thal des Gerichtes. Josaphat nämlich 
wird als Gericht und Entscheidung ausgelegt. 



I Sachlich und zum Teil wörtlich dasselbe Barhebr. pag. 9, Zeile 21 f. 
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^^^ pb{ {&s^Jt{ .pt{Q ^^ ^^^ s^uuo) {qjU .oi^tt^^ JLüod 
.^vi>,a^ ]l^ jUaJ{ JLaptQ JL;^;q u^^o ^JLj^q ^JLüojlu 
•,öi '.jbo^k,} ;a^o {Lo^a ^vi^yio ^v^^riv» ^ oNiS aIq 



.yiSiv\ jLAjJb» uuuo) ;YiN.t ll{ wöiq .^^N.i*r> Jlvi,i,o «^uuo)^ 



^O^USkj ^QuQAl} ^O^^ J^^JL} "^^ JCSS .,Kaa^o «jülam och{ 

z Damit kann nicht die PeMttö zu Joel 2, 28 gemeint sein. 
3 So I, dagegen L 'S^^f. 

3 So I und L, dagegen Lee yBm^. 

4 So I und L, dagegen Lee JLaojLu^. 



3 Diese Erklärung des 28. Verses findet sich nur noch bei Bar- 
l&ebraeus pag. 9, Z. 24 — 27 und zwar nicht nur in sachlicher, sondern 
zum Teil auch in wörtlicher Übereinstimmung. 

3 Sachlich ebenso Theodor col. 233 D: Touto ßouX6|i8vog el^reiv, öri 
elaoa a{)fo{)5 fq yiox^iipqt kaox&Y xpi^ciccd^ai yvcbmj Kai öpfiijoai Kard 
XT[<^ 'lepouoaXfjii. 

4 Anklingend an Theodor, woselbst wir coL 236 A lesen: Taura 
Twv jrepl f öv r^^Y ßveKev elpqKcbg. 
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ni, 10: y,Brechet (schmiedet) eure Pflugschaaren 
um (zu Schwertern)" d. h. Verwandelt eure Ackergeräte 
in Kriegsgeräte,' — deshalb weil sie, als sie aus der Ge- 
fangenschaft heimkehrten, arm waren. Es waren aber reidi 
die vom Hause Gog.^ 

m^ 14: „Thal der Entscheidungen" nennt er das 
Thal Josaphat, wegen der Cxerichtsentscheidung, die über 
das Haus Gog darin stattfinden sollte.^ 

in, 13: „Geht hinein^ zertretet" d. h. die Scythen, 
die zum Hause Gog gehören. 

in, 18: „(Es werden triefen) die Berge von 
Süssigkeit", denn wenn es viel regnet, lassen die Berge 
hervorsprossen und es giebt viel Honig etc. „Eine Quelle 
vom Hause des Herrn soll ausgehen etc/' d. h. die 
Versöhnung und Belehrung wie eine Quelle, die durch die 
Priester herabfliesst und sich ergiesst über alle Bewohner 
der Stadt. 

III, ?: „Sie werden die Stadt .... in Besitz 
nehmen" d. h. die Edomiter. 

Zu Ende ist die Auslegung des Joel. 

Femer die Auslegung der Prophetie des Propheten Jona. 

(Hierzu sind verglichen die Kommentare von Theodor, Theodoret, 
Cjrrill, Ephraem, Gregorius Barhebraeus, ausserdem Ephraems Aussagen 
über I reg. 17 und 2 reg. 14 und seine Rede über Jon. 3, 2 f.). 

Das, was Jona begegnete, ist ein Typus und Siegel aller 
Typen, die im Gresetz sind und derer, die durch Christus 
erfüllt werden sollten, zur Darlegung dessen, dass der 
Heilsverwalter des alten und neuen (Testamentes) einer 



I Derselbe Wortlaut bei Theodor col. 237 A: Td xt^ Y^^T^ 
» Auch Barhebraeus pag. 10, Zcüe 4 deutet auf Gog (und liftagvigy 
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•0901 ^tnffiv» UsLM, ^^ oid t>A; ^^^ )u) Cüjbo^ .^o^Iq^a? 
^^^ o^» {pQt} lbu^{ lifimos» ^^^^ j;j9 «^i^^to^^ JlnYK>VS 



üDOAJ JLpD{ Of&^A» ^ JVft^V» .VA}0 tJLs^» JLHA} to6(0 



JLflQAo^ «amJ^{ ^o^ Lo^t i^h,^ ^CH fol. 218b, 16 
^^CH^Q Jlmfi\ni"^? Jlnny»ö.^ ^o»^^ ^oim^w} j^oLoj^o 

X So L, dagegen I 61 für ^9 «j4i. 
^ So I, dagegen L ^jiifß, 

3 Dies ^ steht weder in I» noch in L» ist «Iso vosk mi^ 9fgaj9^t, 

4 So ly dagegen L hat dies Wort überklebt 

5 So I und L, dagegen bei Lee ist diese Stelle überhaupt nicht 
SU finden. 

3 Fast bis auf den Wortlaut, so bei Theodor col. 237 D : KoiXdöa 
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und derselbe und dass ihr Walten ein Ziel im Auge hat.' 
Denn während alle Propheten inmitten des Volkes Israel 
geweissagt haben, wird er allein beauftragt, in die Heiden- 
welt zu gehen. Es deutete aber (dieser) sein Hingang zum 
ersten darauf hin, dass die Heiden künftig Hausgenossen 
der Gottesverehrung sein sollten auf Grund der Lehre dessen, 
der vom Grabe auferstand nach dreien Tagen, worauf die 
Thatsache typisch hinweist, dass Jona drei Tage im Leibe 
des Meerungeheuers war. Zweitens aber belehrt es über 
die Frechheit der Juden^ die darin zum Ausdruck kam, dass 
während sie ihre Propheten verfolgen, die Heiden sie mit 
Freuden und mit Furcht aufnehmen, wie die Assyrer sich 
von dem gesandten und nicht von Wunderzeichen begleiteten 
Worte des Jonas überreden Messen. Zugleich aber wollen wir 
die Verwerfung der Juden aus der göttlichen Hausgenossen- 
schaft darlegen: also auch der Prophet, da er merkte, dass ein 
Zeichen in seiner Sendung zur Heidenwelt verborgen sei, 
floh, damit er nicht der Herbeiführer und Durchfährer dieser 
Dinge wäre. Nicht, als ob er gedacht hätte, Gott wäre 
nicht überall,^ sondern nach dem Glauben der Juden dachte 
er: Auch wenn (Gott) wesentlich in allem (überall) ist, so 
ist doch seine Wirksamkeit nicht überall, sondern allein im 
Lande der Verheissung enthüllt er sich und zeigt seine 
Offenbarungen. Also wurde er ergriffen dort, wo, wie er 
glaubte, eine Gottesoffenbarung nicht stattfinde. ^ 

I, I: Nach der Überlieferung der Griechen und des 
Mär Ephraim^ war Jona der Sohn jener Witwe von Zarpat, 
den Elias (von den Toten) erweckte (i reg. 17, 22). Elias 
nämlich, als er Ahabs wegen die Hungershot über das Land 
verkündigt hatte,^ floh und kam nach Zarpat und fand die 



I Fast wörtlich so Theodor, col. 317 C: EC5 Kai ai^xbq fijs xb jra- 
Xaiäg Kai via^ dxa^fysii^ {yn&pxoiv deög jrpög iva ökojtöv 6pd}v. 
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y^OlOJOJüSs^ QOt .fin^lU Jbo^ Q^^p U^^ 

o^hi^fbo ^{ Lqoi lopv» Jvi\is> K»^\ 

v^{ «vQoi^ >>\^ov> {K^jUi^o {Lofjua Jbaaa^ 



•*«Jt^^{ ^ yj .JLa4 eof «d{ ^o,^^} .{K*oi!SS {Lo^lLha 



> Diese letzten beiden Sätze bietet mit deutlichen Wortanklängen, 
wenn auch in anderer Reihenfolge, Barhebr. pag. 13» Z. 11 — 13. 

3 Sachlich dasselbe Theodor col. 332 A. 

4 Weder in Ephraems Kommentar zu Jona (Lamy, Ephraemi hymni 
et sermones Tom. n col. 229 ff.) noch in seiner Auslegung zu 2 reg. 14, 23 
(Opera omnia, Tom. I, pag. 551) noch auch in seiner Rede über Jona 
3, 2 f. (Op. omn. Tom. II, pag. 377 C) steht davon etwas geschrieben. 
Um so auffallender, dass Barhebr. pag. 13, Z. 6 f. ebenfalls unter Be- 
mfung auf Mär Ephraem dasselbe berichtet Auch das könnte dafür 
sprechen, dass er HöMidh in irgend einer Form vor sich hatte. 

5 Von hier an bis ^ findet sich der Bericht fast wörtlich in der 
Unterschrift zum Propheten Jona im Codex Syro-Hexaplaris Ambrosianus 
(Ceriani, Miläno 1874) fol. 106 r. rechts. Doch steht für das ««%«juuJ| 
bei Isö*dädh «»oio^aAU; » oiX I«mJ}. Verkürzt ist der Bericht wieder- 
gegeben von Barhebraeus pag. 13, Zeile 6 f. 
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Witwe; und ihren Sohn Jona, den kleinen Knaben. Denn 
nicht wohnte Jona bei den Unbeschnittenen. Und als Jona 
gestorben war, machte er (Elias) ihn wieder lebendig. Gott 
wdite nämlich ihn lebendig machen, dass er es nicht ver-» 
möchte, von Gott weg zu fliehen. Und nach der Hungers- 
not kam er (Jona) nach Juda. Und als seine Mutter ge- 
storben war, begrub er sie bei der Deboraeiche. ^ Und er 
(selbst) hat drei Mal den Tod geschmeckt. Zum erst^i 
Male auf (Gottes) besondere Veranlassung, zum zweiten Male 
typisch, zum dritten Male wirklich. 

I, 2: Er ging aber nach Ninive im zweiten Jahre des 
Ussia,' des Königs von Juda, als Sardanapal König von 
Ninive und Babel war.* Es führte aber Arbaq, der Meder, 
später mit Sardanapal Krieg. Und als (dieser) vcm Arbaq 
besiegt war, verbrannte er sich im Feuer. Arbaq aber 
war 28 Jahre König. Und darnach ward Pul, der Sohn 
des Sardanapal, König und zerstörte das Reich der Meder 
und zog gegen Samaria und nahm von Menahem, dem 
Könige Israels, 1000 Silbertalente. Und er kehrte wieder 
zurück nach Babel. Und auf Pul folgte im Königtum 
Tiglathpilesar. 

I, 3 : Von Tarsis, wohin Jona zu fliehen trachtete, sagen 
einige wegen der Ähnlichkeit der Aussprache, dass es Tarsus 
sei.3 Und es soll dies wiederum daher deutlich sein, dass 
gesagt ist: „Er fand ein Schiff, das nach Tarsis fuhr'^ 
Aber es ist nicht wahrscheinlich, dass das Tarsus ist, weil 
Tarsus nicht sehr weit von Jerusalem ist. Und über Tarsis 
ist im Königsbuche (i reg. 10, 22) geschrieben, dass „das 
Schiff alle drei Jahre nur einmal von Tarsis Elephanteii und 
Affen brachte" und (i reg. 22, 49): «Josaphat hatte Tairsis- 
schiffe bauen lassen, dass sie nach Ophir fiihfon SjoUtffit 
um Gold (zu holen), aber er fuhr nicht''. Abo ist (die 

X Dieselbe Zeitangabe fiadet «ich tonst mir b^i BsoEhcibv. pag. |^5^i 
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fol. 219a tcuooo IIU^^M .)>fi>S.ov>t pm\ Jbi*)Jb JÜSS 
.{&^ju; &yJ^{ ^AW} 'JLfiu{ t^t"*'^ v?^^t^ .^oiejLkX^ 
^o^ {qgh öt;.:^ .^a^^^J wpo^e JLlio^} ^{ ?ini\iSavo yü»{ 
^^^ JuAD {;j9 ^ ^; JL^ .JL^ ^^} l^^^^^^s Ih^^H wöv} 
{ft:^^))l uülaäJo ft^ij^ {Uo üd;^ .oju{ ^(.^a K)i 
)&^ ^lo^ tpof po^ i^^s^V .{)«^^; Jl'^^ ^Jo^ 6i;.AXe 

t^e .^ooM^ lll )i&D )ftoo .{oi!SS ^ dp;\YiV ouajüo 
JboLe |^;m\ d&a){ ^; y^^{ .t^ {)aia oM^fitJ .d&aii ^ 

X I und L lesen y^L 

2 Diese und die folgenden chronolog. Angaben sind selbstverständ- 
lich sinnlos. Aber woher stammen sie? 

3Wörtlich so Theodor C0L329C: Bocpoet^ 6& ol |i^ ScpiciLdav 
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Auffassung) des Auslegers (Theodor) richtig ^ dass es 
eine Stadt, deren Name Tarsis ist, am Meeresufer nicht 
giebt, dass es vielmehr Sprachgebrauch der heiligen Schrift 
ist, alle Städte, die am Meeresufer liegen, Tarsis zu nennen, 
cfr. (Psalm 48, 7 :) „durch starken Wind sollen die Tarsis- 
schiffe gebrochen werden, d. h. die der Städte am Meeres- 
ufer, die da Schiffe zur Seite haben. 

I, 5: „Jona stieg in den untersten Schiffsraum 
und schlief**. Nicht nachdem der Sturm (sich erhoben 
hatte). Denn das wäre lächerlich, wenn er, während 
ein derartiger Sturm auf dem Meere stattfindet, sich 
dem Schlafe hingeben wollte. Vielmehr that er es un- 
mittelbar nachdem er das Schiff aus Angst betreten hatte.* 

I, 7: Aus ,,den Loosen, die sie werfen'* geht 
hervor, dass nicht auf dem ganzen Meere Sturm war, sondern 
nur um jenes Schiff herum, ^ indem die übrigen Schiffe ruhig 
dahinfuhren. 

I, IG: Und man erhebt die Frage, woher sie wussten, 
dass er vom Herrn hinweggeflohen war. Aber es ist klar, 
dass Jona (es) ihnen gesagt hatte, wie ja auch der Hebräer 
und der Grieche also sagen: „Denn es wussten jene 



^ Von hier an fast derselbeWortlaut bei Theodor, C0L329C: 
Tapöög p,^v Y^P ffopa'd^aXaööta iröXig öök götiv, rfjv 6^ jrpoöqYoplav 
xabxriyr e\q öi^Xcdöiv xapa'^aXaööioiv jröXecüv eTcd^ev fj -d^eta Xfeyeiv 
Fpatp^ ibq itapäi T(p fiOKapCcp Aavt5 fö* *Ev jrve6p.an ßialcp öovTpi- 
■^reig itXoXa 6apöei$* öjrep oöv kfc\ |ifev xi\^ stapa^Gikaööiox> jröXecug Kai 
jrccp* a{)tf)v kxodöTi^ kax&xa xä jrXoia X^eö^ai öuvat öv. 

^ Diese ganze Erklärung von I, 5 fast wörtlich bei Theodor, col. 
332 D : Oi>x öti p.Etd x6 ^etva y^v^ö-d^ai elg tö jrXoiov KateXd^cbv iKÖL- 

•ö^euöev YeXoTov y^P el ^«paxiis t'Oöa{)ti:^s y^'^^l^^^? ®^5 iJsrvov 

^autöv ^KEivog feÖtÖou* *Akkä yäp foufo |ifev e{)^5 kscxßäq xBxoii\Ke 
Tou jrXotou. 

3 Bis hierher derselbe Wortlaut bei Theodor, coL 333 B: 
TouTo 66 66if)Xou |ifj Koivöv Kar d arddi^g ^oXdöön? elvai t6v xe^Y^cuvoc, 

dXXd ^repl a{)r6 ye |i6vöv xb ^rXoiov Sachlich ebenso Ephraem, 

cfr. Lamy col. 231. 
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^o^ jb^} ^{ ^äujLÜ >;m\9»K\>^ ^.m{ ^od )Kao 



Jla^{ 6»&jk]l ^Kjuj ^o^^ w6( ^^otJv^^^^ 

• • ♦• •• 

JLLt^ a^){; ;.^s^tjd ^ .oiftüi:^ ^ is^)i ji^^sö} {^jum 



^ So I und L, dagegen Lee fügt hinzu i^«!;« 
^ So I und L, dagegen Lee «A*i^. 

3 So I und Lee, dagegen L mit SSyämS. 

4 So I, dagegen L ^««jo^^. 

5 So I und L, dagegen Lee fügt hinzu oiX. 

6 So d. h. mit dem griech. Text übereinstimmend I, dagegen L 
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L^ttte, 4i^ss «r vor dem Herrn geflohen war, daeweil 
er(s) ihnen kund gethan".' 

I, i6: ,,Sie brachten dem Herrn Schlachtopfer 
und gelobten'^ Nidit sc^ort und mitten auf dem Meere 
brachten sie Schlachtopfer, sondern sie gelobten und ver- 
sprachen: dass sie nicht wieder die Götzen, sondern Gott, 
den Herrn des Meeres und des Trodenen anbeten wollten«' 

Cap. n. 

n, I : Jona aber schwamm lange Zeit über dem^Wasser. 
Und dann befahl Gott dem grossen Fische, dass er ihn ver- 
schlänge.^ So sehr gab ihm Gott weiten Raum im Leibe 
des Fisches, dass er darin aufstand und sich umdrehte und 
betete. Man überliefert nämlich, dass dieser Fisch ein 
Meerungeheuer war. 

II, 3: „Aus dem Schosse der Unterwelt etc." ist 
eine Weissagung,^ da er ja noch im Leibe (des Fisches) 
war, als er betete. Und da er wusste, dass er (Grott) 
ihn herausfuhren werde, sprach er: „Obgleich ich noch im 
Leibe des Fisches bin, wie in der Tiefe der Unterwelt — 
ich rief dich und du hörtest mich". 

n, 7: „Du führtest mein Leben heraus etc." und 
„Es kam mein Gebet vor dich". Der Grieche sagt: 
„Es wird mein Leben aus dem Verderben herauf- 
steigen" und „Es wird mein Gebet vor dich kommen". 

H, 7: „Zu den Gründen der Berge bin ich hinab* 
gefahren" d. h. ich bin verborgen zwischen den Bergen 
im Meer und wie einer, der von den Bergen verschlungen 
wird. Und es kommen die Berge und häufen sich über ihm, 

z Diese ganze Erklärung von I, 16 lesen wit sachlich ebenso bei 
Theodor col. 336 C. 

2 Fast wörtlich so Theodor, coL 336 D: *0 pL^v oöv 'lojvä^ ixl 
jrXeidtov ks(\ xt[<; -lyocXdöoqg ^cp^ero* npoöixa^B bh ö t^eög Kijfei )ieY<^cp 
kn\ xi\% ^aX&öot\q (pBp6\ievov KatouriEiv t6v 'Icuvav, 
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|Äj{ CIN ^,i^ ^^^^ »^^ ^0| JLüQ^O Jll;^^> ^} y^l .^t 
^6» ^^^waJL»} ^^^ »«^B^r^ Uf^ }^x^ ^? \5^öi fol. 219b 

^Aoi «^ i>oKü «nN^ i^ Uki )»oj^ {ofi^ |jOLd ^o .{oo» idJL^ JLm 
ys^Jii} yj .Jhu} JÜBb;^ ^-^^ ^}&uk>o) {oi!Ss ö(^ ^^^.^ ;.a^^ 
4iaJ )w ^{oöt JL^JLo} 4«s^ ^ViNav» «jJji id{ o^ y^oiftao 



4ttAM} JLl»o;a ^«^^ ^ ^i*{o «jl^ t^ ^{eo9 JLoDVd Oi^ 



' So I und I^ dagegen Syr. hex. (Ceriani L c.): ^4 ^^t^i ^^4^* 
^t ^ioI| \4^ -'«AfS.} to9 «»oiolbwl liupi} iBO|;A ^) «.t? 

^ So L» dagegen I p(^i 

3 So Ly dagegen I schickt (KaO) irorher. 

4 So L, dagegen I ««1. 

5 So I^ dagegen I lässt dies Wort ausfallen. 

6 So I und L, dagegen Syr. hex. «*£m JLmm ^. 



3 Sachlich dasselbe, Theodor col. 337 D: Td |ifev öfj xi\(; e^^q toü 
itpdffffi'tov |S^)uxvtt ta^a und Ephraem (Lamy col. 235): |m^ imn IhA^ 
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indem dass er gleichsam in drei Gräbern verborgen war: 
Im Herzen des Meeres, in den Gründen der Berge und 
im Leibe des Meerungeheuers. 

Cap. III. 

in, I: Und man erhebt die Frage: Wo spie der Fisch 
den Jona aus und wie ging er nach Ninive? Einige 
(sagen) : Die Tiefe ist unter der Erde. Und in ihr brachte 
der Fisch den Jonas herbei und spie ihn bei der Stadt 
Balad' aus. Und deshalb, so sagt man, ward sie Balad 
genannt, d. h. „er ist entronnen". Und es änderte sich 
ihr Name im Verlauf der Zeit wie Istakhr aus Esther und 

V 

Beth Lephat etc.* Andere: In jenem Meere von Sigar^ 
hat er ihn ausgespieen. Andere: Er führte ihn im 
Meere bis Basra und von dort führte er ihn im Tigris 
nach Ninive und dort spie er ihn aus. Der Ausleger 
(Theodor) aber hat entschieden: Wo er ihn verschlungen 
hat, da hat er ihn auch ausgespieen.^ Und nach der Über- 
lieferung der Griechen: In der Nähe der Stadt Akko d. i. 
Ptolemais hat er ihn ausgespieen. — Und es ist bekannt^ 
dass er ihn an dem Orte^ wo er ihn verschlang, auch aus- 
spie, aus der Schrift, die da sagt: 

in, 2: „Es geschah das Wort des Herrn zu Jona 
zum zweiten Male: Auf, gehe nach Ninive". Nicht 
sagt sie nämlich „auf, gehe hinein nach Ninive", sondern 
„auf, geh**.5 Also ist jene Auffassung des Auslegers 
wahrer (als die der Andern). 

ni, 3: „Ninive war eine grosse Stadt vor Gott** 
d. h. infolge der göttlichen Fürsorge kam sie zu Ehren und 
zu einer Menge ihrer Bewohner.^ „Ein Weg von drei 
Tagen" sagt nicht, dass die Länge der Stadt so gross war, 
sondern, wenn ein Mensch versuchte ganz um sie herum- 
zugehen und auf allen ihren Plätzen zu predigen, so konnte 
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{'^£VA {KXft^^ yj} y^O^A «OM^ ^^i^iX ^AJ90 tio^ ^^O 

o^Jbwt o^^do .J^il £wL»L Jbw{ )ab^ Jbooofl} ^iJal ,{oi>fv 



{Kaou^a^ •W^t •;uto <^^aX Kaao ;.*KfiD{ ^ ^jx^xdH yJi 
jbot^ Jba^A o»)^{^ %trtJ^} »wot>m^ «-^^? ^ö» 




' So I und L, dagegen Syr. hex. «^; lU^. ^lo!^ (Klo. 
2 So L, dagegen I •aXjk»!}«. 



X Bekannter Ort am Tigris einige Meilen oberhalb Mosul, jetzt Eski 
Mansil = Alt-MosuL 

2 Dass diese etymologischen Spielereien wertlos sind, braucht 
-wohl kaum erwähnt zu werden. 

3 Einen Landsee von Sigar kenne ich allerdings nicht. 

4 Diese Äusserung Theodor's kann ich in seinem Kommentar nicht 
finden. Oder hat er sie in einer andern Schrift gethan? Barhebraeus 
pag. 13, Zeile 14 f. bietet fast denselben Wortlaut und da er dabei die 
unmittelbar vorher genannte Anschauung zurückweist, so wird sie wohl 
auch in seiner Vorlage kurz vorher angeführt gewesen sein. 

5 Diese letzten Worte, die ohne Frage Is6*dädh's eigene Begrün- 
dung der Theodorischen Ansicht wiedergeben, finden sich zum Teil 
-wörtlich bei Barhebr. pag. 13, Zeile 16. 

6 Fast wörtlich so Theodor, col. 340 B: A^ei ö^ ön „fj jr6Xi$ 
fjv |ieyiötn ^V •^ecp*« Iva el^rq ön rq ^eicf. itpovoiq. 8I5 ji^ye^og 

Beihefte z. ZATW. VI. e 
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er in drei Tagen ganz um sie herumgehen und wissen, wie 
gross sie war/ 

in, 4: Der Grieche*: „Und er verkündigte und 
sprach: Noch drei Tage und Ninive wird zerstört 
sein". D. h. Ab er eine Tagereise in ihr vollendet hatte, 
da fing er an, in ihr zu predigen. ^ Denn sie glaubten nicht 
einfach dem fremden Manne, der da predigte, sondern 
Zeichen waren erschienen zur Bestätigung seiner Predigt: 
Wirbelsturm und Erdbeben und Donner und Blitze.* Und 
als sie aufgehört hatten erkannten Jona und Ninive, dass 
sie bei Gott Gnade gefunden hätten und vor der Zerstörung 
ihrer Stadt bewahrt worden waren. 

in, 9: „Vielleicht lenkt Gott ein". Siehe ihre 
Treue und ihr Vertrauen auf Gott! Obgleich der Pro- 
phet drohte und sein Wort nicht unter eine Bedingung 
stellte, so wagten sie und verzweifelten nicht, (indem 
sie sprachen:) „Vielleicht lenkt Gott ein und erbarmt 
sich über uns". Einige, zu denen der Ausleger^ ge- 
hört, sagen: Mit der Drohung der Zerstörung der Stadt 



1 Fast derselbe Wortlaut bei Theodor, coL 340 B: 0{)xl xh 
piqKos aötrig toöoutov elvai X^cdv. dXX* djg toöo^tcdv f)|iepu}v Öeo- 
)i6vou Toö jraöav a{)Tf|v ^KirepieX^eiv re fev k^kXcp Kai Kanöeiv ola 
t(g h^xw ßot}Xop.^vou oacpco^. Sachlich ebenso Barhebraeus pag. 13, 
Zeile 17 f. und Ephraem, Lamy col. 233. 

2 Beachte, dass der Pesittö-Text hier gar nicht angef&hrt wird. 
Oder sollte er nur versehentlich vom Schreiber unserer Manuskripte 
ausgelassen sein? Hier lässt sich übrigens deutlich erkennen, dass Bar- 
hebraeus Isö*dädh in irgend einer Form als Vorlage vor sich hatte, 
denn auch er bietet zunächst nur den Text des Griechen. Erst nach- 
träglich stellt er den PeSitto-Text daneben und begründet die Korrekt- 
heit beider Versionen, 

3 Klingt an Theodor an cf. col. 340 C: (elöeXuXv^d)^ el^ tfjv jröXiv 

ö jrpocpi^tqg) Kai djöel pitav fjjjidpav jrejrotuKe Kup^tcuv re Kai 

X^cDv. Barhebr. pag. 13, Zeile 19 f. sachlich dasselbe. 

4 Nur Barhebraeus pag. 13, Zeile 25 f. bietet hier sachlich und zum 
Teil auch wörtlich dasselbe. 



6/ 
U n >ftv> «wCHiiTi^^ ^to {öjljlX feCSjp^:^ 0^000} ^L ^o 

.•po{} Jb£<a ^ «o^^«^ «d{ opiSa) {Kao} w6^^ Ji^^*t^o 
)»ao \ ^!^^) ^lil^ ^Q^ ^^^ Uv^ opa^^kd )q^ (00»^ 

Lpoi {fto^ft^ {qjuj^ wb» .JLlaaam^ w6t {m^ W^ ^f^ ^j 

.y;iA&ü} Wocn Ji^A «Aj{ ^{^ W .«pöi {&JU^; öpu&oo} {ta*a&o 
< Mnav» ^äoQu {K\K\ .omäqjl ^r^Vn^ jW^o ^o^ia^ 
• iJp{o j^{o •JLso* .omAw} Uojof ^d^o .^iJ^Ki (S^fTf^"? {och 

*yJi ^i **> U.^ ö^ •<Ha ;t^? w;jt ^ 6^ «j!>^aA. 
Jbfl^Vo foL 220a Jbwöjo JÜyu^^} m .oiLojo;^ Hoi^ üooi 



z So I und L, dagegen Lee fügt fstjbai. hinzu. 

2 So I, dagegen L Uomi^ 

3 Die Worte von o^^^aa bis ^i^ha stehen bei I im Text, bei L 
am Rande. 



5 Theodor hat diese Auffassung nach Migne nicht vertreten, wohl 
aber die folgende, die I$6'dädh als seine eigene angiebt 
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fügte er ihnen auch die Hoffnung hinzu, dass sie, wenn sie Busse 
thun würden, gerettet werden würden. Aber das ist nicht 
wahrscheinlich. VieUnehr, daraus, dass die Niniviten zweifekid 
sprachen: ,,Vielleicht lenkt Gott ein'' und daraus 
dass (IV, i) „Jona betrübt war", sintemal er von ihnen 
gleichsam als Lügner erfunden wurde, weil Gott, obgleich 
er (Jona) das Böse ihnen gedroht hatte, dennoch es ab- 
wandte und sich ihrer erbarmte*, 

Cap. IV. 

rV, 2: und daraus, dass Jona zu Gott sprach: „Ich 
wusste von dir, dass du ein gnädiger Gott bist und 
das Böse abwendest" oder wie der Grieche sagt, 
„das Böse bereust", daraus geht hervor, dass Cxott ihn 
bestimmt beauftragt hatte, dass er die Zerstörung der 
Stadt verkündigen sollte. Denn eine von den Ursachen 
seiner Flucht bestand darin, dass er wusste, dass, wenn 
Gott überhaupt die Stadt zerstören werde, seine Sendung 
und Fredigt überflüssig sein werde. Und da es ihm fiir 
eine Kühnheit galt anzunehmen, dass (Gott) ihre Errettung 
nach der Busse hinzufügen werde, obgleich ihm (die Hoff- 
nung darauf) von Gott nicht abgeschnitten war, so nahm 
er seine Zuflucht zur Flucht, nachdem er mit diesen Er- 
wägungen Schiffbruch gelitten. 

IV, 4: Denn mit jenem: „Bist du sehr betrübt?" 
schalt er in beschämender Weise den Propheten,* dass er 
sich nicht über die Bussfertigen freute. 



^ So fast wörtlich Theodor coL 341 C: öieTOpdcrteto yäp (b^ 
djratecuvog Kai >]/8Ööiroi3 Ö6§av |iiXXa)v 6LTC0(pipBö^ax jrccp' a^nrotg, ön 
ö \i.kv 8töü3 tpicüv f|nepü)v f|jretXrjöev Sded-d^ai tfjv Kataötpocpfjv ^6vEfO 
dt o{)ö6v. 

2 Wörtlich so Theodor col. 341 D: 'O |i^v ohv ^eög 

ivtpejriiKCüg fejcin|ia>v tcp jrpocpi^fr) cpi|d(v. 
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toNvi {v:xflDid{ .j^ju^} JLooLdo»^ Ji^jL^^)»^} %^po{ Jlin>9tv» 
^^ s^ ^ .JLm} )J )J{ .^«jD^^d&oo ^a^t ^{^ .^oj:^ {och 
^po .«{oi^ ii^h^^ ^ >^ ^} .-JbQJUJ om»{ ft^jinafiKv»? 

^{ ^juo 6^ado){ ^^ {oi!SS W^^A^^a ^o^JS^ )^^^ ^^ t^? 
{o^} ^ykX &w6o» ^>&^} .'{oilSS ^j ^o* läol} v^of ^ 
^^cw hji {oL&oo ot .{ftoLi^ ftsj{ y^opoo .Jbajupo Ks( 

ttxWv ^ {^ ;.A^^«d{ .{fto^} {iDOdcH ^^^ ;fajf {oi!^ 

•,y^ &y^ tSL^} ^"""^^ >^6iA «JLOOV^A «flDO^^&OO .^Xof 



X So I und Ly dagegen Lee lässt «iX ausfallen. 

2 So I, dagegen L ^fJo und Lee nur ^5^. 

3 So I und L, dagegen Lee lässt y^ ausfallen. 

4 So I und L,, dagegen Syr. hex. (Jb^JüA \^ Jm^IKsm. 
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IV, 5^ 9f^^ S^^g nämlich und Hess sich ausser- 
halb der Stadt nieder", wartend, ob er vielleicht irgend 
ein Zeichen sehen würde etwa den Sturz eines Teiles der 
Stadt oder den Fall ihrer Mauern.' 

rV, 6: „Gott aber beorderte den Ricinus" wie auch 
das Meerungeheuer und er wuchs frisch und herrlich empor 
und gewährte Schatten. „Es freute [sich" aber und 
jubelte „über ihn" Jona wie über eine grosse Sache. 
Seht also, wie er sich zur Einfalt hinneigte. Es verdross 
ihn nämlich sehr, dass die Worte seiner Prophezeiung nicht 
in Erfüllung gegangen waren. 

Wiederum freute er sich sehr über das verächtliche 
Kraut.] Denn leicht bereit ist der kindische Verstand, 
sich schnell zum Verdruss und zur Freude zu wenden.* 
Denn es scheint, dass Gott ihm den Ricinus in seinen Au- 
gen sehr lieb machte, damit er ihn aus dem Gleichnis heraus 
betreffs der Niniviten überführen könnte, dass er sie mit 
Recht der Barmherzigkeit wert erachtete. 

rV, 8: „Die Sonne stach auf sein Haupt und er 
ermattete und wünschte sich den Tod*^ Damit deu- 
tet er an, dass jene Hitze nicht etwas Gewöhnliches oder 
Zufalliges war, dass vielmehr Gott die Strahlen der Sonne 
dirigierte. 3 Indem er ihre Hitze über seinem Haupte 
nicht zerstreute, litss er schnell und mächtig ihre ganze 
Flammenglut los und stach ihn. 



X Sachlich ebenso Ephraem, Lamy coL 243. 

' Alles was bis hierher zu IV, 6 geschrieben steht, ist fast wört- 
liches Citat aas Cyrill. £s findet sich griechisch bei Migne Tom. 71 
coL 636 A und syrisch im Codex Syro-hexaplaris L c. fol. 105 t, 
untere Rand. Den letztgenannten Text sehe ich als Vorlage an. 

3 Sachlich und zum Teil wörtlich ebenso Theodor col. 344 B: ÖeiKv^ 
6x\ oö Ktttd 16 elcDt^ös o{)Öfe ö Ka^öcov ^^veto dXkä npoöiäyyutxx 
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y^{ ^{{;ja^ ^JQJd ^^ Moi2^ .^^^JAl cdiojL ot .«iAdO» OM^ 

^^^ •*1^,i ooL v^^o .ottodj^} ^^of Jlvi\in>\ uslaj 
J^S" "^»^ JUäa jUoot ;.ds^ oo» dOuAd 4'^^^^ .Ji^m^ 



^S^? ^"^^^ ^'"^^^^ .{Lo*^ to^o {KRSi Lol^ «'v^^ v^\ 
..Jbojud ^^ Km^ ,wo>oiYNi^ K;jQ^ <^s^D opAjL»){ {oi!SS 

^ * • 
9} l}o^ {.«^-Aoo .(Lqm "^Üt^? *^^^l^ «'OM^A JLa^Ajk i^? 

)Iq^ ^ ^^?} ^^i^ <^^r^' <> {&aua^ {K^i^ Kaa} )«<itioLd 
^soa} «{i-M^kia^ fol. 22ob {JL^^XDO «{K^jua ^\oKnv> JJo 



X So I und L, dagegen Lee «m^o. 
. 2 So I und L, dagegen Lee schickt Ui^ roraus. 
3 So I und L, dagegen Lee tl^^ (io(4ii.. 
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IVyii: ,,Die nicht wissen, zwischen ihrer Rechten 
und Linken (zu unterscheiden)'' d.h. kleine Kinder, die 
noch nicht die Fähigkeit der Unterscheidung zwischen 
dem Guten und Bösen empfangen haben, d. h. die rein 
von Unrecht und von Sünde unbefleckt sind.' ,,Und 
eine Menge Vieh*', als welches auch würdig ist, mit den 
kleinen Kindern bewahrt zu werden*, dieweil es wie sie 
von Unrecht rein ist 

Sehr bewundernswert ist das, was sich an Jona vollzog. 
Während nämlich in jedem einzelnen von den Propheten 
nur mystisch aufgeschrieben wurde, was sich durch das 
Heilswalten unseres Erlösers in Zukunft erfüllen sollte, so 
finden wir das bei Jona ganz klar nicht in Worten, sondern 
in Geschichte. Wie auch unser Heiland gesagt hat: „Das 
böse und ehebrecherische Geschlecht fordert ein Zeichen 
und ein Zeichen etc." (Matth. 12, 39f). Denn dass Jona 
unter den Niniviten nur eine Allegorie darstellts, von den- 
jenigen Dingen, die in Zukunft konmien sollten, ist daher 
offenbar, dass diejenigen, die hier durch sein Wort bekehrt 
worden sind, nach kurzer Zeit Krieg mit Gott und mit 
seinem Volk anfingen u. s. w. Als aber Jona von Ninive 
zurückgekehrt war, nahm er (mit sich) seine Mutter und 
wohnte in Tyrus der Heiden. Er sprach nämlich: So will 
ich meine Schande wieder gut machen, dass ich die Un- 
wahrheit über Ninive aussprach u. s. w. 



X Sachlich und zum Teil wörtlich ebenso Theodor coL 344 1>: 1*0^^ 
Öid vT[3(i6tz\ta oi)K dKpißx) tcöv stpay\i&X(ov öidKpiöiv 5xo^^<^S> oi)bk 
kv &\uxpxiav; stotk d)$ Yeyovötag. 
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^o^ t^j? ^^o» us^D ;..s^ ^p»:^L .tlo:^ ^ 

^01} ^aju2l. u^^ {j){? JlAOisxd^ .W^^o {L{o .|1^ {!.{ 
^ ^o* JlLd ^^ ^ .^VAr^o opa^ ^fti^o {oC&i )ai^ o^ 



••;a;o {qjuj ^^^ ^S^H w^mu\ \^ \^^i^ 



z I und L )L»i^^$j. 

2 So I, dagegen bei L fehlen diese beiden letzten Worte. 

3 So I, dagegen L Jb&k.« für f*90. 

4 So I» dagegen L lässt die Worte von Jka ^« i^ an bis hierher 
per hom. ausfallen. 

2 Fast wörtlich so Theodor, col. 345A: 'Qg dv Kai toi^twv dßXa- 
ßco'v cpuXdrred^ai öcpeiXövrcDv öiKatwg. 

3 Ist dieses »»nur" in seinem rollen Ernste zu nehmen, also dass 
es die Geschichtlichkeit der Erzählung ausschliesst? 
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Die 'Auslegung von Sacharja IX — ^XIV. 

(Hierzu sind rerglichen die Commentmre ron Ephraem, Theodor, 

Theodoret» Cyrül, Barhebraens) 

Cap. IX. 

IX, I: ,,Über das Land ^edhräkh'' welches IJ^dha- 
raik bedeutet, d. h. ich empfing die Ofienbaning auch über 
die Völker, die um euch herum wohnen, dass auch sie 
Gott dienen und Qaben und Opfer darbringen werden' 
wie ihr. 

IX, 2: „Und Uemath, die davon begrenzt wird" 
d. h. auch sie wird begrenzt durch dieses Schöne des Damas- 
ceners, weil auch sie mit den übrigen Gotte unterworfen ist 

IX, 7: „Und Ekron'' der Philister, auch sie zeichnet 
sich aus durch Gottesfurcht „wie 'Ebron''^ die Stadt des 
Stammes Juda." Dieses *Ebron ist Hebron. Der Hebräer 
und Grieche lesen nämlich fiir *Ebron „Jebus". 

IX, 9: „Siehe dein König'' deutet zunächst auf Seru- 
babel.3 „Er reitet auf (einem Esel)" d.h. jetzt ist er 
aus der Gefangenschaft znrückgekehrt und nicht hat er 
Wagen und Reiter erworben, sondern Kraft hat er sich an- 
geeignet* 

IX, IG: „Und er vernichtet die Wagen etc.** Er 
redet aber vom Hause Gog,5 das ja mit Wagen und Pferden 
ohne Zahl über Jerusalem kam. „Und er wird zerbrechen 
den Bogen" des Hauses Gog^ „und er wird reden" 
d. h. er wird machen „Frieden mit den Völkern" d.h. 
mit den Stämmen.^ Dies ist offenbar über Serubabel (gesagt). 



' Anspielung an Theodor, col. 554 A: jrpoddgoudiv tcp t^ecp ^ixsiag. 
Barhebr. pag. 23, Zeile 20 f. scheint Isö'dädhs Formulierung des Theodor 
vorauszusetzen. 

2 Sachlich und in seiner Art auch wörtlich so Barhebr. pag. 23, 
Zeile 21 f. 

3 Auch Barhebr. pag. 23, Zeile 25 deutet zunächst auf SerubabeL 
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Sachaija 9 — 14. 
•.öl .oMl^t '^*t^? '^^r^^ ^^^ ^^^} ^^ ^^^' ^^9^ ^5 




JL^iAA J^^ \p;.a^i. tov»^^ .{ai|^ i^\iA>|a v^oi idt JLu^&oo 

^ (ILA JLaof \^^ ojöi .öü ^^^ <&aa)^ v^6i •>») ^^t^a^oj 
^Q2oo JÜLo )JLgu ^;iA «JUoVo {N^ nyv» JLla JJo ,J»^ai 

Aui:»} Ih^JiO ^h^o .j^^^ioi ^^x ^Ji.iy )J^ oL{ {töfiDocDo 
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z So L, dagegen I ^f i-Aif . 

» Hierzu bieten I und L die Randglosse: JdUUk^t «.Ci h^srnM, 

3 So I und L, dagegen Lee ^pm#U1. 

4 So L, dagegen I »mQ^» und Syr. hex. Jiwm^». 

5 So L, dagegen I lässt die Worte Ton mj^a^j« bis hierher aus« 
fallen. 

6 So L, dagegen I ^«mi. 



4 Fast wörtlich so Theodor, col. 555 C: vöv its. xi\q clxP-oXcoötccg 
jrapayeYovcbg jroiJJig Öfe fejriXi^>]/etai öuvdnecüg öid xt\^ deiag (boflrfjg. 

5 Sachlich ebenso Theodor, col. 561 B. Auch Barhebr. pag. 23, 
Zeile 29 deutet zunächst auf Gog. 

6 Wörtlich so Barhebr. pag. 24, Zeile i. 

7 Wörtlich so Barhebr. pag. 24, Zeile 2. 
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Die Wahrheit aber ward in dem Messias erfüllt.* „Vom 
Strome'' des Euphrat* ,,bis zu den Enden des Lan- 
des" der Verheissung.3 

IX, II: „Auch du> Serubabel'^ will er sagen, machst 
durch das Blut des Hauses Gog, das du vergiessest, dein 
Königreich über das Volk fest wie durch einen Bund.^ Und 
von hier „erlösest du auch jene" jetzt noch in der Ge- 
fangenschaft unter den Heiden „Gefangenen" und befreist 
sie. ,,Cisterne" nennt er die Leidenssumme der Gefangen- 
schaft, die von allen Gütern beraubt war.^ 

IX, 12: „Festung" (nennt er) Jerusalem, welches durch 
göttliche Macht befestigt ward. „Gefangene" diejenigen, 
welche in Babel gefangen waren. „Und den einen Tag" 
den ihr Ängste ertrugt in der Gefangenschaft, „will ich 
euch mit zwei Tagen vergelten" durch Erquickung in 
Jerusalem.^ 

IX, 13 „Ich habe meinen Bogen gespannt über 
Juda", bedeutet „durch Juda" d. h. ich spanne (ihn), oder 
lasse (ihn) Juda und Ephraim straff gezogen halten und sie 
bringen das Haus Gog um. „Ich habe deine Söhne, 
o Zion, hingeworfen". „Ich habe hingeworfen" 
d. h. meinen Bogen, den ich mit Rache gespannt hatte d. h. 
ich werfe die Söhne Zions auf die Söhne der Griechen 
wie Pfeile und durch sie vernichte ich die Griechen.^ 



> Die beiden letzten Sätze wörtlich so bei Theodor, col. 556 C: 
öii |i^v oöv tauia «epl toi3 ZopoßdßeX ^viaöiS-a X^etai, öfjXov und 
col. 557 C: dXij^fjg hk. fj cpcovfj jr^cpnvev fejrl toö fied^rörou Xpidrou. 
Auch Barhebr. deutet zuerst auf Serubabel und das Haus Gog, dann 
auf den Messias; cfr. das sub Jbw^Jk^oi Gesagte pag. 23, Zeile 26 mit 
dem sub Jb^ijuaüo^ Gesagten auf Zeile 29. 

2 Derselbe Wortlaut nur bei Barhebr. pag. 24, Zeile 2. 

3 Derselbe Wortlaut nur bei Barhebr. pag. 24» Zeile 3. 

4 Sachlich und zum Teil wörtlich wie Theodor, coL 561 B: 

IloXXcbv atfiara ^Kx^ag d}dir8p tiol duvdf)Kaig ßeßaic&oac; 

^auf<f) Tf)v tou Xaou ßaoiXetav. Barhebr. pag. 24, Zeile 3 f. sachlich 



«d{ JLamo .JbaJk. ^^i2ii. ^lo ft\v> Kj{ )piM )»^ Jbdfts«^ ^{ 

•)i^)oJb JLuuOd (fol. 229b) ^Q-aX ^ '^\^ ^VL ..JLauid 
w6( «v^oij <»f>Yi^ K<^Jk| w6( '^^^"^^ Ko^^.V ^|juo 

M {^JIM ..Ö( .b^^h^ fi^A^^ wövX w&SJlLO ..Ö» .i^i^} 



^ So I, dagegen L lässt Noom «j^a ausfallen. 



dasselbe, setzt aber wegen seiner ausdrücklichen Bezugnahme auf ,,das 
Blut des Hauses Gog** Theodor in Iso dddh'scher Bearbeitung voraus. 

5 Sachlich ebenso Theodor, col. 561 B. 

6 Sachlich und zum Teil wörtlich dasselbe nur Barhebr. pag. 24, 
Zeile 5 f. 

7 Sachlich dasselbe Barhebr. pag. 24, Zeile 8. 
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IX, 15'* »»Und sie werden essen und die Steine 
unterjochen durch die Schleuder** d. h. sie werden sie 
leicht umbringen, wie ein Mensch, der in Hunger Brot ver- 
zehrt' und sie werden sie unterwerfen und überschütten 
mit Schleudersteinen.' „Und sie werden angefüllt wie 
ein Mischtrank etc.'' d. h. sie werden angefüllt mit der 
Strafe wie mit einem Mischtrank^ der da trunken macht 
und berauscht. Und es wird herabfliessen und sich ergiessen 
ihr Blut und das Fett ihres Fleisches. „Wie die Ecke 
des Altars" die da fett wird vom Fett der Opfer. 
Und deshalb werden die Gefässe des Hauses Gottes beim 
Altar angefüllt mit Wein und Fett der Opfer, die mit reich- 
licher Hand dargebracht werden vom Volk und von den 
Heiden, die da auf den Spender des Sieges hören. 
Warum? 

IX, i6: „Weil sie wie heilige Steine sind". Denn 
es giebt unter ihnen heilige Leute, die wie Steine auf der 
Erde liegen und durch Drangsale hin und her geworfen 
sind. Gott thut dies, indem er auch den Rest um ihret- 
willen erlöst.3 Und es gleicht dies jenem Worte des Jere- 
mias: „Es werden Steine der Heiligkeit an allen Strassen- 
ecken geworfen" (Thren. 4, i). 

Cap. X. 

X, 4: „Von ihnen (kommt) der Eckstein und von 
ihnen (kommt) der Zeltpflock". Eckstein und Zeltpflock 
ist Serubabel. Aus dem Hause Juda stammt jener Seru- 
babeh, der wie ein Eckstein das Volk vor der Gewalt der 
Krieger schützt, und an den sich alle wie an einen fest 



2 Sachlich dasselbe Barhebr. pag. 24, Zeile 9. 

2 Diese zweite Hälfte der Auslegung passt nicht zum PeSitto-, wohl 
aber zum LXX-Text, wo in der That die Steine ein Mittel in der Hand 
der Söhne Zions sind. 
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. i}^o {opo; Jk^)^ lov>|^ JUt;^viiTi\i> )q^ ^o^&ü ..o» 

iw{^ )x^ ^^'^ .{&^JL^ c:oo» JldjLä yj} ^^^ >Vvi\ 

^ o^ ^S.L1^ ^o{^j> ]^{)puio Ji^NjiSkA} {JbcSkAQ:^; ^*{o 
..{;){ ^^»AJ^ ^^b^ jbuoM^ ^^k\^ «Ji^VA? ^ofX w^o 

ott^^^ ^Xoi Lo^ ,,o»i^\\a\ cH^ JbLa» JL&MO .^iODo)^ 



z So I und L^ dagegen Syr. hex. nach wests3rr. Orthographie ^ 
ausser dem beachte, dass I und L dazu am Rande bieten: hr^j} k^l 



3 Anklingend an Theodor, coL 564B: .... dperfjg ^}ri)ieXo- 

ji^voug, ol ^jrl xr\q yr^q £pjreiv 6okouöiv .... Öeö^ Öfe 61' ^KeCvovg 

ohdk roi)^ Xoijro^g }rEpi6>|r8rai. Barhebr. pag. 24, Zeile II sachlich 
dasselbe. 

4 Sachlich und zum Teil auch wörtlich so Theodor, col. 565 A: 
k^ aötoü Y^P» ^^ö> ö^ ^ou *Io6ba, jrpoeiöov XP^^^^ ^^^ ZopoßdßeX 
jrpoßXq-dTivau 
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eingeschlagenen Zeltpflock hängen. Und er fuhrt die Kriegs- 
leute zum Sieg. 

Cap. XL 

XI, 2: ,,Es wehklage die Cypresse, dass die 
Ceder gefallen isf . Die Cypresse sind die Schwachen, 
die Ceder die Starken.' Der Grieche: ,,Es wehklage 
die Ceder, denn die Fichte (oder Cypresse) ist ge- 
fallen". Von hier an wendet er sein Wort zu dem, was 
zur Zeit der Makkabäer sich ereignete.^ 

XI, 5: „Weide die kleine Heerde". „Weide« d.h. 
Weissage, dass diese Heerde von den gerechten Hirten ver- 
lassen sein wird, d. h. in den Tagen der Makkabäer, und 
dass sie verraten sein wird von Seiten der Hirten, die sie 
schlachten und zerstreuen. Der Hebräer liest: „die Ge- 
tötete*'. Und auch in den alten Handschriften des Syrers 
steht so geschrieben und muss so gelesen werden. Der 
Grieche liest: „(Heerde) der Schlachtung" d. h. die 
zu nichts als zur Tötung geeignet ist. „Ihre Käufer" 
d. h. die Priester, die für Silber von den griechischen Königen 
das Hohepriestertum kaufen.3 „Die Verkäufer" (sind) die 
griech. Könige. 

XI, 7: „Und ich weidete die kleine" d.h. dürftige 
»,Heerde wegen der Versammlung der Heerde". 
Und auch dies muss ,^ getötet'^ heissen d. h. ich^ der 
Herr des verderbten Hirtenamtes, weide sie, weil sie alle 
eine Versammlung geworden sind, die sich meinem Willen 
nicht beugt und widersetzt. Mär Ephraeni: Ich weidete 
sie und sorgte für sie wegen der kleinen Versammlui^ 
heiliger Menschen in ihrer Mitte.^ Der Hebräer liest für 



X Sachlich ebenso Theodor, col. 568 B und C und Barhebr. 
pag. 24, Zeile 13 f. 

2 Sachlich ebenso Theodor coL 569 B und C. Barhebr. pag. 24, 



8i 
J,Y^ nv> r;vKi >^ ..ö» «JLiJLd Ila^V^ {^{ ^ !^o( Ix^ JingiKav»? 

Jlyy^ KaX^o .Jbüa^} Jln\v> JÜLiajL» .{Iojch *^ • ; \ ^i^f JLüo^ 
^{]^\»,.^,o {^oi «d{o .Jüük,^ JLaiA ^^b^ ^"»JtP *«^ .^{ftodb^ 

lio^) JLaiA ^^b^ .*^o^i^; Kdjlo ^x^ ^{ K^^) •.)^;idt 
Ulla iSL^üu •.JL;.^^^ fol 230 a .^o^^oa^} JUu'fo JLiLst} 



X So I und L, dagegen Lee iKiS.^ a. 

2 Das ist also eine neue Lesart der Pesittö. 

3 So I und L, dagegen Lee mit SSy&m6. 

4 Auch dies eine neue Lesart der Pelittd. 



Zeile 15 scheint Theodor in der von Iso'dädh gegebenen Bearbeitung 
vor sich gehabt zu haben. 

3 Sachlich ebenso Ephraem (Oper. omn. Tom. II, pag. 302 C.) 
Barhebr. pag. 24, Zeile 16 f. scheint Ephraem in der yon Is6*dddh ge- 
schaffenen Form vor sich gehabt zu haben. 

4 Hier ist Ephraem nur dem Sinne nach citiert, wörtlich schreibt 
er Tom. 11 pag. 302 F: .... K^U JjMÄaol ^^^J» •.ei jj^:^« jjuu ^^^^ 
y»^)Liua. Barhebr. pag. 24, Zeile 17 giebt sachlich dieselbe Auffassung. 

Beihefte z. ZATW. VI. 6 
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„Die Versammlung der Heerde*^ »Die Armen des 
Volkes". „Die zwei Stäbe** sind das Priestertum und 
Königtum^ d. h. ich nehme sie durch Strafe. „Den 
Einen nannte ich den Süssen, den andern (den Ver- 
derber)'' d.h. zu dem Zwecke sonderte ich sie aus d. h. 
der Eine sollte Süssigkeit spenden durch sein Priestertum, 
der Andere sollte das Land vor den Feinden bewahren und 
es verteilen und abmessen mit Messschnuren.^ Zwei Stäbe 
(sind es), die Christus nahm, und mit denen er das 
Volk weidete, die Predigt des Evangeliums und die des 
Gesetzes. 3 

XI, 8: „Ich vernichtete die drei Hirten" d.h. ich 
liess zu, dass diese gerechten Hirten, die sie von Josua, 
dem Sohne Jozadaks (Hag. i, i) bis zu jener Zeit geweidet 
hatten, von gottlosen Priestern vernichtet wurden,* cfr. jenes: 
„die frommen Männer werden (eingesammelt)" (Jes. 57, 11) 
und jenes: „Vor dem Bösen wird der Gerechte eingesammelt" 
(Jcs. 57, i) d. h. sie starben von den Händen der Bösen, 
damit sie nicht der Prüfung anheimfielen in den Ängsten 
der Ewigkeit. „In einem Monate" meint die Zeit, so 
lang sie war. Und durch „drei" deutet er auf viele.s Er 
versucht nämlich zu sagen: „In kurzer Zeit werde ich aus 
ihrer Mitte diejenigen vernichten, die sie schön geweidet 
haben, und werde sie den wild erregten Hirten ausliefern wie 
sie's verdient haben. „In einem Monat" d. h. in kurzer 
Zeit, oder in dem Monat, in dem ich die Propheten ver- 
nichtete, vernichtete ich die Könige und Priester. „Meine 
Seele wurde ihrer überdrüssig" spricht er vom Volke. 
„Und auch ihre Seelen heulten gegen mich" d. h. 



> Wörtlich so Barhebr. pag. 24, Zeile iS. 

2 Sachlich ebenso Barhebr. pag. 24, Zeile 20. 

3 Dieser letzte Satz, der einen unvermittelten Obergang zur alle- 
gorischen Schriftauslegung darstellt, ist aus €30111 entnommen. Man 



_J3 

^^hd ^yiim^Y» {ooM ^? ».ö» .^t i^ÄVd ')iiov^ ..öl VA>{e 

^o^ l^io JLuujL» isuaj^ {f-^Oi^ ^'^L )l^ ü^ 6|^ «juAibo 

^^ IjJLo ^Xo( lloj^i %o^]n hkji^jL ..ö» .jLa>^V {ft^L 
^ ^oC^ oooi ^:k,) Ibiaj ebvX Ji^^e üO{;a^ i^a ^fiwoju 

JbiA .jLib) ijbs^ ^^^ {KXL .^o .;^{ {oo»; Jba^ Uaj 
^-Jl ^oi.i:m» "^^ Aio:^) Uä; o^^ «I^^Jb^X ;-s^ 
JLa^)^A {In ^1 ',N ^oji )a^Jt{e •.^oiX oooi ^^:w) i-^^fliA? 
JLl»;^.*^ o^ o{ {)a:^; l^A^ «.ö» «^ JU^;-*a .^qa^ loft\ 
uj^fij KjJIm^ w6» .jbö^DO jH\v> Li^o{ o^ %jb;£iJ LtAo{} 



z So L, dagegen I {«^. 

3 So L, dagegen I fügt hinzu J>i^\>. 

3 I und L ^$j. 



findet ihn griechisch bei Migne Tom. 72 col. 188 B, und syrisch im 
Codex Syro-hexapl. 1. c. fol. uzt., am oberen Rande. Barhebraeus 
pag. 24, Zeile 21 — 24 bietet sachlich dasselbe. 

4 Die Vernichtung unter dem Gesichtspunkte der Zulassung findet 
sich sachlich bei Theodor col. 573B und Ephraem Tom. II> 
pag* 303 A. Theodor 1. c. zeigt ausseSrdem Wertanklänge in: 
^jreiÖi^jrep dffö 'Ii^ooC toC 'Icoöeö^k |i6xpi5 ^elvcüv x&v xaiptov hitb 
dpxiEpeuöiv fejroip.alvovTo ÖOKC)ioig. 

5 Sachlich ebenso Theodor coL 573 A/B; 06öä fevrau^a t6 rpeig 
dpi^|i6v ßot&XeTtti X^yeiv. 

6* 
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wie Hunde bellten* sie gegen mich, der ich ihr Herr bin, 
und gegen die Priester, die von mir eingesetzt waren, sie 
zu weiden. Der Grieche sagt für: „Sie heulten*', 
„Sie brüllten" d. h. ähnlich wie die wilden Tiere er- 
streckten sie ihren Zorn auf mich, indem sie das, was sie 
gegen die erwählten Priester thaten, gegen mich thaten, 
vgl. jenes (Wort) bei Samuel: „Nicht dich haben sie ver- 
worfen, sondern mich*' (i Sam. 8, 7).* 

XI, IG: „Dass aufhöjre der Bund etc.*' d. h. die 
Verheissupgen, die ich oben versprochen habe, dass die 
Heiden kommen sollen, Opfer darzubringen in meinem Hause. 
Jenes: „dass aufhöre" sagt er nicht in Kausativform 
(d. h. im Afel), sondern das meint er, dass es eintrrifft 
infolge von Thaten. 

XI, II: „Und es erkannten die Niedrigen der 
Heerde"d.h.dieMakkabäer.3 „Die mich beobacht(et)en" 
d. h. in der Umgebung waren und darauf achteten, wann 
Gott zur Verwirklichung führen werde, was er durch den 
Propheten vorher bestimmt hatte. 

XI, 12: „Und ich sprach zu ihnen*' d. h. zu den 
Makkabäern und zu den übrigen Vortrefflichen: „Wenn 
es euch gefällig ist", meine Hausgenossen zu sein, in- 
dem ihr euch nicht euren Genossen gleichstellt, so bringt 
mir dar die Früchte der Reinheit der Gesinnung, die ihr 
mir schuldet*, „als Lohn" des Sieges, den ich euch 
über die griechischen Könige gab „oder verweigert 
mir den Lohn", wie eure Genossen. Es ist nämlich 
in eure Macht und in euren Willen gelegt, ich zwinge 
euch nicht mit Gewalt. „Und sie wogen meinen 
Lohn dar, dreissig Silbersekel". Mit „dreissig" 
deutet er auf die Fülle der lauteren Gesinnung, die man 



« Dasselbe Wort (uJuäj) Barhebraeus pag. 24, Zeile 25. 
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.OH <Av wd^ ^o^KäfiLS «d{{ w6i •pb{ Jbo:^. ^^^c^ «^po^ 

^^OCl\o ^OIpO y^Ktl} m\^ OftV OAA^I |'S\o Lo^O^ 

wä>^ rfi\u JLia^ .^{ Jb>.;\n\ o\ti;mlU i^o^? JiiÖM» 
• ^oi/L,^o) uN^ QjL>ftsM {LoÄx* lo\p^.^ ..ö» .pbi ')»OM 
^jf w6» ^{ .o;jktt ua JUsk,^ )bcH.aa o;j^.m; ^^{? ^-^oia 

l;jsuL ^} .tih^*^} JLoM^o JlY"^n\(i\ ..ö» .^poiX Lpb{o 



X So I und L, dagegen Syr. hex: w«^ ^«M. 

2 So I und Ly dagegen Lee (oei Jl. 

3 So I und L, dagegen Lee V^}. 

4 So I, dagegen L Ju^i&a*. 

5 So I und L, dagegen Lee fugt oo«i hinzu. 

6 So I und L, dagegen Lee hat an Stelle der beiden letzten Worte 



2 Wörtlich so Theodor col. 573 D: *Ejreiöf| KdKeivoi öCk^v 

ÖOK()iot3g ßjrpatrov iepiat;, elg k\i.k jrpoÖi^Xcüg fetöXiicüv. otöv köxi xb 
jrpög t6v Sa|ioüf|X: ob ök. fe§ou6ev<i)Kaöiv, 6Xk* i\i.k. 

3 Dasselbe Wort (JXsumb fii) Barhebraeus, pag. 24, Zeile 27, 

4 Fast wörtlich so Barhebr. pag. 24, Zeile 27. 
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ihm darbrachte.* Und auch jenes: „Sie wogen dar" 
deutet auf die Vortrefflichkeit des guten Willens, denn mit 
der Wage wird die Vorzüglichkeit des Silbers geprüft. 

XI, 13: »,Ich warf sie in das Schatzhaus im Hause 
des Herrn 'S indem dass auch der ganze Kampf, den sie 
zu bestehen hatten, (dem galt,) dass der Tempel von den 
Feinden nicht entweiht werde," 

XI, 14: „Ich brach" ich breche. 

XI, 15: „Die Geräte des törichten Hirten"3 d.h. 
stelle in deiner Person den Typus des Zukünftigen dar. 

XI, 17: ,^Dein rechter Arm möge verdorren 
etc." d. h. weil ihr euch nicht bekümmert habt um die 
Schwachen meiner Heerde*, so sollt ihr an euren vorzüg- 
lichsten Gliedern von mir Schaden leiden. 

Cap. xn. 

XII, 3: „Alle, die auf ihn treten, werden sich 
ritzen" d. h. so gering und leicht werden sie den Krieg 
mit ihm ansehen,^ wie ein Mensch, der an den Wänden mit 
Einkratzen spielt Der Grieche hat für (diese Worte) ^: 
„Wer auf ihn tritt, der treibt einen Scherz". 

xn, 7: „Damit sich nicht erhebe der Ruhm des 
Hauses David* etc. '^ Nicht erhebt sich der Sieg der 



I Wörtlich so Theodor, coL 577 A: 0{>k dpi^öv o{>6^ ^vtaO^a 
l,tf(OY xä TpidKovta, dXX* Iva etjrq, öti ffo^X^jv |ioi tfyr eövoiav 
dfftöcoKav. 

» Fast wörtlich so Theodor, col. 577 B: elg föv oIkov, {}itkp oö 
di\ dwravta töv dycova {)ßpi^o|i^vov jrapd tcov jroXE)i(a}v elxov. 

3 Mit der hierher gehörigen Fussnote des Textes stimmt M4r 
Ephraem Tom. II, pag. 304 E überein: yutfKiii JU^$ |i«^ «^ taol 

4 Sachlich dasselbe Barhebr. pag. 25, Zeile 3. 

5 Sachlich ebenso Barhebraeus, pag. 25, Zeile 4 f.; ausserdem 
hat er wohl aach das Wort Jb^JL^f yon ISd'dftdh entlehnt 

^ Beachte, dass hier im Text etwas ausgefallen sein muss. 
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^K<iVi\^ e! .JLüo^ JLfi^iM ^^no\ ^n\ A^om? {Loaj^ 

w6( .«Jb^Aia^ {laiA) {yjuaKAP JUdK^aa^ fol. 230b ^^^^ 
o»\f> *Säl} w6iA «JLpo^ o»N*^^ {/L,^ &<*A ^{ Aum){} 
wo» ,JIS^^\\^ ^ llauo» ;.^^ V} .090» ^^OA^ ILitoKot 

y^ O lfl^ )»OLJt) ..Ö» ^{)qA JLjw)} |jJiM{ w6» .\i *^l .M^l} 



..o» .Mt?o ^oiäJi IL^a^} y^Jj '•vr'^} ^o»j Jlmdo^ 






X So L, dagegen I l«^jdUk;, 

2 So in Übereinstimmung mit dem griech. Theodor (jroXXfiv) I, 
dagegen L IoaAa. 

3 Hierzu haben I und L am Rande : ■***'* ^grtftA^ t? JUsD|J» h«A JU^$ 

^fM( BS unter dem thörichten Hirten verstehen die Alten den Anti- 
christen. 

4 So I und L, dagegen Lee lasst dies Wort ausfallen. 

5 So I und L, dagegen Syr. hex. an Stelle der beiden letzten Worte? 
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Vorväter vom Hause David über diesen Ruhm, den in dieser 
Zeit die Makkabäer erringen.' Andere': I<ßcht brüsten sich 
die Makicabäer, als hätten sie durch ihre eigne Kraft gesi^ 
indem sie bdcennen, dass Gott die Ursache ihres Si^es ist 

Xn, 8: ,,Und es wird der Kranke unter ihnen sein 
wie David", der den Goliath tötete.^ ,,Und das Haus 
Davids wie Gott und wie der Engel vor ihnen''. 

XII^ IG: ,,Und sie werden auf mich blicken und 
werden um ihn trauern'*. Der Ausleger bezieht das 
(««i«:u.) auf jene Sünde des Volkes» um deren Willen sie 
dem Unheil hingegd:>en wurden. Sie weinten nämlich ua^ 
heulten und trauerten über sidi, dass sie in die grosso 
Sünde gefallen, um deretwiUen sie in die Hände der Feinde 
gegeben waren.^ Und wie der Speer war ihnen das Schwerin 
sie zu durchbohren auf jeglicfae Ait der Bosheit Mä^ 
Ephraem aber und die übrigen Lehrer deuten auf Juda^^ 
den Makkabäer, (den die Römer^ im Krippe durdibduteiP' 
und töteten* Und es zerriss sicfa und trauerte und litt und 
Idagte um ihn das ganze Volk.^ Andere: Von den Sie- 
gen in ihren Händen blicken sie alle auf midi in ungeteilter 
Liebe, indem sie vor Schmerz au&diraen über die gerechten 
Priester, wdche sie in Bosheit durdibohit und getötet baben, 
und sie bereuen es und sind betrübt über ihre Bodieit Der 
Wortlaut des Auslegers^ also: Dann soH jene 



« 2n diesem fek&t Uix Eptoüem, c& L c |>«£. JosP: ^ f 

.^^ «AJU» ki^ X;^ V« ^^^ Vk\^m l^^m^ m ^JM^MM» 

4 Du ist «BerdiDcs mct die Wiedex^ibe des Sohns 
t c CöL 5S4 B md C md aua er wmitea. i& der Tbat (cfe. 
den ^Wevtisst des Aosl^ers*. 

dfedess dssLetsten lek^ ftrdBsBnrterc 

■ 

skib selbst» «ftd c««r Mit 
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Vorväter vom Hause David über diesen Ruhm, den in dieser^ 
Zeit die Makkabäer erringen.' Andere": Nicht brüsten sich — 
die Makkabäer, als hätten sie durch ihre eigne Kraft gesiegt, 
indem sie bekennen, dass Gott die Ursache ihres Sieges ist. 

Xn, 8: „Und es wird der Kranke unter ihnen sein 
wie David", der den Goliath tötete.3 „Und das Haus 
Davids wie Gott und wie der Engel vor ihnen". 

XII, 10: „Und sie werden auf mich blicken und 
werden um ihn trauern". Der Ausleger bezieht das 
(«•i«2u.) auf jene Sünde des Volkes, um deren Willen sie 
dem Unheil hingegeben wurden. Sie weinten nämlich und 
heulten und trauerten über sich, dass sie in die grosse 
Sünde gefallen, um deretwillen sie in die Hände der Feinde 
gegeben waren.* Und wie der Speer war ihnen das Schwert, 
sie zu durchbohren auf jegliche Art der Bosheit. Mär 
Ephraem aber und die übrigen Lehrer deuten auf Judas 
den Makkabäer, |den die Römer ^ im Kriege durchbohrten 
und töteten. Und es zerriss sich und trauerte und litt und 
klagte um ihn das ganze Volk.^ Andere: Von den Sie- 
gen in ihren Händen blicken sie alle auf mich in ungeteilter 
Liebe, indem sie vor Schmerz aufschreien über die gerechten 
Priester, welche sie in Bosheit durchbohrt und getötet haben, 
und sie bereuen es und sind betrübt über ihre Bosheit. Der 
Wortlaut des Auslegers^ also: Dann soll jene feind- 



z Sachlich ebenso Barhebraeus pag. 25, Zeile 6 f. 

2 Zu diesen gehört Mdr Ephraem, cfr. L c. pag. 305IB: tooi ]l 
.f*{0 «ojia» Kaa) \^ %fii y»tti«i2^ |i^\iuw JL»pfta Jl{ voo^uuua 

3 Wörtlich so Mär Ephraem I.e. pag.305D und Barhebraeus 
pag* 25, Zeile 7. 

4 Das ist allerdings nur die Wiedergabe des Sinnes yon Theodor 
1. c col. 5S4 B und C und man erwartet in der That (cfr. weiter unten) 
den „Wortlaut des Auslegers". 

5 Ephraem hat Üba^ (i:^«-») für JLqpooiV. Ein Späterer konnte 
indess das Letztere leicht für das Erstere schreiben, da die „Byzantiner" 
sich selbst, und zwar mit gutem Recht, *Pa})iaioi nannten. 



_ J9 

^^PC wLclX ^)QJUÜ} w6| .^Ofd^M^} ^JLdjLo ^^{o 

oö( .o^ <^mi JbaJk.^ lJa>^ ^^^ ..^^ jbiAJiS^ ..wo»q^»^ 

ooo( ^nS JKa<i^\ oi^^b^ nvi\Ka{^ 



JLjoooi9 wO(o;j9{; ^>fia9i\o u"^nv> {^oom ^^^^ ..JüifiLiM^ 

JLaa> ^ ^-^"^ t^ .,»ft»tm ))} Jiaojua ^o»i\r> wLoi^ ^iojuJ 
^oo<»\\ ^oL&ooo ^{ d^k^o oy^} Vo:^^^} JiiJLd jbö^o ^\^ 



1 So L, dagegen I lässt per hom. die Worte von Vf^'t an bis hier« 
her ausfallen. 

2 So I und Ly dagegen Lee nur yjl, 

3 So I und L, dagegen Lee jL»fM{ «i^Jbo. 



6 Sachlich ebenso Mär Ephraem 1. c. pag. 306 B und Barhebraeus 
pag. 25, Zeile 8 f. 

7 Diese Stelle kann ich bei Theodor leider nicht finden. Doch be- 
achte, dass J\^>^ zur Not auch ,,Sinn<* heissen könnte. 
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selige Gesinnung^ die sie gegen mich (hegen), erkannt wer- 
den. Die von Alters her ausserordentlich frech g^en mich 
handelten, die werden fühlen ihre Schande und Übertretung. 
Und reuig werden sie grosse Trauer veranstalten, weil sie 
die göttliche Hilfe, die ihnen zu teil wird, und die Stadt, 
der die alte Ordnung wiederkehrt, und das Gesetz und 
Priestertum sehen. Und notwendiger Weise bereuen sie in 
solcher Bekehrung, dass sie von Alters her in jene ganze 
Bosheit verfallen sind. 

Xn, II: „Es wird der Trauer viel sein etc." d. h. 
über Judas, den Makkabäer, welches ein Gegenstück zu 
der Trauer ist, die um Josia stattfand, als er von Pharao 
dem Lahmen (2 reg. 23, 33) getötet war.* Und schön ist 
seine Vergleichung mit Josia, weil sie beide gerecht und 
eifrig waren und von den Händen heidnischer Könige getötet 
wurden. Der Hebräer liest: „Die Trauer des Her- 
mon". Der Grieche: „Wie die Trauer um den 
Granatbaum, der in der Ebene abgeschnitten wird'', 
d. h. es veranstalten die Kinder Israel eine Trauer, wenn 
sie von den Römern weggeführt werden, wie der Landmann 
trauert, wenn der Granatbaum abgeschnitten wird. Denn ein 
Baum ist dieser Liebliche und Schöne etc., besonders aber, 
wenn er Früchte trägt. Und von Natur hat er Majestät 
und Schönheit.' 

Cap. xm. 

Xni, I: „Es wird sein eine Quelle, die sich auf- 
thut'', deutet hin auf den Umschwung zum tugendhaften 
Leben, das man sich aneignet durch Jonathan, den Bruder 
des Judas Makkabäus^^ welcher nach ihm auftritt, welcher 



I Sachlich und zum Teil wörtlich dasselbe Ephraem 1. c. pag. 306 C 
und Barhebraeus pag. 25, Zeile 10 f. 
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WKam^ {lomn^vi öj^ JLuLdJb^M} tl^a.*^o ••^otLo!^} JLoCSS 
^^1^ ••^oli^ )toi JiftNufijii ^dCi ft^tj^o .{loJo^o JUaDo^aJO 



;.AflLAO .t;.*^,» ^a:^;^ ^ ^^^^^^ t^ /JLita* ^^^^ Loot} 

•.jLio.^ .pö{ ^aM;jL»} il}QjDpo J«;^\ ■oN^.pU isüLÜ JlnV\o 
• lOmAftoo 3{N\n9i^^ 'Vlmo) Ko} {L^oispD fol. 231a ^ 



ftwjbuoo .{VJLd ^^^ ^ ^} ;i^ft^ «M^^o {^Aao JiA^o»v> ]ion 



^ So I, dagegen L 6|^. 

2 I und L (sie) jLjüstti Jbuia) = des Römerreiches. 

3 So I, dagegen L IKaaa«. 

4 I und L haben an Stelle der beiden letzten Worte: jjü»«« ^. 

2 Diese ganze Erklärung ist sinngemässes Citat aus Cyrill. Sie 
findet' sich griechisch bei Migne 1. c. col. 225a und syrisch im Codex 
Syro-hexapl. 1. c. fol. 112 r. am unteren Rande. Nach dem letzt- 
genannten Texte habe ich ISo'didh emendiert. 

3 Auch Ephraem (L c. pag. 306 F) und Barhebraeus pag. 25, Zeile 12 
deuten hier auf Jonathan, den Bruder des Judas Makkabäus. 
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XrV, 4: „Es wird sich spalten der Olberg etc." 
d. h. Gott wird herabsteigen und hintreten auf den Berg 
und ihn erbeben machen, so dass es beiden Parteien infolge 
des oft wiederholten Erdbebens so vorkommt, als ob der 
Berg thatsächlich in zwei Hälften gespaltet wäre. Und er 
wird die Macedonier, die um ihn lagern, verwirren und ver- 
nichten und darnach die Hausgenossen erlösen.' 

XIV, 5: „Und ihr. werdet fliehen, wie ihr floht 
etc." Der Grieche: „Und es wird sich (wieder) 
schliessen die Spalte, die vor dem Erdbeben ge- 
schlossen war.*' Josephus* sagt: Als die Priester Ussia 
ermahnten, aus dem Tempel herauszugehen und sich nicht 
an Gott zu versündigen, ward er zornig und drohte ihnen 
den Tod an, wenn sie nicht schweigen würden. Inzwischen 
aber zerriss das Erdbeben den Erdboden und als der 
Tempel geborsten war, leuchtete ein heller Blitz auf und 
traf sein Antlitz und im selben Augenblicke war er voll 
von Aussatz. Vor der Stadt aber bei der sogenannten 
Spalte des Berges spaltete sich die westliche Hälfte des- 
selben ab und, nachdem sie über vier Stadien in die Tiefe 
gefallen war, machte sie Halt bei dem östlichen Berge, so 
dass auch die Strassen und die königlichen Gärten zerstört 
wurden. — « Und jener Stier, der nach dem Vorbilde in 
der Wüste gemacht worden war, brüllte laut und es fand 
ein grosses Sterben unter dem Volke statt. ^ 

„Und es wird eintreten der Herr, mein Gott u.s.w." 
d. h. er wird erscheinen zu unserer Hülfe, indem geführt 
werden von ihm die unsichtbaren Heerschaaren, die er 
„Heilige" nennt. 

X Sachlich ebenso, und zwar unter Nennung der Macedonier, Bar- 
hebraeus pag. 25, Zeile 19. 

2 Der ganze Passus bis ^ findet sich Josephus Antiquit IX, S 10 
Ende. HdMädh hat ihn fast wörtlich aus dem Codex Syro-hexpL (L c 
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Ih^n lio^ v^A^j^ w6» ,^Y9i^ ^^^Vt Jb^o ..^^Äd^iS ^^aV{ 

^^} JLüOt n\niSi «ao^^üo .^V&X t^o^ v^^U cl^^^Aoo} 



wOlÖAt ^^CWO .UJ^J JL^jJ i^^^^^ «JiUuot <^S9>U ^o 

^.jb;.^.äaX? o6»} o^^3 vju^LU .j)a^? JULlXL JL^ftoo^ w6» 

o6» {)oLo ,J1v^\m> jl£A:;;;^o .^Jb^rnji {ly^vv» «d{} h^ 
•JLLjqdul» jLo )ou^ .{;j»tdadf fol. 231b o6( Jlnri9>o^^ ;*^v? 



X I und L JijLa. 

2 So I und L, dagegen S3rr. hex. hat an Stelle der drei letzten 
Worte: JL^o|; o^o.fa ^. 

3 I und L iaf^.aa\*. 

4 I und L (aber auch Cod. Syr. hex.) 



fol. 112 V. unterer Rand) genommen. Auch Barhebraeus pag. 25, Zeile 20 
— 22 citiert ihn in freier, abgekürzter Weise. 

3 Dieser letzte Satz findet sich weder bei Josephus noch auch an 
der citierten Stelle im Codex syrohexaplaris. 
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von den auserwählten Priestern verkündigt werden: „Ein 
Teil davon gegen das (östliche) Meer u. s. w." d. h. 
sie (die Lehre) wird von dem Volke ausgegossen und 
hinübergetragen werden auch zu den Völkern im Osten 
und Westen.' „Sommer und Winter^* d. h. beständig. 
Der Grieche (schreibt): „(Zu dem) ersten und letzten 
Meere", indem er das erste Meer die Leute von damals 
nennt, das letzte dagegen ihre Nachkommen,* d. h. nicht 
für jene allein, sondern auch für die Geschlechter, die nach 
ihnen kommen, passt sie. 

XIV, I : „Wiederum einen Bannfluch wird es nicht 
(mehr) geben" d. h. weder soll unter uns Bosheit erfunden 
werden, noch auch einer, der Gotte fremd ist, cfr.: „Jeder, 
der unsem Herrn nicht liebt, der sei verflucht" (i Cor. 16,22).^ 

XIV, 10: „Von Gibea" das nördlich davon liegt, 
„bis Rimmon, das im Süden liegt."^ 

XrV, 12: „Folgendes wird die Plage sein, mit 
welcher der Herr schlagen wird u. s. w." spricht er 
vom Hause Gog. 

XIV, 13: „Es wird sich heften die Hand des 
Einen an die Hand des Andern" d. h. so grosse Ver- 
wirrung wird sie ergreifen, dass jeder von ihnen nicht ein- 
mal prüft, ob er seine Hand gegen seinen Genossen aus- 
streckt, sondern meint, dass er sich einem Fremden naht.^ 

XIV, 14: „Auch Juda wird in Jerusalem gegen 
das Haus Gog kämpfen" durch jenen Serubabel aus 
dem Stamme Juda.^ 

XIV, 20: „Von dem Zaum der Rosse" deutet 
auf alle Waffenrüstungen, welche die Israeliten aus der 

1 Sachlich dasselbe Barhebr. pag. 25, Zeile 26. 

2 Fast wörtlich so Theodor, col. 592 B: ^dXaööav \ikv yäp 
np(bxi\v xox^ röte X^ei* iöxäxi\v 6h xob<; |ief ^Keivoug. 
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^6^ U^o^ Jbflu ^ .pb{ JUju{ Jbo^ JLkSOfO Jbflu 

omä;-,^? ^^^^^■'^ ^ '?y^ ^^^ ^^*^ 7^^ "? ^? "^* 



JL*^» JUo&j} {louuüo ^{}o(} wo» ^.{Loi^Jb^} ^\o;S ^o 



t^Jb o»^{ uid}L} w6» .pb{ ^^^^ i^<^^} ^^^ •Mi'to 
Ai^.A{ ^{ ..^t «aäL tLotol 6^^ {^oi ..ö» ..oHJäJL»} 



' So L, dagegen I mit einem ^. 

2 So L, dagegen I y/|^«i«. 

3 So L, dagegen I 4*9»' und Lee ^tjJim, 

4 So I und L, dagegen Lee fügt }o«|L hinzu. 

5 So I, dagegen L lässt dies Wort ausfallen. 



3 Wörtlich so Theodor, C0I592C: Ou^el^ Sorai Xowröv kv x<p 

§<dv8i ddeßeCq: x^^^"^» ^^^^ Ani\kkoxpi(ß\i.ivoq deou cbg et 

fig oö (piXei TÖv K{)piov 'Ii)Oo\3v Xpioröv, fjru) dvd^e|xa. Sachlich 
dasselbe Barhebr. pag. 25, Zeile 27. 

4 Wörtlich so Ephraem, pag. 310 £. 

5 Wörtlich so Theodor, col. 593 A: Toaa(ycT\ aOro^g ddpöa 

äKOfadig X/i>l/'8iai, (böte ^aorov kxi i6v äX^öCov xpiitovxa xi\v oUelav 
Xeipa \s.i\dk T0610 elS^vai, &Xk* oleodai dXXoip(a3Y kfp&nxea^au 

6 Sachlich dasselbe Theodor, col. 593 B. 

7* 
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Beute des Hauses Gog für Gott aussondern;' wie David 
mit dem Schwerte Goliaths that' und die Philister mit der 
Rüstung Sauls, die sie der Astarte, d. h. der Venus aus- 
sonderten. „Und die Kessel", welche die Feinde für 
ihren Gebrauch (mit sich) tragen und nun die Israeliten 
Gotte darbringen, werden zahlreich und heilig sein, wie die 
Opferschalen vor dem Altar.3 Durch „Kessel" weist er 
auf alle Geräte hin. 

XIV, 21: „Kein Kananiter soll (mehr) sein u. s. w." 
d. h. der es gleich macht und zu vergleichen ist den bösen 
Gebräuchen der Kananiter, cfr. jenes Wort des Hosea 
(i2, 8): „Die Wage des Betruges ist in der Hand 
Kanaans u. s. w."* Der Hebräer liest „Kaufmann" (für 
„Kananiter".) 

Zu Ende ist die Prophetie des Sacharja. 

z Das klingt an Theodor, coL 596 A an: f)ßouXf)di:) rd Xoisrd 

ßjtXa eljrelv, &jtep oöv dvan^dvai fJiieXXov. Sachlich ebenso 

Barhebr. pag. 25, Zeile 2S f. 

* Auch hier Anklang an Theodor, coL 596 A: olov 9r8jroti)K8v 6 
|i(XKdpio^ AautS |i8rd xi\v toö FoXidd dvaipeöiv, 16 §(cpog dva-ö-elg 
ru3 ^B(p. Sachlich ebenso Barhebr. pag. 25, Zeile 29 f. 



lOI 



^o(Qjk;jd} ^ojltt.} o^^'^f!^ JbKA\do ^di^Oi^^ o)9i»nri\ 



{LjLoA^ fol. 232 a ."«dJtoot} w6( ^ .JLu^JnD} JUäa JU 



i^^ ti^ «JL;^:^ .Mt^o ^:kiAt o»^i^ ÜUi} 
V •Ut^n Ji^CLS ^a^jk V 



z So I und L, dagegen Lee ml}* 

2 So I und L, dagegen Lee fügt o^L hinzu. 

3 So I und Lee, dagegen L mit S^yäme. 



3 Fast wörtlich dasselbe Barhebr. pag. 26, Zeile if. 

4 Sachlich und zum Teil auch wörtlich Theodor, coL 596 D : Ol 
foö 'löpof^X 10(3 jrp6$ dö^ßeiav fj tiva |iox^ilp(ccv ve^eiv ifi(bv .... 
ovxQi Kai 6 )iocKdpio^ 'Qöt\k Xiyev Xavadv, kv tq x^^pV cc^oö etc. 
Sachlich dasselbe Barhebr. pag. 26, Zeile 3. 



Appendix. 

Die Auslegung der Psalmen i6. 22. 68. 69. 72. 45. 

Abkürzungen: 

Th^. = der Psalmenkommentar des Theodor von Mopsuestia in 
syrischer Bearbeitung, wie er im Berliner Manuskript 
Sachau 215 vorliegt und von Baethgen in Z. A. W. 1885 
pag. 53 — loi beurteilt worden ist. 

Barhebr. = die Scholien des Barhebraeus zum Psalter, die mir leider 
nicht in der von de Lagarde (Fraetermissorum libri duo, 
1879) besorgten Ausgabe, sondern nur im Manuskript Brit. 
Mus. Add. 23596 zugänglich waren. 

NB. Eine genaue Bestimmung des Theodor'schen Eigentums in den hier 
veröffentlichten Abschnitten aus dem Psalter ist vor der Hand noch 
nicht möglich, da der im Pariser Cod. Coislianus 12 enthaltene noch 
unverstümmelte Commentar Theodors zu Pslm. 32 — 60 (cfr. Lietz- 
mann, der Psalmencommentar Theodors von Mopsuestia, in Sitzungs- 
berichte der Königl. Preuss. Ak. der Wissensch. 1902, XVII) noch 
nicht veröffentlicht ist und Th^., ähnlich wie der von Ascoli heraus- 
gegebene lateinische Psalmencommentar Theodors (H codice Irlan- 
dese dell* Ambrosiana, Roma 1878 = Archivio Glottol. ital. V) 
ausser einem irgendwie bearbeiteten Theodor noch andere un- 
bekannte Quellen benutzte (cfr. Baethgen, 1. c. pag. loi). Auch 
das lässt sich noch nicht entscheiden, woher eigentlich Th^. das 
Theodor'sche Eigentum entlehnte. Wenn er pag. 124, Fussnote i 
und pag. 149, Fussnote 3 den Isö'dadh'schen Text nicht zufallig 
paraphrasierte, so bietet er an diesen Stellen — vorausgesetzt dass 
sie wirklich Theodorisch sind — eine ausführlichere Form Theodor's 
als Is6'd4dh und weist damit auf eine andere uns unbekannte Be- 
arbeitung des Mopsuesteners zurück. 
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Psalm XVI. 

XVI, 2: Der Hebräer (hat) für: „Mein Gutes kommt 
von Dir" „Und meine Güte ist nicht über dich 
hinaus," d. h. Du bedarfst nicht mein Eigentum, da du ja 
mein Wohlthäter bist allezeit* Auch der Grieche: 
„Und mein Gutes brauchst du nicht" 

XVI, 3: „Die Heiligen im Lande" nennt er die 
Vornehmen und Grossen und Gewaltigen der Völker, die 
sie umgeben und sie bedrängen. Alles was abgesondert ist 
von seinem Nächsten und sich hervorhebend, nennt der 
Hebräer heilig.* Symmachus sagt für „Heilige" „Voll- 
kommene". „All mein Wohlgefallen" und mein Be- 
gehren habe ich au^ewirkt „an ihnen", da ich sie mit 
meinen Händen vernichtete. Und wenn sie später wieder- 
um nach unserer Herrschaft begehren sollten,^ 

XVI, 4: „sollen ihre Schmerzen viele sein" d. h. 
es sollen ihnen in unmittelbarer Folge andere Leiden und 
Bedrängnisse zu den ersteren durch Heimsuchung von Gott 
hinzugefügt werden.* Der Hebräer: „Es werden viel 



X Das ist natfirlich Erklärung des Pesitto-Textes. 

2 Th^. foL 18a, Zeile 10 f. kürzer, aber unter deutlichen Wort- 
anklängen also: .JLDf* ^ t*'^! tV^ .^«mV^juA} Jl\aiis\ If« 

3 Fast wörtlich so Th^. fol. 18 a, Zeile 13 f.: .1,^^ ^o^ia vJja^ 
.... ^o^fM^ ^k>AJ ^fil . wf^jbi} li^MO ^( I«A^U Barhebraeus fol. 
I20b, Zeile i fasst das Ganze in folgende Glosse wijtA. Ay^rf 

4 Kürzer, aber unter deutlichen Wortanklängen Th^. foL 18 a, Zeile I5f.: 



los 



y\r i6. 

^n\ •lOOlX #*t^9 iOO^V«JUa9 JboioL^f ]i 






X So L, dagegen Syr. hex. KjI wAaixd JI mIL»} libJL^ %^} ^^4^. 
2 So L2, dagegen L^ i^^^Jb}. 

4 So L, nach Syr. hex. hat auch Symmachus Iju'^, 
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sein ihre Götzen und sie laufen ihnen nach'' d. h. sie 
und ihre Götzen werde ich vernichten, dass sie nicht eilen, 
sie anzubeten. „Und nicht will ich darbringen ihre 
Trankopfer von Blut." Wie sie selbst sind ihre Trank- 
opfer, der Stolz ihrer Götzen. 

XVI, 6: „Die Messschnüre sind mir gefallen" 
d. h. ein trefflicher Anteil ist's, der mich getroffen hat, d. h. 
das Land der Verheissung ist (von) mir sehr geliebt. (Der 
Ausdruck ist gewählt), dieweil durch Messschnüre das Land 
von Josua, dem Sohne Nuns, verteilt wurde* und durch 
Messschnüre die Ländereien überall vermessen werden. 

XVI, 7: „Der mich beraten hat" d.h. du gabst 
mir das Gesetz, das mich berät und unterweist in Betreff 
dessen, was ich thun und lassen soll.^ „Nächte" nennt 
er die Bedrängnisse^ und „Nieren" die Gedanken^ indem 
dass sie die Bewegungen der Begierde erzeugen, die unserer 
Natur eingepflanzt ist. 

XVI, 9: „Auch mein Fleisch", d. k Fleisch nennt 
er den ganzen Menschen, wie gewöhnlich. 

XVI, 10: „Du hast nicht gelassen meine Seele 
im (Scheol)" d. h. dass sie in die Tiefe der Bedrängmsse 
hinabsinke wie in den Scheol und nicht hast du betreffs 
deines Volkes, nachdem es vom Götzendienste gereinigt war, 
zugegeben, dass es das Verderben sähe von den Händen 
seiner Feinde. Der Grieche: „Du lassest nicht und 
giebst nicht zu". 

Auch wenn die Worte zu ihrer Zeit auf das Volk be- 
zogen wurden, so erhalten sie doch die wahre Erfüllung in 
Christo, wie auch Petrus (Act. 2, 27 und 31) bezeugt. Und 
wie wenn jemand für einen König einen Becher schmiedet, 
oder ein]Haus baut und erst im Laufe der Zeit kommt er in 
dem Hause zu wohnen, in der Zwischenzeit aber bewohnen 
und benutzen auch andere das, was für den König her- 
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2^{ , ^i;'n^ i^^} i'^s^? l^öjCrsii. ^^oao ^o»^ wQ4d 

Nn^a Jl «t^dk^ ^{ {;jo lAi*f£^ ojSfiS. {|.tt2i v.*;.md 

^ jlbju (jUuü} .'{vaKs t^^} ^ Jl^!!^} yVi\\ h^o^ Jlo 

• }oiÄ «fiDo;.^ isrf} ^{ ,^^rhi |M.;avfc^ |; »; Ji> jlvi\fni 
.*Jl^\\i> aujl {Ko Iva ot ^JLooLD ^^juu au{ ^} )bjLD{o 

JiLDot «.^xoftoo Jinis. V> ^^b^} ^^ji^ ^JUajL>N»0 ^pii^ 

X L «,A^I. 

2 So L, dagegen Lee «»{«. 

3 So L, dagegen Syr. hex. «oqaaI JI. 

4 I 



I Kürzer, aber unter deutlichen Wortanklängen Th^. fol. i8b, Zeile if.: 
K.^»lt ^«»^s JLj;; .JlA.%M; JL^;{. Auch Barhebr. fol. I20b, Zeile 12 f. 
fügt zu mIoL^ die Glosse JlA.«j»; jl^il hinzu. 

3 Th^. fol. i8b, Zeile 6f. bietet tiuch hier die kürzere Form: 

• • • 

4 Bei Th^ foL i8b, Zeile 8 lautet die Glosse: ^jt; JLi^«f p^ 
y^^; bei Barhebr. fol. I2ia, Zeile 4 f. also: Ji^ojA} tl^jfM^ 
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gestellt ward, so wird auch alles^ was in Beziehung auf 
Christum gesagt ist, in den Zwischenzeiten auch auf andere 
Personen bezogen, damit es nicht aufgelöst und vergessen 
werde von der Zeit u. s. w.^ 

Psalm XXII. 
Wegen eines Wortes, das unser Herr aus diesem 
Psalm zur Zeit seiner Kreuzigung gesprochen hat, ferner 
auch wegen jener Ähnlichkeit (Anspielung): „Sie haben 
meine Hände und Füsse durchbohrt u. s. w." 
(vers 17) beziehen Einige den ganzen Psalm auf ihn. Aber 
wie passt denn die Reihe dieser Stichen für den, „der kein 
Unrecht gethan hat und in des Lippen keine Sünde ge- 
funden ward",* (I Petr. 2, 22) und (der da sagt:) „Es kommt 
der Fürst der Welt und an mir u. s. w." (Joh. 14, 30)? 
Besonders (beachte) jenes: „Ich bin ein Wurm u. s. w." 
(vers 7). Wenn man aber sagt, dass unser Herr das An- 
gesicht der menschlichen Natur (beim Sprechen) dieser 
Worte trug, wohlan, wenn er gesagt hat : „Auf dich haben 
meine Väter gehofft" (vers 5) und „auf dich bin ich geworfen 
von Mutterleibe an*' (vers 11), so möge man uns doch 
sagen, wer die Väter seiner menschlichen Natur sind und 
wann sie auf Gott hofften und gerettet wurden. Unser 
Herr vielmehr, als ihn die Juden beschuldigt hatten, dass er 
ein Feind Gottes sei, weist ihnen nach aus der Schrift, dass 
er Alles in Erfüllung des Wohlgefallens des Vaters thut 
und leidet, besonders aber zur Zeit seiner Passion. Femer 
(lehrt er?) die Wirklichkeit seiner menschlichen Natur und 
dass er in Wahrheit gelitten hat, und auch dass wir in 



z Fast wörtlich so Th^ fol. 18 b, Zeile 15 f.: Kjh^l* JI; 
h^M^ ^3 Umju y»\N. .*Jboou ptt .^Ab^llj h^^hk \M4MA «jtfüX 
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<\r 22. 



• {^Q^jbo fiH\*^\ ^\nai wo»o\^ • i^;o uX^o w*^{ Q^>a{ 
)l lla^{ o6i ^*^^ ••ji^a:^^ ^i^oi^ {^t-^ ;a^ä ^a^{o 



o;^m w£oo{o .JLju^ jbu^^ wchoo»a{ ^{ ^ ^ \Opo)b 

9 ^ 

)dt^a^; Jb^Kd ^ ^oi^ «'QQa^ •Jo^{ oqi )Kon\ft 



' L mit SSyame. 
2 L 



3 So Li, dagegen L2 hat das Wort getilgt 



2 Auch bei Kihn (Theodor v. Mopsuestia und Junilius Africanus 
als Exegeten 1880) pag. 161 citiert Theodor i Petr. 2, 22: qui peccatum 
non fecit, nee inventus est dolus in ore eius. 
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unserer Bedrängnis Gott anrufen sollen. — Andere: Auf 
unsem Herrn wurde der grösste Teil der Weissagungen ge- 
sprochen, auch wenn sie in der Mitte (Zwischenzeit) auf Andre 
bezogen wurden, nach Massgabe des Bildes von dem Becher 
und dem Bau, von dem wir oben (cfr. Psalm XVI Schluss) 
gesprochen haben. 

XXII, 2:^ „Wegen der Worte meiner Thorheiten" 
d. h. wegen der Thaten. 

XXn, 3: „Mein Gott, ich rufe dich des Tages'* 
d. h. was ist die Ursache, dass keine Erlösung fiir meine Be- 
drängnisse eintritt' Und es gleicht jenem: „Warum stehst 
du, Herr, so ferne?" (Psalm 10, i) und jenem Worte Haba- 
kuks: „Warum schreie ich, Herr, und du hörst nicht u. s. vr" 
(Hab. I, 2). 

XXn, 4: „Du bist heilig u. s. w.*' d. h. er räumt ein: 
Nicht aus Nachlässigkeit hast du mich nicht erhört, als ich 
viele Male dich rief, sondern weil du der heilige Gott bist 
und das Gebet meiner Sünde mit Bathseba nicht annimmst. 
Und das weiss ich daher, dass „auf dich meine vor- 
trefflichen Väter gehofft^aben u. s. w." (vers S). 

XXn, 17: „Sie haben meine Hände durchbohrt*' 
bedeutet nicht, dass er (in Wirklichkeit) durchbohrt ward 
von ihnen, sondern er redet von der Schwere der Leiden. 
D. h., wenn sie ihn übermocht hätten, so hätten sie das 
gethan. 

XXn, 19: „Über mein Kleid u. s. w.** Indem dass 
Absalom*, als er zur Schändung seiner (Davids) Weiber 
hineinging, die ihm zum Erbe zugefallenen Kleider nahm 
und seinen Leuten austeilte. 

XXn, 18: „Die sahen es und weideten sich an 
mir" und freuten sich über mich nach ihrem Wohlgefallen. 

XXU, 21: „Aus der Hand der Hunde meine Ein- 
samkeit**. Meine Einsamkeit hat er gebracht d. h, meine 
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.%^tn\^mt jlköa •^^»s^ ^ ^t^^! Ibui^jo 'JLoold} {K^ojuL 
{^\^ wQ) Jb» öl JJViViiJb ^;jd{ 'woi2iS .Vt^ottA ..öl 
t^^aj^ JLpo 3)ivi\? w6i^ JL^{o , wK nvS. JLml {o6i )I; 

9 

^Kj{ {oi^; ^^^ W •\^'^^^3D ^j^) ^ts^;j9 ^ ujKoi.v )I 

w6i • i^}o {Vi^*^ c»*oia{ o;^m ys^} w6i ^ w^ woi Jb^^^o 
{Lo^bJUD ^^^ ]l{ -^P^ML^ (09) >&>A&oo ooi{ Q^ .w^t a^>a; 
w6i .ooQ) ^;^.flD {{Ol woioixQju oSS; &^JLd •po{ JLaL; 
• woiQÄj; jL^oji^ )9Q^jid{ ^^^ ^{ w6iA >,ujifini\ ^^^; 
«aa ojüuo o;jL> ^Qi .o|Viv^\ s^ido ^{LVq^ IhJjj 



I I 

2 So L, dagegen Lee t«i\.t. 

3 L Jim,. 

4 So L» dagegen Lee «iboDjl l»f^, 

5 L ÄwL 

6 L lUfj. 

7 L tl««». 



I Sollte das ein Anklang an Th^. sein? Dort lesen wir fol. 26b, 
Zeile 9: ^Nä\ ^ ui/fAlo uiarvl Jlo. 

3 Auch Th^. deutet diesen Psalm auf David und seine Verfolgung 
durch Absalom, wie aus der Überschrift (cfr. Baethgen Z. A. W. 1885. 
Heft I. pag. 78: >i«XAai{ ^ «»^lU ^ t^oi; «iX^j) hervorgeht. 
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Seele, denn die einzige ist sie mir. Wiederum: Wegen 
der Menge der Feinde spricht er: „Meine Einsamkeit". 

XXn, 22: „Und aus dem hohen Hörn" d.h. aus 
ihrem Hochmut und ihrer Aufgeblasenheit hat er meine 
Erniedrigung gerettet.* Der Grieche: „Und aus den 
Hörnern des Einhorns meine Erniedrigung". 

XXn, 24: „Ehret ihn" d. h. ehret ihn, wie er euch 
geehrt hat* Mit „dem Armen" (v. 25) und „den 
Armen" (v. 27) meint er sich und die seines Volkes.^ 

XXn, 32: „Dem Volk, das geboren werden soll, 
das (der Herr) schafft" weist darauf hin, dass seine Ge- 
rechtigkeit (ihm) anhaftet d. h. man bringt und belehrt und 
erleuchtet die Kinder und Kindeskinder, die von uns ge- 
boren werden sollen auf viele Generationen hin für diese 
Gerechtigkeit, die der Herr wirkt an mir und diesem 
Volke von Anfang an.^ 

Psalm LXVni. 
Diesen Psalm, der über die Hinaufführung der Lade 
aus dem Hause Obar (Obed)-Edoms gesprochen wurde 
(2 Sam. 6),s beginnt David mit den Worten Moses, die 
über die Lade gesprochen wurden. „Es geschah" so 
heisst es (Num 10, 3Sf) „wenn die Lade aufbrach, so 
sprach Mose: Der Herr steht auf und deine Hasser 
werden zerstreut, und wenn sie sich niedersetzte, sprach 
er: Kehre wieder, Herr, zu den M)aiaden und Tau- 
senden Israels". Diese (Worte) wurden gebraucht, jedes- 
mal wenn die Lade von einem Orte zum andern bewegt 
oder niedergesetzt wurde. Deshalb erwähnt auch David 



1 Das klingt an Th^ fol. 27b, Zeile 18 f. an: «ato«ajM) lh^9 j)^ ^« 

2 Fast wörtlich so die Glosse bei Th^. Dort lesen wir fol. 28 a, 
Zeile 6: ^fA^) oö^ ^oiOfA« 61. 



"3 

w6i .{ijd QiViV ^\o o(!X JbiäinMo )jLa£QM ..^oopa^t V*^ 
^^&sa:o .ßs .JiAiU o(Lqj9u}j} wokX ».^Ai^} ^&ck9} Jba^iX} 

)a:^o u^aik. JLpo pX; foL 289b {Loa^}; \}oh^ (Jbs^D 

t 68. 
{Loaj»} oshJim» "^^ V^h \*^ {tov^JiVftV fol. 304b, 7 
wOKÜS» ^ .^o} M^^ oiX ^Ai:k, •.)0O{{ irfcOüfci,^ o^K^s» ^ 
{Loauo ft^AA ^i )QlX {oo( .{laajD} 6»Av ^^l JLa.qm{ 
Kudültt ^o .yi^jÜLCD ^i^aLKjo "JLpo ^OAJ .JU.Q^ ;^{ 
^■\o>.^ .""^Vfi^! JiA^ "^^^o {LqaV "'^X "JLpä ujlaU «Ppf 



xL lojjkAMLi«. Ausserdem beachte, dass Syr. hex. also liest: 

3 Sachlich dasselbe Th^., fol. 28 a, Zeile 9 ff. 

4 Sachlich dasselbe Th^, fol 28 b, Zeile 10 ff. 

5 Das klingt deutlich an die Überschrift des Psalmes bei Th\ 
an; cfr. Baethgen 1. c. pag. 80; ^ toi2ik) M^aa tooi omam f^ r**!^ ^*^' 
(K^K^ >iO}( «A«^) «»KAa. Ähnlich Barhebr. fol. 163 a, Zeile 90. 

Beihefte z. ZATW. VI. ^ 
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mit gatefln Rprhtr hier tÜBfcumCy was fiir die Pcnon Moses 

iitiff JQSUSS uBSSEOu gi ^^ ^| iyy H^*^ WÜTCK^ 

68^ i: .yGrctt steht auf a. s. w.*^ mit dem Anhtsbea 
GMaes memt er übcfaü das Bereitsem zur Hülfe seiner 
Hausgeoossen' und (fie Stiafe seiner Femrie. 

68» 4x ^Preiset den, der dahin fährt nach Westen*' 
iL h. der dahin Shrt (so heiss t es) auf seinem Volk wie 
der Wagenienker auf dem Wagen und dahin gdit mit Hpm 
Restei?) mit Sun und dafainfiifart in wesdicher Riditimg; 
um sein Volk nach Palästina hineinzuführen. Denn audi 
vom Osten des Landes derVezheissn^ÜBidihrHnzug statt, 
iiideai ihr Angesicht nach Westen war.* Der Hebräer: 
preiset den^ der im Himmel sitzt; Jah ist sein Name". 

68» Q: .»Der den Einsamen wohnen macht in dem 
Hause*\ ^Finsam^ nennt er sein Volk, sintemal es ver- 
«^^t«gi^ war durdi seine T .efaensgewohnhrrt , (fie in seinem 
Gesetz (wurzelte). „Haus** aber (nennt er) das Land der 
Verheissong.^ Und wie (als ob) einer fragt: Woher isfs 
^M>ifatint dass Gott (dazu) imstande ist, so an two r tet er: 
Wir wohnen (ja) im Lande der Vexhexssm^. „Und der 
die Gefangenen herausführt". (Es heisst:) Aus jener 
Lage, in der wir wie in Fessefai gefangen waren in Ägypten, 
hat er uns heraosgefuhrt. Und siebe (es ist gescfadien), 
obgleich wir sehr widerq>enstig waren und wie T^inry^ m 
den Gräbern in der Knechtschaft lagen. 

Der Grieche: ^^Er führt die Gefangenen heraus 
mit Macht wie die Erbitternden, die da wohnen in 
den Gräbern" d h. nicht allein Gefesselte waren wir. 



X Sachlich dasselbe Barhebr., wenn er fol. 163 a, Zeile 23 schreibt: 

» Diese ganze Glosse ist bei Th^. ganz kurz znsammengefasst und 
latttet fol 84b, Zeile 20 f. also: l^il amf^ ^«^^a^ OAai^ 



i9 4. 



X ^o^\^^ toi2iS; Jb»Qj» .M^to {oi2iS )oaoj • ;v>Jl\(i\ 






cud)l ;a;o opa;^ »M^ ^j{o {&c:lapo ^^^ JL^a^äi yJi 

w^yuuu; ^ ^ .jiJÖ iviv\ )L^düu,< »JKaaa JL^düuu oLom; 
^)Jid ^ix» oKj; {oi2iS vjuAA^; Jl^>i*^ Jl^i*} ^{ po)i out 
<a^ ^ {o(o ..o^M ^Ad{ ^^{Ma ^oo( ^^^.iJOöl Jbä^diad; 

,{top%^ ^Q) ^U^ h^ n^ {'^\jk y^{o •^Q) {{opo 

jirpopodo Lq^^ ?taiNN*.urfc {'f^iODi joam JLüq^ 



» So L, dagegen Syr. hex.: (lasKjA 6tSk tlofax^ ^fJUkA«X 

3 Die beiden letzten Sätze sind bei Th^. zusammengezogen und lauten 
foL 85a, Zeile 4 f. also: woia«D<ba&sb jjui^o jUfjuuu iso^ «al«» fc«!^ 
Ka^«M} l^il «^^! (ib^JiAA. Bei Barhebr. lautet die Glosse foL 163 b, 
Zeile 4 also: .i^ai^) JL^fA ^ ««taADaaaAa «»fA« ii)A:A* «i jU«ajyu 

8* 
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sondern auch solche, die Gott erbittern und erzürnen. 
Andere: Uns, die wir durch die Knechtschaft der Ägypter 
gefesselt waren, führte er heraus mit starkem Arm, die 
widerspenstigen Ägypter aber, die gegen unsere Erlösung 
frech wirkten, machte er wohnen unter den Begrabenen da- 
durch, dass er ihre Erstgeborenen tötete und sie selbst im 
Meere untergehen liess.* 

68, 7*. „Als du in der Wüste dahinzogst, da (bebte) 
das Land''. Glosse fehlt!! 

68, 8: Mit jenem „Die Himmel troffen*' deutet er 
auf den Mannaregen hin.' „Es bewegte sich" d. h. 
der Berg Sinai durch deine Offenbarung auf ihm. Und 
darnach „bebte die Erde" (vers 7) und verschlang die 
Rotte Korah.3 „Es bewegte sich" aber auch das Herz 
der Völker, wie Rahab zu den Kundschaftern sagte: „Es 
erbebte unser Herz und (das Herz) aller Bewohner der 
Erde vor euch" (Jos. 2, 9 u. ii). 

68, 9: Auch mit „dem Regen des Wohlgefallens" 
meint er das Manna. „Regen" aber heisst er*s, weil es 
wie der Regen herabstieg. „Des Wohlgefallens" aber nennt 
ers, weil es durch das Wohlgefallen Gottes neben dem ge- 
wöhnlichen Regen eintraf.* Dein Erbe „war krank" in 
Ägypten, „aber du hast es hergestellt" in Palästina,5 

68, IG: demselben, „in welchem" wegen seines Über- 
flusses auch das Vieh eben deines Volkes „wohnte'' und 
Überfluss hatte.^ 



^ Dies letzte Citat gtebt Theodors Ansicht wieder, denn bei Th^. 
fol. 35 a, Zeile 6 ff. finden wir's in kürzerer Gestalt wieder. Dort lautet's 
nämlich: y»^ J-»Vo t^ovJoo ^M* ^ tlttpbjuia U'f^i^ (tjupdI «aamo 
tvoAjB JbykAa yifAi >^«M7^«kd. Noch kürzer wird derselbe Inhalt wie- 
dergegeben bei Bathebr. fol. 163 b, Zeile 6 f. 

3 Diese Glosse lautet bei Th^. fol. 35a, Zeile 11 f. also: |ama 

toiXl ytpM ^ >^«M«oYoM» Jus* «A^. Barhebr. fol. 163 b, Zeile 12 hat 
hieryonnur die drei ersten Worte. 
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{;opo ^; JLVj^aX .JLäuudL o^)^ ^aa{ jLVj^} {lop\^ 



otLftuAM^^^ oA^ UiOLM,} w6^ • ;ji,{o l^H «,^\ii»>Jb L;a:^ 
j»{ ^^ >\*;1L{ «KSS^ «x»)qj» K>^|\o Jbk.){ h^) ^ihcko 
foL 305a l\^^ ^ >^n>v>^ ^ JbkrK} o^VodQX ^oo^^a^o 

w6( /tii>^n>i\ft^ ^o^ftoidLo ^Kma ^LoL;.* Loi^^j^U .{001 



X L 

2 Das steht bei Lee nicht im Pesittotext 

3 Dies Wort ist von mir aus dem Zusammenhange ergänzt; bei L 
ist an seiner Stelle eine Lücke, offenbar, weil die Vorlage nicht mehr 
gelesen werden konnte. 

4 So L, dagegen Lee ^Buml hal%. 



3 Bei Th^ fol. 35 a, Zeile 10 f. lautet die Erklärung also: huAj 

4 Hier scheint Barhebr. in irgend einer Form Iso'dädh benutzt zu 
haben. Denn fol. 163b, Zeile 14 1 lesen wir: Jus» fii luab.) tf^J» 

5 Fast wörtlich so Th^., fol. 35a, Zeile 13 f.: tUjA^.» flmU* toi«jiU 



JL^oa») Mwtjb «iBuml Kj{o Ui^9. Bei Barhebr. foL 163 b, Zeile 15 f. 
stehen nur die unterstrichenen Worte. 

6 Das klingt an Th^ an. Dort lesen wir foL 35 a, Zeile 15 f.; 
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68,11: „Der Herr wird geben das Wort" d. h. 

die frohe Botschaft (heisst es) (die) du unsem Vätern 

gegeben hattest, indem du, was du ihnen verheissen hattest, 
dass nämlich du iiir uns sorgen und uns zur Ruhe bringen 
werdest, an uns jetzt erfüllt hast durch deine grosse Kraft.^ 

68, 12: „Die Könige der Heerschaaren werden 
sich versammeln u. s. w/' (Es heisst:) Auch wenn sich 
jene mächtigen 31 Könige und andere gegen uns versam- 
melt haben, so wollen wir sie doch mit deiner Hilfe zer- 
streuen und von ihrer grossen „Beute", die wir unter uns 
verteilt haben» soll das Haus deinem Namen gebaut werden, 
und es soll geschmückt werden und glänzen in grosser 
Herrlichkeit Er will sagen: Zur Verschönerung deines 
Hauses haben wir geraubt und du hast uns gegeben den 
grossen Besitz der Kananäer und der übrigen Völker.* 

68,13: „Wenn ihr zwischen den öKdvöaXa schlafen 
werdet, Flügel'^ d.h. auch bevor wir das Land in Besitz 
nahmen, hat Gott uns das verheissen: „Wenn ihr wohnen 
werdet in Frieden wie in der Ruhe des Schlafes, wenn be- 
seitigt sein werden die öKdvöaXa, welches die Widersacher 
um euch her sind" (freies Citat aus Stellen wie 5 Mos. 12, 10. 
25, 19 und ähnlichen) d. h. zur Zeit Salomos — „es gab ihm 
der Herr Ruhe vor seiner ganzen Umgebung" (i reg. S, 4) — 
dann soll gebaut werden das Haus des Herrn, das schönes 
Schnitzwerk hat, das mit Gold und Silber überzogen ist. 



<( 



X Diese im Text verdorbene Glosse steht kürzer bei Th\ foL 35 a, 

Zeile 18 f.: (UI() Ia« JUma ^;a^«*^o Ja«» fj^ II;a«dj t)b«lM 
ll9Ji|ltt. Die erste Hälfte dieser letzten Fassung steht auch bei Bar- 
hebraeus foL 163 b, Zeile 19 f. 

» Diese ganze Glosse ist bei Th^. fol. 35 a, Zeile 19 f. also zu- 
sammengezogen: .ylOfA^MX ^i^ ^aiftNi ^dk#o ^)^\JL tlt\Y.»; JJS^jm 
^«»aa:^« lila v«^aj ^am; ll«JULA;Ui p:&» ^tuAy «t^OAO . Bei Barhebr. 
fol. 163 b, Zeile 22 f. lautet es noch kürzer. 
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• 6»A ^t^a2^ y^B^{ o^; l\,^:^s^ *sl otLajuLpiM ^^^^^t 

JlH\v» ^N^ oaxdU )QlX ^{ M^;o ^ojUdKi {to\Yu^ 

]iAhsi {ft<*A .^Kuf» ^"^^t {LJLs^aD ^oiLjLd ^o .^{ 
.po)b; Jbj .{JLs^D Jl^A^oa^ v^AJO Aol^^o / yVi a X 
Jba^jLD} jb») jbuuo ^ &oov^o ^^ ^K*:»; oiijaojL ^^^^>^{ 

ooL .Jbojimdo Jb^oi^ ^aaupo; «h'o^ia. Jü^I;^ o(!^ ^^{ 
.OQ) JbLAM .JUs^jtL^ {{Ol {^&c^ wft^} ."^JUj )q^ au{ ^{ 



X Hier ist bei L eine Lücke, in der etwa ein Wort eingereiht 
werden kann. 

2 Dies Wort ist von mir aus dem Zusammenhange für eine Lücke 
im Ms. gesetzt. 

3 L Uä. 

4 L l^pi«. 

5 L 
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Wiederum (lieisst es:) Als ob einer fragt: Wann ^vird 
sich dieses erfüllen?^ so antwortet er ,,wenn ihr wohnen 
werdet in Frieden, und beseitigt worden sein werden die 
öKdvöaXa u. s. w. wie oben". Der Hebräer liest für 
,,zwischen den öKdvöoXa" „im Mist". D. h. auch wenn ihr 
meint, wir ermangeln der Besitztümer u. s. w., will ich so 
grossen Frieden und Glanz euch bringen, dass ihr von dem 
grossen Reichtum, den ihr von den Völkern geraubt habt, 
mit silbernen Tauben, die mit Gold überzogen sind, spielt 
und euch schmückt nach der Gewohnheit der Reichen. Von 
allen Gebilden aber setzt er die Flügel der Tauben allein, 
weil ihr Aussehen besonders herrlich und schön, wenn ver- 
goldet und von ferne glänzend. Der Grieche liest für 
„zwischen den Feinden" „zwischen den Losen**. Sym- 
macbus aber „zwischen den Erbstücken". Wiederum: 
Durch Taube erinnert er an das Opfer Abrahams, welches 
mit den übrigen Tieren auch die Taube darbrachte. Wie- 
derum: Weil die Taube ein besonders schöner Vogel ist. 
68, 14: „Als Gott den König enthüllte" d.h. die 
Beweisführung (ist folgende): Gott ist imstande, euch 
diesen Glanz zu geben, weil er, als ihr früher unter dem 
Königreich der Ägypter dientet, euch aus ihm herausführte 
und euch den König auf dem Berge Sinai enthüllte, dass 
ihr, wie es heisst, ihm sein solltet das Königreich und die 
heiligen Priester (Exod. 19, 6). Und zu dieser Zeit glänzte 
die ganze Versammlung d. h. die auf Befehl Moses Er- 
wählten wie Schnee.' Und er erlaubte euch damals, dass 
ihr euch Könige einsetzen dürftet, wenn ihr darum gebeten 
haben würdet. Und indem er kund thut, wo die Könige 
eingesetzt und in den Versammlungen glänzen sollen, sagt er: 



X Die ganze Glosse ist bei Th^. fol. 85 b, Zeile 10 f. zu folgenden 
ten zusammengezogen: %a .«ju^cD) U^^a JLa^jiS^ toiXl A^ f» 



121 



^£<aJ) ^{ Öl «pbt {K\aJ9 KkA ..jäiSäLM, tsAd «ftIiA> •JLiJ^.X 



{L'4,^jaaoo JL2iA otS^iS ]ioi}^ «M^to )ijjjd ^ ^i > r\ tijn 
yj ^Qs^aUo ^q^KaI ••Jb^oi^ ^Kibo{ Ji^jL»} lioÄa 

• pb{ '{jB KdC» JLcAjt tsAd «fiü^ju .JLja^ .fjuaoi ^ 
{Koo )ia^ ^^bA ooL .)q!^ ^{loLv^ Kas» ^{ tflDnft\f>on> 

Jl*i\» ^nV «A'l-do 6m^ ^oj^uadi ..^K^oot ^^^\av> 
yA JLaj^ Jlcn^O {to fi\vi o^ ^O:!; •*yJdbflD{ {)a^ 
{ ' H^jua öl .{^JtOLo dt^ ^^!>^^{ **J'^^ i'^^^ ^^^ «pot} 

• y^o^ ^nSi ifloudto »Jk^k^L Lq^^ JLA.a:i» ^^ad ^i 
{quuüo t>do .^Ka^a^ fol. 305 b wft^ ^\n.>iDt jiii2iM «d{; 



2 So L, dagegen Syr. hex. JLi&A Ka^ja^a. 

3 So L, aber nach Syr. hex. liest Symmachus l»^Jii huA, 



L^i laa»«A tvftjUk^ tKA«&A «6^ V^JLl )iAia. Bei Barhebraeus fol. 164«, 
Zeile 7 f. stehen nur die unterstrichenen Worte. 
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„Auf dem Zalmon'^ d. i. der Zion, der Berg Gottes.* So, 
nämlich ward der Berg von den Völkern genannt. Einige: 
Er nennt den Mose König. Wiederum: Als Gott euch 
von den Königreichen Ägyptens befreite und euch aus- 
sonderte, allein zu wohnen im Lande der Verheissung und 
euch das Königreich bestimmte, für euch allein, auf dem 
Zalmon, damals saht ihr herrlich und glänzend aus wie 
Schnee vor allen Völkern. Jenes: „Es ward schneeweiss** 
sagt er für den Glanz. 

68,15: „Ihr Berge vonBäisän* u.s.w." Von diesen 
Bergen, die nahe sind dem Lande, deutet er auf die Völker, 
die um sie herum sind, die stark und mächtig wie die 
Berge von Büsan. Gleich als wären sie neidisch gegen 
dieses Volk, dass es seit kurzem in ihrer Mitte gepflanzt 
wurde imd sie bewältigte und sie alle hinwegschaffte mit 
seiner Macht. Warum, (heisst es), fasst ihr Pläne gegen 
dieses Volk, indem ihr es ausrotten wollt.^ 

68, l6: „Der Berg, den er sich erwählt hat u. s.w." 
Auch wenn ihr (so heisst es) ihm zehntausendmal zu 
schaden sucht, er kann nicht beschädigt werden, weil Gott 
ihn für immer zu seiner Wohnstätte gemacht hat.^ Im 
Griechen steht weder Bäisän noch Gabnim, sondern 
„die fetten Berge, die mit Käse versehenen Berge" 



X Dieselbe ikurze Glosse Th\ foL 85 b, Zeile 12 f. und Barhebr. 
fol. 164 a, Zeile 10. 

s Beachte, dass der Syrer hier und an andern Stellen yf^ (syr. 

i) mit ]lff n^n, yf^^ (ScythopoUs) verwechselt (Nöldeke). 
3 Bei Th^, fol 85b, Zeile 16 f. lautet die Glosse also: ^^Kudi/ lum 
Ui^^^ at»nS^\. «MiA^f U9J, . Da Barhebr. zu den unter- 



strichenen Worten fol. 164a, Zeile 14 noch hinzufügt: K^{l«dk# Ojjl);, 
muss er die vorhergehenden Worte Is6*d&dhs oder doch wenigstens 
einer ähnlichen Vorlage gekannt haben. 

4 Dieses Citat ist aus Theodor und lautet Th^, fol. 85 b, Zeile 19 f. 
also: wotoa^Al^a ^ UjUi !• .yiN^\> «isi tfAA i^pi. Barhebr. foL 
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v: 




pb{ {•^•x^Nia ^,^b,£sM< 



{)q^ {oot {^oi^M ;ids^ ^o( .{oi^; ot^o^ \5^^i K^bOo{ 

^oi {Vo^ ^ Mi'to ^Jua} {'90^; wöti .pbt {Iqs^Am 
^uaN,^ ^OM'^^^Aa; Jl^\ti?v ^^^ .pbt ^)]l ^a.*;jd; 

\^}o oi^ Jk^^} i^^ >o»in\vi\ ^1^^ t^ lifo» Jb&^ 



ILjoas» K»lbuao{ o(pa;^hM Aud <%>pv {oi2iS{ w6^ .JLajKs; 
r^o^ ..jLi^^k. .JLfiD^oL Lo;dh9LJk; ..«AajuoaxD .t^\o jibo} öi 



z L ^ft^t}. 



2 Die Worte von ^ ^^% bis hierher stehen bei L von erster 
Hand schon am Rande. 

3 L hat dies und die drei folgenden Worte mit SSyime. 



164 a, Zeile 16 f. sachlich dasselbe, aber sich mehr an Isö'didh's Fassung 
anlehnend: «i^k. «*JLMf^ ^^|^ t l^*^^. 
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d« h. voll von Milch. Symmachus: 9,Von schöner 
Nahrung'^ Der Hebräer: y,Ihr Berge von Bäisän, 
warum trachtet ihr u. s. w.'' 

68, i/: ^yGott ist dahin gefahren inmitten der 
Myriaden u. s. w. und der Herr in ihrer Mitte (hat) 
den Sinai (geheiligt)". Er, der über den Tausenden 
und Myriaden der Könige dahinfuhr, er ist*s, der sich da- 
mals auf dem Sinai offenbarte und ihn heiligte. 

68, i8: ,,Du bist in die Höhe gefahren u. s. w.'' 
Weil der Sänger von der Liebe zum Herrn trunken war, 
konnte er sich nicht genug thun, die Wunder des Herrn 
aufzuzählen; also kehrt er wiederum zum Anfang des 
Psalms, zu Ägypten zurück. (Es heisst:) Du wurdest als 
der Hohe und Herrliche gesehen bei unserm Auszug aus 
Ägypten, als wir sie beraubten und grossen Reichtum 
davontrugen' an Stelle des harten Dienstes in unserer 
Knechtschaft, wie du uns befohlen hattest: Fordert Gold und 
Silber und plündert die Ägypter. (Ex. ii, 2). Es hat 
aber der Apostel (Eph. 4, 8) diese Worte gebraucht, nicht 
weil sie über unsern Herrn gesprochen wären, sondern 
wegen der Ähnlichkeit der Ereignisse. „Und auch die 
Widerspenstigen u. s. w." (Es heisst:) Wie er die wider- 
spenst^en Ägypter erniedrigt und uns aus ihrer Mitte 
herausgeführt hat, so vernichtet er auch die Kananäer, die 
dem Dienste seiner Herrschaft widerstreben, dass sie nicht 
in seinem Lande wohnen.' Uns aber hat er zu seinem 
Erbe erwählt. 

68,21: Vom „Haarschädel'' redet er mit Beziehung 
auf die Gehimmasse des Schädels, über welcher der Sitz 



X Auch dieses Chat ist aus Theodor cfr. Th^, fol. 86a, Zeile 5 ff.: 
Ua^] IK^a* lua*« JUVjai «jj U^^s A'i t^a JUuaa« J4»{ I^ImÜ 
l atf |t\ JUVjMI) s«m» hlo^i IKaüte ^ajdj% •^^^ «^ i] 



JLpoo \\jLio {La:^'f^ {oCiS ^jpi pb{ JIa;a;o ^Ka^j V^ ^Aaa; 
•.^^^i jLä2kM; {Laa¥o Jifi[Ss ^"^cw? )ä^ ooi .cOiüqo ^o^ 
JUoopaX Ka^jbd .oMt^o uwnn^ y^oi i*\^{} o^ooi 

iM^\ »%^ IoujL \5^t^} «J^PB? Q|t'P»;t )l&^^Q^ 









X L hat an Stelle des letzten Wortes nur: o, 
3 So L., aber Lee iK:kj:a. 



.y\. «^Kj^Uj. Barhebr. fol. 184a, Zeile 20 ff. also: h«^ B^l^lt 
Mj>i! hlciW) €1 tKa««M Kaom« .Mj» « «I tK^aA K*aA% .U^mX. 
^KjiaU ^2 Si Jjulial*. Beachte, dass Th^. hier ausnahmsweise einmal 
die ausfuhrlichere Form des Citates bietet Ausserdem scheint Barhebr. 
hier direkt aus Th^. oder einer ihm ähnlichen Quelle £u schöpfen. 

» Dasselbe zusammengezogen bei Th\ fol 86a, Zeile 9 f.: «U 
J^;Jb Iti^l jßfM s«pi;^ I käiUM i}«fM. £benso Barhebr. 164 a, 
Zeile 22. 
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(die Eingangsstelle) des Haares ist, als ob seine Bosheit 
auf seinen Schädel zurückkäme.' 

68, 22: „Der Herr hat gesagt: Aus den Zähnen'' 
der Ägypter* „will ich zurückbringen" mein Volk. Und 
auch „Meer" nennt er es (Ägypten). 3 

68, 23: „Auf dass sich dein Fuss", o Gott, „im 
Blute" deiner Feinde* „bade". Jenes mötul setzt er nicht 
zur Begründung, sondern für die Strafe (Näheres siehe 
Adrians elöaycüyf] § ^f) wie jenes: „auf dass du recht 
behaltest in deinem Wort u. s. w/' (Psalm 51, 4). Mit einem 
Bilde schmückt er sein Wort, welches (Bild) er auf die 
Vernichtung der Feinde deutet, vergl. jenes: „Ich trat 
die Kelter allein" (Jes. 63, 3). „Und die Zunge deiner 
Hunde an (deinen Feinden)". Und auch dieses spricht 
er aus dem Bilde des Jägers, der seine Hunde von dem 
Blute des Wildes sich satt trinken lässt. Mit „deinen 
Hunden** meint er das Volk.* 

68, 24: „Sie sahen deine Wege** d. h. sie sahen Gott 
und unter seinen Füssen (wars) wie das Werk von Saphir- 
fliesen (Exod. 24, 10).^ 

68, 25: „Voran gingen die Grossen u. s. w.** Mit 
den Grossen meint er Moses und Aharon und Josua^, die 
„inmitten der Jungfrauen** am Schilfmeer sangen.* 



I Ddr Schluss dieses Satzes erinnert an Th^, fol 86 a, Zeile 18 f. : 
Iava fjoM ^AA ^o»*^ vP^t^^^^i^^^ %juax%, Barhebraeus, der fol. 164 b, 



Zeile 2 nur das Unterstrichene bietet, scheint hier ebenfalls direkt aus 
Th^. oder einer ihm ähnlichen Quelle £u schöpfen. 

3 Barhebraeus, der fol 164b, Zeile 3» allein wörtlich mit unserem 
Texte übereinstimmt, muss hier Iso*dädh oder eine ihm ähnliche Quelle 
als Vorlage gehabt haben. 

3 Nur sachlich dasselbe Th^, fol. 86 a, Zeile 20 f. 

4 Da Barhebraeus fol. 164 b, Zeile 7 in derselben Bemerkung mit 
unserem Texte übereinstimmt, während Th^. fehlt, so wird er hier wohl 
aus Iso'dädh geschöpft haben. 
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b^ jba^ «d{o ,i,iViV\> 'oiAof} JL*!^} JÜLjt i^^hd ^} JU;:» 

.yY"^^^\>^? Jbo^ {o»2iS y^f y^^ *^^^^^^i ^^^ •l^ 

fol. 306a JIm} ^ wQHi^Nn {opo; .pö? Kw •**><? {ta^t 



^)otllo JUrO^X {vid jbiAVo) •;a?o jbkAVo) oäo^} wQi 



z So L, dagegen Lee Ukal. 

» So Ij, dagegen Lee fugt ein parasitisches Jod hinia. 

3 So L» das scheint indess nur dialektische Differenz von «»< 
zu sein. 

4 Die letzten beiden Worte sind von mir aus Lee zur Ergänzung 
der Lücke des Ms. herübergenommen. 

5 Th^ foL 86 b, Zeile 5 und Barhebr. fol. 164b» ZeUe 9: lä^ 

6 Bei Th^. fol. 86 b, 2:eile 6 und Barhebr. fol. 164 b, Zeile 11 lautet 
die Glosse nur: wjjkCDiO.^« Beachte, dass in den beiden letzten Fällen 
Barhebr. wohl sachlich mit Iso'dädh, aber im Wortlaute mit Th^. 
übereinstimmt 

7 Wörtlich dasselbe Th^ fol. 86 b, Zeile 7 f. und Barhebr. fol. 164 b, 
Zeile 15. 

8 Sachlich dasselbe Th^, fol. 86 b, Zeile 9 f. 
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Und auch bezeugt er damit die Gesänge und Loblieder, die 
damals zum Preise des Gottes gedichtet wurden, der sie 
erlöst hatte, indem die Prophetin Mirjam die Pauke 
nahm und sie alle (die Jungfrauen) herausführte und sang: 
„Preiset den, der sich herrlich erzeigt hat" (Exod. 15, 21). 
Und das ganze Volk überlieferte diese Lieder, einer dem 
andern, indem sie Gott priesen und segneten. 

68, 26: „Quellen" nennt er die 12 Stämme ^ die reich- 
lich übersprudelten, wie das Wasser, das mächtig hervor- 
bricht. 

68, 27: „Dort Benjamin u. s. w." Mit diesen vier 
Namen deutet er auf sie alle. Denn bei ihnen allen traf 
es zu, dass sie sich freuten über das, was gethan worden 
war. Andere: Dort am Berge Sinai blieben alle still vor 
Staunen über die Stimmen und Flammen.* 

68, 28: „Entbiete, o Gott (deine Macht)" und 
mache fest unser Leben in diesem Landet, „das du 
uns bereitet hast^' zum Erbe. 

68, 29: „Aus deinem Tempel" möge die Hülfe ge- 
sandt werden „nach Jerusalem" deiner Stadt. Andere: 
Aus dem Zelt in Siloh möge man Gaben nach Jeru- 
salem bringen. Andere: Zu deinem Tempel, der in 
Jerusalem ist, zu dir mögen die Könige (Gaben) bringen. 
Der Grieche: „um deines Tempels willen, der über 
Jerusalem ist**. D. h. auch wir sind dessen nicht wert, 
aber um deines Tempels willen, der an Ehre höher steht 
als Jerusalem, das seinetwegen geehrt wird, handele du in 
deiner Gnade. Tempel aber nennt er das Zelt, wo 
die Lade niedergesetzt war. (Es heisst:) Obgleich diese 
Güter bei uns sind, damit dein Tempel in seiner Herrlich- 
keit erhalten werde, so soll man doch auch von den Heiden, 
deinen Feinden, und ihren Königen, indem man staunt 
über die Grösse deiner Macht, dir Gaben und Geschenke 



1^9 






.^•N.KnriY»f ^i^Jia ^p^jyü} .*Loeti o^l^t ^oi^iA}} ^^^^ 
^J^ jbLaVouo .,0^1^} JikAAM ^ •JrtA>{ «uftoupo )i\jt)o)V 

JV ^IJL» «d{ Ö» .^^Q^^M ^ ^"^.^1^; y2iAi*Q| ^^b^ «JUio« 

)X^)o{ ^ {wsujia y^li^iM} ^^^a^QI ^^b^ )K «ItO^Sw ^1 lO ü. 

X L dil'. 

2 So L, bei Syr. hex. lautet das Citat: y^jk^ml \x if^jk^m «. 

1 Bis hierher stimmen Th^. fol. 86 b, Zeile 14 f. und Barhebr. fol. 
164 b, Zeile 14 f. genau mit unserem Texte überein, aber des Barhebr. 
Zusatz «ji« ojul$K*t« ojb^Bj beweist, dass er sich an Iso*dadh's 
Fassung des Theodor anlehnt. 

a Diese letztere Ansicht findet sich auch beiTh^, fol. 86b, Zeile 15: 
t\2kJM« « «a^tt; h«^ {«Ol >i]Jb JLAjift ho^j ^aojoa «1. Barhebraeus 



foL i64b,^ile 16 f. hat nur das Unterstrichene, aber dann unter An- 
lehnung an den Wortlaut Isö*d&dh*s: «^Mflt« %m^i^ «A* ^«i9 <•! 

3 Th^ fol. 87 a, Zeile i: JuCk.aai« Jbk.?! t,«^ It^l ^J^wJo. Barhebr. 
fol. 164b, Zeile 20 lehnt sich hier an den Wortlaut von Th^. an. 
Beihefte z. ZATW. VI. 9 
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bringen ' zu deiner Stadt Jerusalein, wie der König von 
Tyrus in den Tagen Salomos that u. s. w. Jetzt aber 
bitten wir 

68, 30: ,,Bedrohe das Tier des Schilfrohres, die 
Versammlung u. s. w.'* d. h. die Völker um uns, die in 
ihrer Wildheit den Tieren gleichen und beständig mit uns 
Krieg fuhren und Götzen besitzen, die sie anbeten, die wie 
Kälber gearbeitet sind, die mit Silber überzogen sind, 
oder Sdinitzbilder aus Holz, die allem Möglichen gleichen 
und mit Silber überzogen sind.^ Ein Anderer: Schilt 
und zerstreue die Völker um uns, die dem unvernünftigen 
Tiere gleichen. Die Härte des Rohres, das die Hände eines 
jeden durchbohrt, der sich darauf stützt, hat er durch diese 
Auffassung erklärt und angezeigt, dass das Tier des Schilf- 
rohres und die Versammlung der Fersen und Kälber die 
Götzen der Völker bedeutet. 

68, 31 : „Es werden die Boten kommen". (Es 
heisst:) Indem du das für uns thust, werden die Boten 
Ägyptens kommen, die Frieden und gutes Einvernehmen 
mit uns erbitten.3 „Und Kusch wird Gott die Hand 
darreichen*' bekennend.* Das ist aber in den Tagen 
Salomos geschehen, als von überall Geschenke zu ihm 
kamen. Und die Königin von Kusch und Saba kam 
zu ihm. 

68, 33: „Von Osten her erhob er (seine Stimme)**. 
Damit meint er entweder die Stimme vom Himmel unter 
Berücksichtigung des Umstandes, dass mit seiner ersten 



z Kürzer Th^ foL 87a, Zeile 4 f.: y^-^^-^Vv^ i^ba^« JLaiM v«^^"-^ 

2 Kürzer Th^ fol. 87a, Zeile 6 ff.: jloYt ^l ^l .^V^jua, JU»^i^ 
>p«i\. ^r^B« llx^ö \a^\ ^«mK»!! .Uß^^OA ^aa^f«; litaiLi.; Jl^!^- 

Auch Barhebr. fol. 164 b, Zeile 22 f. sachlich dasselbe. 
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Jlvi^fivV. ^i )^o ^^^ wJLd .Jipu} .JlMJb&d ^vi i; oo 
«Jtodo «^o^; Ji^a^kA.0 jbuA ^^ä; «'^^t ^'t^^^^ \?^^ *«^^ 

2 So L, dagegen Lee mit parasitischem Jod. 



3 Genau so Th^. fol. 87 a, Zeile 10 f., nur dass dort ^«»^ s= 
,,an ihnen*' für ^ = y,an uns" steht. Ebenso Barhebr. fol. 164 b, 
2^ile 25 f., doch lehnt er sich mit seinem ^ao^. s „mit uns'* mehr an 
die Fassung von Is6'dadh an. 

4 Bei Th^. foL 87a, Zeile il f. lautet diese verderbte Glosse: 
•ilopaa JU|«IB ^ SS sich bekennend zu seiner Herrschaft; Barhebr. 
fol. 164b, Zeile 26: 'f^ui V*}«A. 

9* 
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Stimme das Licht geschaffen wurde und kam, 

oder er meint die Stinmien, die auf dem Berge Sinai 
waren, oder er redet davon, dass Gott das Volk vom 
Osten her einziehen und die Bewohner Kanaans vor ihnen 
durch (seine) Stimme erbeben liess.* Mit diesem (Worte 
bezieht er sich) auf jenes: „Preiset den, der nach Westen 

dahinfährt u. s. w.** (vers 4.) (und fordert, es 

möchten darbringen) die Völker 

68, 34: „Lobpreis für Gott und für Israel Ehre" 
und Unterwerfung. 

68,35: „Furchtbar bist du, o Gott". (Es heisst:) 
Aus deiner heiligen Wohnung in unserer Mitte und wegen 
deiner Fürsorge für uns bist du als furchtbar und stark 
erschienen vor aller Augen.* Und nun mischt er mit dem 
Gebet das Bekenntnis und spricht: „Der Gott Israels 
möge geben Kraft und Stärke u. s. w/ 
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Psalm LXIX. 

Ein und dieselbe Veranlassung hat dieser Psalm und 
der 109.: „Mein Gott, der du mein Ruhm bist, errette 
mich, Gott u. s. w." 

69, I: „Wasser" nennt er nach seiner Gewohnheit die 
Gewaltsamkeit der Feinde 3, die zu ersticken und zu ver- 
nichten vermögen. 



1 Zu dieser dritten Ansicht cfr. Th^ fol. 87a, Zeile 15 f.: «»S^t ^ 
^>xa2 JL^;f OaKdi^ \^«{o .JuA^ JU «1^ iftQM JlA.«m« K«I J^v\. 

• * 

2 Kürzer Th^, fol. 87b, Zeile 4t: sJUa^« y*!-'^ « ^' "^^^^ 

3 Auch Th^ fol. 87 b, Zeile 12 deutet hier auf „die Feinde«, aber 
Barhebraeus (fol. 165a, Zeile 11) allein fahrt mit Iso'dddh fort: 



^33 
fol. 306 b o»X ooe» ^ti uo; ^^ ^ ^ .«^ 

^ {Uo {)qiqj s.^;a1{ ..JLä»^ 

"^.UQBL^o .{<hX)I {twQAJtL Jbä^o:^ 

\)/ 6g. 
{Jbo; OG»;o {^Q^jL^ ]»m} Qi^i^^w woti {^A» fol. 306 b, II 






< Diese letzten beiden Worte sind an Steile einer Lücke des Ms. 
von mir gesetzt. 

2 Hier ist eine grössere Lücke im Ms. 

3 Dies Wort von mir an Stelle einer kleinen Lücke. 
4L. Vm». 

5 So L, dagegen Lee hat für dieses Wort tl^jL» loa«. 

6 So L, dagegen Lee Ki{ Vjyj. 7 L ^lUkjtt*; 

8 So L, bei Lee lautet das Citat: «A%jb^Al | «»Aytf«AAX; t*iVL 
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69, 2: „Abgrund" aber und „Strudel" die beständige 
Folge der Übel. 

69,4: „Was ich nicht mit Unrecht genommen 
habe u. s. w.** d. h. wie derjenige, der etwas mit Unrecht 
genommen hat, bestraft wird. 

69, 7: „Deinetwegen empfing ich Schmach'' von 
den Macedoniern' „und Scham bedeckte mein An- 
gesicht", weil man auch von den Kindern meines Volkes 
sich ihnen angeschlossen hat' 

69, 8: „Ich bin fremd geworden u. s. w.", weil die 
Mehrzahl der Kinder des Volkes Israel, die meine Brüder 
und meine Verwandten sind, zum Heidentum abgeirrt sind.^ 

69,9: „Die Schmach derer, die dich schmähen", 
indem sie zu mir sprachen: Du vertraust umsonst auf deinen 
Gott, denn nicht ist er imstande, dich zu retten aus unsern 
Händen. 

69, 12: „Diejenigen, welche im Thore sitzen" 
weil es Sitte der Alten war, Zusammenkünfte in den Thoren 
der Städte und Dörfer zu veranstalten. „Und es redeten 
über mich diejenigen, die da zechen". Der Grieche: 
„Von mir sangen diejenigen, die da Rauschtrank 
trinken". 

69, 9: „Der Eifer um dein Haus", weil ich den 
Altar des Zeus in seinem Innern sah.^ 

69, 22: „Möge ihr Tisch werden u. s. w." „Tisch" 

nennt er die und die Freuden und „Schlingen" 

die Bedrängnisse, welche fangen d. h. all ihr Gutes 

möge sich zur Züchtigung und Strafe u. s. w. verwandeln. 

Anders: (Tisch nennt er) die Vergnügungen, die sie 
erhoffen und hinnehmen von den Macedoniern. Zur Schlinge 



I Dieselben Worte Th^., fol. 88 a, Zeile 13 und Barhebr. fol. 165 a, 
Zeile 27. 
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• V^fO fts^OQI 'JU^DOS .^t OAAJ uViV OUÄ ^ ^f 

•^«i»*ti^.aü»^o .{fto^^f Ji^Vfto 'JLaoJU» p\iriS Jlv*v>^fi\ 
^Ka; ^i^{ oooi ^poji^ ud JLio« «^J^} ^^{ «*^ o-'^o 
tfiDO^j} o»&^ K*öo» {jLx»; .^Kaa; cHiJL^; »^ ^{;-Ajt 

^ i;jb {)oKd ;jt;o ^oofioh^ {ooM »oin>^ 

^o»\o; ^?Ia ^^jf )i}^o)l ^JLüfto {to'^o 

^JLAptjo Ja i;^vinrfcvi\o {tö^pol^ ^SLdoiKj ^oiftc^ 



X So L, dagegen Lee schickt o «= und voraus. 

3 L ohne S€yäm£. 

4 So L) dagegen Syr. hex. IpAA». 

5 Im Ms. ist hier eine Lücke. 

6 L ohne SSyämS. 

7 L h;A|0. 

2 Bei Th\ fol. 88a, Zeile 15 lautet die Glosse: tOi^ Oasi « «t; 
JL»'fa«i2k. «AJU« «juaII Ux^o. 

3 Nur sachlich dasselbe Th^. fol. 88 a, Zeile 17, dagegen Barhebr. 
lehnt sich auch an den Wortlaut Is6*dadh's an, wenn er zu OmI hinzu- 
fugt: ^Mi**U ^6t, 

4 Th^, fol 88a, Zeile 20 f.: onoj yuk \x IK^^ K*««i Iim ^ 
^o^ i^m 1-M*«« t^i^A. Barhebr. fol. 165a/ Zeile 29 also: )L>1JU j.» 

JU#« «.^ )»U} «CD%J, JbiXj. 
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sollen sie ihnen (den Griechenfreunden) werden und ihr 
Kampf mit uns zum Stein, an dem man zum Fall kommt. 

69, 27: „Füge Schuld zu ihrer Schuld". Das 
gleicht jenem: ,,Wenn ihr Lust habt am Rauben, sollt ihr 
beraubt werden" (Jes. 33, i). (Es heisst:) Wie jene Un- 
recht gethan haben an uns ohne Grund, so lass an ihnen 
gethan werden durch die Hand anderer. Und nicht mögen 
sie sich erfreuen an den Gütern, die du bereit bist, denen zu 
geben, die dich lieben, gebührender Weise und wie sie's 
verdienen.* Wiederum: Nachdem sie von den Macedoniern 
verächtlich behandelt und von ihnen bedrängt worden sind, 
füge ihnen eine andere Heimsuchung zu, sintemal sie Frevler 
sind. 

6g, 28: „Sie mögen ausgelöscht werden aus (dem 
Buche)". Die Juden haben die Gewohnheit, dass sie die 
Namen derer, die sich auszeichneten, gleichsam zur An- 
spomung der Menge aufzeichneten, wie auch wir in der 
Kirche thun. Dies sagt er, damit sie nicht zur Aufzeich- 
nung gesetzt werden mit den Gerechten nach ihrem Tode.^ 

69, 31: „Ich werde dem Herrn besser gefallen". 
(Es heisst:) Es ist Gott angenehmer das Dankopfer, das 
mit Worten dargebracht wird von der Bereitwilligkeit, als 
auserwählte Opfer fetter Tiere, Huftiere ohne Hömer.3 
Der Grieche: „Ich werde Gott besser gefallen als 
ein junges Kalb, das Hufe und Hörner ansetzt" 



z Dieses Citat ist aus Theodor. Es lautet bei Th ^ fol. 89 b, Zeile 1 2 ff. : 
«pi oftacadBoobii; ^t .yl«ji^}jLai s^il^a. Nur etwas kflrier Barhebr. 



foL 165 b, Zeile 7 f. ^«^»o^ %^ .^«^ ^o:^) |i^M»JI «ca^l Si Jl«^ ^m 
^ «SLo^N und dann folgt das Unterstrichene. 

2 Sachlich dasselbe Th^, fol. 89b, Zeile 15 f.: Jl yKA^vj >il^% 



^37 
• ^/LaU A^ViV ^l^*a^} w&oot; wö^ JLap} {}Q| • ^oji^a^ 

fol. 307a Jl^<^i^t yJ 5*K^^; {q^aola. ^oaKos; Jbrjoo^i^ 

;jt;o ^ JLpa^ IJftjtt .^oofLo^ )fto JUx*}; )Qk^; jbojtoCS 
^ Jia;jo^M tf^A) {A^}oL Jo»2iS "^^c^ ;ä^ {JLiot .j5^ 

.•it^ )ie){ ^ ;.*K^ .{o^Swll ^;Jut{ .JLio^ .JUv-o )l} luD-fd 



X L iXM'. 

3 L ohne SeyämS. 

3 So L, dagegen Syr. hex. 

4 So L, dagegen Sjrr. hex. stellt die letzten beiden Worte um und 
schreibt: tKxo-fS« tKj^. 

3 Bei Th^ fol. 90a, Zeile l f . kürzer: i^pi^ ^mm\ IKüam^I A«»ao 
tJbk^^ %^ ^AftVmi Jii^a>i Nol ^ u^ » Noch kürzer Barhebr. 
fol. 165b, Zeile 10 f.: ^ ^K« «.V^^^Ka« «.Jbuk»«AAKA Ci i^^Ail* ^AAt 
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Psalm LXXn. 

Diesen Psalm deuten einige zum Teil auf Salomo, zum 
Teil auf unsem Herrn; eine lächerliche Auffassung, dass 
nämlich mit der messianischen Weissagung Dinge eines 
bestimmten Menschen vermischt seien, wie bei Brüdern, 
die gleichmässig die Ehre teilen. Denn auch wenn im 
Psalm zwei oder drei Worte vorkommen, die wegen 
ihres Umfanges über Salomo liinausgehen, so ist das 
der Gewohnheit der Prophetie nicht fremd, wie auch 
über Hiskia und Serubabel von den Propheten grosse Dinge 
gesagt worden sind, die über ihre Grösse hinausgehen. 
Wenigstens sind die Worte dieses Psalms viel geringer und 
bedeutungsloser als die Worte, die an den andern Stellen 
über unsem Herrn gesprochen sind. Auch hat weder unser 
Herr noch einer von den Aposteln die Worte dieses Psalms 
gebraucht, während sie doch die andern Worte, allein wegen 
der Ähnlichkeit der Thaten, zum Zeugnis über unsern 
Herm heranziehen. 

72, I: „Gott gieb dein Gericht dem Könige 
u. s. w." Das bat auch Salomo* von Gott, dass er ihm 
die Weisheit gebe, das Volk zu leiten und zu richten in 
Gerechtigkeit u. s. w. (i reg. 3, 9 und 11). „König und 
Könjigssohn" nennt er den Salomo gemäss jenem: „Dein 
Knecht und der Sohn deiner Mutter" (Pslm. 115, 16) und 
dem Übrigen, das dieser Art ist. 

72, 3: „Die Berge** nennt er die Königreiche der 
Völker.^ 

72, 5: „Man möge dich fürchten mit der Sonne 
und vor**. Gross sei seine Herrschaft und der Ruhm 



1 Auch Th^ fol. 92 b, Zeile 6 und Barhebr. fol. 165b, Zeile 17 
deuten auf den König Salomo. 

2 Dieselben Worte (JLj&w, U&Am) Th^ fol. 92 b, Zeile 9 f. und 
Barhebr. fol 165 b. Zeile 19. 
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y\r 72. 
^^^ oM^; >,^ina9iv> ^jJl )foi {{o^jbal^ fol. 307 a, 27 

Jl'^\vi\ yi^i 001 {oC^ .)rpi..aflD; ;qju2^ fol. 307 b 



o{^ ^K)^ .*ioCiS ^ ^Q^ftdC^ka 001 ^ ^l^t ^?) h^ 



JLa^iM •VA'to iLoA^^jUd Jbeul^ ^viVo o|^^^\ {Km. 



A> 



JiMjuAao .ouMjMo JLAdflkJt K*i^ JLa*{ ^^^ ..oi^juÄsuk} Jb^^ 

Ua; ifi\1i|0 ^^:^ oX Aio^£0 ^t-M jjOflJL 'j^f^t ^l "^ 

X L Jf f^^. > So L, dagegen Lee lässt yi^j»; ausfallen. 
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seiner Herrlichkeit überall, wo die Sonne ist und leuchtet. 
Und gleich dem Monde und der Sonne möge er verherr- 
licht werden. Jenes: „Geschlecht der Geschlechter** 
(bedeutet) lange Zeit. Jenes: „Vor der Sonne und 
vor dem Monde** ist nicht von der Vorzeit gemeint. 
Wie hätte er sonst damit verbinden können jenes: „Ge- 
schlecht der Geschlechter**, welches auf die Zukunft 
weist. Und wie hätte er für die Vergangenheit beten 
können. Und bevor der Mond geschaffen wurde, wer hätte 
Gott fürchten sollen? Vielmehr bezieht sich jenes: „Vor 
der Sonne und dem Monde** auf die sichtbare Welt 
vor ihm, cfr. jenes : „Herr, vor dir ist all ihre ....**(? ) 
und „das Schaubrod, das vor dem Herrn** (Exod. 35, 13 
und 40, 23) und „Ich, ich, Gabriel, der ich vor Gott stehe** 
(Luc. I, 19) und „Vor dem Herrn, der da kommt, zu 
richten (die Erde)*' (Psalm 96, 13). So auch hier jenes „vor** 
(bedeutet) vor dem Angesicht und dem Antlitz der Sonne 
und des Mondes. Wiederum jenes: „Es mögen dich 
fürchten u. s. w.** bedeutet: Es mögen dich rühmen die 
Weisen und es mögen dich rühmen alle Geschlechter der Welt, 
unter denen die Sohne als Grenzzeichen dient, das auf ihr (der 
Welt) errichtet ist. Wiederum: „Vor dem Angesicht 
und Antlitz des Mondes**, denn auch der dient als 
Grenzzeichen, das auf ihr errichtet ist. Der Hebräer: „Man 
möge sich fürchten vor dir, so lange die Sonne 
(scheint)**. Der Grieche: „Er möge bleiben mit der 
Sonne'*. Andere: Die Sonne nennt er das Königreich 
Salomos in seinem Anfang cfr. jenes (Wort) über den 
Assyrer: „Noch steht der Tag d. i. die Sonne in Nob** 
(Jes. IG, 32) d. h. sein Königreich und seine Heeresmacht 
u. s. w. Und Mond nennt er eben dieses Königreich Salo- 
mos wegen seines Endes, das heisst, dass sein König- 
reich, als er (Salomo) sich von der Liebe zu Gott abgewandt 
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j^^o •*i£^i U^; ^^^ {091 )ljM ^fib*io Aklj U^; ^^^ 

wQi {^m{ ^;a •io»X)l ^^{? {00» hU ^ lio^n^ l^haf 

.öM^:^EL^ lU} JU» ;d^ •*{otSS )o^ Jb{ )oJÜb} ^\*;.a^^ Jbt 
JU^ajt} o^oj;ido oiljüu ^»^ .,0) %)^t ^^ ^^ *^ ^^ 

«A^aAM \pofd{ Ji^A^^i^; woioV; ^ooCio ^ojuojuo jboÄfluu 

woio\.v )a.*A{ Ji^oQjL»L yA 001 «d{; ••{^O^fiD} o^oj;ido 
•.JLüo^ .JL^doit; Jb&o ^\o ^im ^qlSul»^ .J^^;^^^ .ouaji^io 
oiifimXviN .o^ajtto ia2^ JU^ajt «W*^ «JLftittA )Qk:k, {qaj 



oiLojft^^Ajuo oiLqa^)M ..Ol .^ojU» lAid JüüOA i^AiDöi Jboa^ 
^YiAji,^ o»ifif^\vfc\ oii^ ^ o^X .{pd ooL {)o^o .M^?o 



• ioC^ Lo^; JbajL> ^ «9i\»»Ka{ ^; ^ö») 6<Vi\oi ^ 
^{ t^uLoi ,javia\ jL^n uio nSvi^ ^\, ^p\ Kalo Ki^ 

•*JLuÄiA ft<*d {«.A^ bo) ;.ds^ wOiöK*i .JbS^iM LoXo jba^ 
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hatte, dem wechselnden Monde glich. Er meint (also) dies: 
Sie mögen sich furchten und sich dir unterwerfen in deinem 
Königreich, das der Sonne gleicht, zugleich aber auch wenn 
es dem Monde gleicht. Denn auch das ist nichts Wunder- 
bares, wenn er betet, dass mit der Sonne und dem Monde 
Gottesfurcht und Friede dem Volke und dem Könige er- 
halten bleibe. Es besteht nämlich die Gewohnheit unter 
den Menschenkindern, dass sich die Worte der Segnungen 
in dieser Weise ergiessen. 

72, 6: „Es möge herabsteigen" seine Lehre und 
Weisheit auf das Volk „wie der Regen auf das Fell'* 
der Erde', welches willig das Wasser des Regens aufsaugt. 
Wiederum: Wie das Fell, das das Wasser des Regens 
willig aufsaugt, so möge auch er (Salomo) wegen seiner 
Milde dem ganzen Volke angenehm sein „und wie der 
Tau, der auf die Erde herabsteigt" und sie zube- 
reitet, dass sie viele Früchte giebt. 

72, 7: „Es möge sprossen in seinen Tagen die 
Gerechtigkeit" dadurch, dass er das Volk durch seine Lehre 
ermahnt, die Früchte der Gerechtigkeit und der Gottes- 
furcht zu geben. 

72, 8: „Er möge herrschen vom Meer u. s. w." 
Nicht, dass er so als König geherrscht hätte, sondern wegen 
des Ruhmes seiner Weisheit* wird er gepriesen bei vielen 
und man bewundert ihn wie einen grossen König. 

72, 14: „Und es wird für ihn beten allezeit". Er 
redet von der Hingabe und Liebe des Volkes gegen ihn, 
dass es nämlich aus grosser Liebe zu ihm „für ihn beten 
und ihn segnen wird" wegen seiner gerechten Gerichte 
u. s. w. Denn wer wollte die Schmähung aussprechen, dass 
unser Herr der Fürbitte der Gläubigen bedürftig wäre, er, der 
seine Güter über das menschliche Geschlecht ausgiesst. Der 
Grieche: „Und sie werden für ihn beten allezeit.' 



ii 
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JÜ9&M ftwJLadbA)} ••U^H} ll^„^''^^ t;.^ yA jba^ ^^^ 

fol. 308 a itcLA^};^ iVJld ^£sj} ..oiLoifi&^.M ^ jlvt\\ 



iJL^.£D yij {oo^{ ^Ö9 .^j^iAA Ol&s^^ \5^jJO ..JUlO^ 

.«oo^^ lud «d{o • {jLs^» {ioAJTw \h^} l^^^^ U^^ la^^ 



X Bei Th^ fol. 92 b, Zeile 17 f. lautet das Ganze also: «iIOl^q^ IojuI 
'! lU^^^k^ li^^ yl U»^ ^^^ ^mAa«. Barhebr. foL 167 a, 
Zeile if. hat das Unterstrichene und dann fahrt er fort: 



3 Sachlich dasselbe Th^. fol. 93 a, Zeile 4 u. Barhebr. fol. 167 a, 
Zeile 6, 
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72, 15: i»Es möge spin, wie die Menge (des Ge- 
treides auf dem Felde) und auf dem Gipfel u. s. w/' 
So möge das Volk in seinen Tagen reich werden an allen 
Gütern, nach der Ähnlichkeit des guten Bodens, der viel 
Getreide trägt Und auch die Söhne, die von ihm kommen 
mögen durch Ruhm und Ehre erhöht werden wie die 
Cedem des Libanon, die durch ihren Wuchs herrlich sind.' 
„Es lasse hervorgehen aus seiner Stadt'' Gerechtig- 
keit und Gottesfurcht „wie Kraut'' viel und reichlich, das 
zur Frühlingszeit hervorkommt.^ 

72, 16: „Und sein Name sei ewiglich und vor 
(der Sonne) '^ So lange die Erde steht, bleibe sein Name 
und sein Ruhm und seine Weisheit^ Denn auch seine 
Schriften und seine Weisheit bleiben ewiglich. „Es mögen 
alle Völker mit ihm sich beglückwünschen^'. Ha- 
näna: Die Stämme nennt er „alle Völker". »Mit ihm 
wird man einander beglückwünschen (indem man sagt): 
Gott mache dich wie Salomo.^ Aber ich sage: Auch 
wenn diese Worte zu ihrer Zeit über Salomo gesprochen 
wurden, so tragen sie doch (erst) in Christo die wirkliche 
Erfüllung, was auch von andern Stellen in den Propheten gilt. 

Psalm 45. 
Die Juden beziehen diesen Psalm auf Salomo und die 
Tochter des Pharao, obgleich sie nicht einmal das behaupten 
können, dass die Verherrlichungen Salomos und seines 
Weibes „schöne Worte" gewesen seien. Zugleich aber und 
unaufhörlich leiten sie die Stichen von Salomo (als Dichter) 
ab. Wiederum: Indem dass er auf Gott die Worte Davids 
bezieht, sagt der Grieche für „sprudelte** „es sprudelt 
und ich sage* 



,« 



X Dieser letzte Satz ist ein Anklang an Th^. fol. 93b, Zeile 5 f.: 



HS 



»•. 






Jv^i^ {ft^dü'pk^ i&s::ao^ «d{{ ^t **^\nji JlM^avirfc (WM^ 



^ 45- 
V^sk ^^^o ^Q^OA^ka ^^^ ;^s^ Jb;ooM fol. 295 a, 20 



tJuat »Ji^^ 0001 jba;^^ ««oiLKlt^o ^yi<Na| ^oiomXriDf 



I L mit Seyäma. 



Barhebr. fol. 167a, Zeile 20 drückt dasselbe also aus: «.«iovIa o^aju 
«•«(OjV) wmQJUD öl ^A^; *f*l %.oto-^ öl. 

2 Von » an wörtlich so Th^. foL 93 b, Zeile 7 ff. Nur bemerke, 
dass dort „viel und reichlich** ausgelassen ist. 

3 Wörtlich so Th^., fol. 93 b, Zeile 12. Nur ist dort omaaoao 
ausgelassen. 

I Fast wörtlich so Th^. foL 93 b, Zeile 14 f. und Barhebr. foL 167 b, 
Zeile 2 f.: {«iX? ytoiki^ NfJuC^ ^f»! t^ JLsam^ ^pa|^ opi ^faKi 

Beihefte z. ZATW. VL 10 
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45» I: ,,Meine Werke gelten dem Könige''. 
,, Seine Werke" nennt er seine Prophetie, wie ja auch 
der Apostel die Lehre und das Episkopat Werke nennt: 
,y Derjenige 9 desscai Werk verbrennen wird, der wird 
Schaden leiden" (i Cor. 3, 15) oder: „Seid ihr nicht 
mein Werk in meinem Herrn?*' (i Cor. 9, i) und „der- 
jenige, welcher das Altestenamt begehrt, (begehrt) ein 
gutes Werk", (i Tim. 3, i). „Dem Könige" das ist 
aber Christus. Die Worte der Prophetie, so heisst es, 
will ich wie Gaben und Geschenke dem Könige Christus 
darbringen. IJanänä aber liest: „Die Werke des Königs" 
Und in alten Manuskripten^ so heisst es, steht der Budb- 
stabe Lamed nicht, im Syrer und zwar aus der Auffassung 
des Griechen wurde er hinzugefügt. D. i. ich will die 
bewundernswerten und herrlichen Werke seines Heilswaltens 
an uns erzählen. Und wie wenn einer fragt: Woher bist du 
geneigt (?), die Werke dessen zu besingen, der doch bis jetzt 
verborgen ist?, giebt er die Antwort: Meine Zunge ist das 
Rohr des Schreibers. Der heilige Geist, so heisst es^, 
welcher der schnelle Schreiber ist, von dem alle Lehren 
hervorsprudeln, der hat meine Zunge wie ein Rohr ergriffen 
und er bringt statt der Tinte die Einsicht auf sie und mit 
ihr (der Zunge) prägt er (der heilige Geist) die Namen, die 
da zur Grösse Christi passen. Und man wisse, dass diese 
drei ersten Verse Vorwort und Proömium sind. Der Anfang 
seiner Lehre aber ist: 

45, 2: „Schön ist er in seinem Angesicht u. s. w." 
Das ist aber kein Gegensatz zu jenem Worte des Jesaias 
(S3> 2 f) : „Er hatte keine Grestalt, der Verachtete und Greringe 
unter den Menschen''. D^m das ist über seine Passion 
gesagt, dieses aber über die Grösse seines Werkes und 

X Auch Th^ foL 56 b» Zeile 14 f. und Barhebr. fol. 147 a, Zeile 10 
deuten den schnellen Schreiber auf den heil. Geist 
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ifli\*» JLüQu -^^ ^^niA\Y%\ ^o<^ )aJUb .{oi!^ ^^^^f yJf 

{pD woio'jk:^ Jl'^NviX w'^A^ ""H pbio .pöi >5cLi ^d^t 

.^^übO^ imt >H>o»oVS\i pojbfl^ &a( jtfj^ |La^{ ^ .pb?^ out 
j»f/e .JÜuujQ»^ oiifi^;>ii fol. 295b ^;ViA*\^ (öpajt o^ 







z So L, dagegen Syr. hex. dasselbe zwei MaL 

2 L nur . . . lOBuJiJlo . 

3 Beachte diese alte Lesart der Pesittö. 
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seines Vermögens u. s. w. ^^Barmherzigkeit ist ausge- 
gossen^'. In reichem Masse setzt er die Hausgenossen und 
Fremden in Staunen durch seine Lehren und durch Worte, 
die Barmherzigkeit den Sündern durch seine eigene Macht 
verheissen. Und weil es Widerspenstige gab, die der Lehre 
seines Evangeliums widerstrebten, und es nötig war, dass sie 
durch plötzliches Gericht unterjocht und seiner Herrschaft 
unterworfen wurden, spricht er: 

45^35 „Lege das Schwejrt (um deine Hüften), 
deinen Glanz und deine Herrlichkeit" (Es heisst:) 
Rüste dich wie der Krieger mit furchtbarer Strafe gegen 
die Feinde; und besonders möge deine Herrschaft gestärkt 
werden gegen die Hausgenossen und in aller Augen mögest 
du herrlich, ruhmreich und siegreich erscheinen.* 

45, 4: Dieses „Deine Herrlichkeit und deine 
Herrlichkeit'* sagt er doppelt, weil zu vielen Malen der 
Verklärte gesehen wurde nach der Passion. (Es heisst:) 
Weil du den doppelten Tod überwunden hast, hast du sie, 
die Herrlichkeiten, davongetragen, die der Passion vorher- 
gingen.* „Er ist dahingefahren für das Wort". (Es 
heisst:) Für das Wort der Wahrheit, die er verkündigt 
hat, und für die Demut, die er gelehrt hat, ist er auf das 
Kreuz gekonmien.3 Wiederum: Du bist (heisst es,) auf 
das Kreuz gekommen wegen des Evangeliums des Himmel- 
reiches. „Dein Gesetz in der Furcht". (Es heisst:) 
Durch die Gottesfurcht, die du bekennst und durch die 
Hülfe des Himmelreiches hast du dein Gesetz reichlich 
ausgestattet mit Zeichen und Kraftwundem. Wiederum 



z Dieses Citat steht nicht bei Th^. dagegen Barhebr., der foL 147 a, 
Zeile 15 Iaäcd mit KjI juu»; |i^.VnA interpretiert, erinnert hier an 
ISÖ'd&dh. 

2 Sachlich dasselbe Th^. foL 57 a, Zeile 3 ff. und Barhebr. foL 147 a, 
Zeile 16. 
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^^ ^v\o .'JLft^Äd loX uLopo ))^Jki ;i^ftwo ,J1^^'/S,v^ 

Jl*>;^a ^wjüuL{ {Jbs^D Jl^Ik^Jb^ ^ yj .pöt K»JLadJBk^ 

^{ tsN^m •Jla:;a^ {iö\nN )a^ '^^i? ^^^ |aju )&sa 
;a:^ 03{ ^^^ .i&^iso ^^^ «Aj>) .JLajl» ^^^ JL^A^gaV. 

{L;.AjQD ^^^^^ I^aa; )q:^ h^:^^i cioL »Jld^; <a^) .{oqi 



X So L, Lee dagegen ^h^» 
3 L )itt»^9. 



3 Dasselbe, aber etwas paraphrasiert Th^. foL 57 a, Zeile 5 ff.: 
JLaA«Mo Kil ^il hi^^^n ll;a^D; IKaoa^ IhSM «xat \^ ifluxj o^S 
ha\ <a^JO) llojx»)!« >,»-** j^ Barhebr. fol. 147a, Zeile 18 f. also: 



ISO 



anders: Nicht bedarfst du (heisst es) der Hülfe anderer, 
sondern in der Kraft und Stärke deiner Person besiegst 
du alle deine Feinde und niemand kann eins deiner Ge- 
bote aufhören machen. ,,Dein Gesetz in der Furcht'' 
d. h. in der Kraft „deiner Rechten" und durch deine 
Wunder und Lehren bestätigst du von deinen (besetzen ^ 
dass sie in Furcht vor der Hölle u. s. w. und nicht in Ver- 
achtung gehalten werden müssen, d. h. die Hölle ist zuge- 
dacht worden denen, die sie (die Gesetze) nicht halten, 
und das Königreich denen, die sie halten. 

45, 5: „Deine Pfeile sind scharf" im Herzen der 
Feinde des Königs und die Völker sollen sich ihm unter- 
werfen. So nämlich ist die Ordnung der Stichen. „Die 
Feinde des Königs" d. h. deine Feinde, o König, seien 
diese nun Dämonen oder Menschen, wie es ja auch die 
Juden* traf nach seiner Himmelfahrt. Und damit du nicht 
denken mögest, dass er erst jüngst — und zwar usur- 
patorisch — die Königsherrschaft ergriff, spricht er: 

45,6: „Dein Thron, o Gott u. s. w." „Ein ein- 
faches Scepter" d. h. ein gerades, an dem keine Uneben- 
heit ist, in deinem Königreich.^ Und weil die Könige das 
Scepter, das heisst den Stab von Gold zu halten ge- 
wohnt sind in ihren Händen, gleichsam zum Zeichen der 
Geradheit und Majestät ihrer Herrschaft, so spricht er auf 
diese Weise auch von ihm: Entsprechend der Einfachheit 
deines Wesens ist auch die Geradheit deines Königtums. 
Und dann erinnert er an seine Menschheit und spricht: 



X Barhebr. erinnert hier anisö'dädh, wenn er fol. i47a,Zeile2i schreibt 
ySoDoaai la\ <fA» yl^Jto^Ka «i. Dangen bei Th^ fol. 57 a, Zeile 8 ff. 
sind diese und die Torfaergehende durch y,Wiederum anders** eingeleitete 
Glosse zu einer zusammengeschmolzen. £r schreibt: Ih^kM^A ytot 
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^o(Sin\ yiMüüO^ Vuto^o JLjua jJ{ .]rpji} )ii}^^ ^^^ 
H»m^^ cl^o •;Afe )io)i^ {KXa>^ yYmciviiV U;jttb 
wO) .jbo;^^ ^jldL ^-^s^ ^^ .wo<ö&uk>L ^\?ii jbö^a^o 



{yi ••^o»:^Jbk I * »Jl ViSi JLii^feiM ^^^v\» h^i K^^^ ftobAo{ 



XL J». 

2 So L, doch Baetbgen K c. p. 72 mit Recht JbaAoi». 



2 Auch Th^. fol 57a, Zeile 12 f. und Barhebr. fol. 147 b, Zeile 2 
weisen hier auf die Juden und ihre Heimsuchung durch die Römer. 

3 Th^ fol 57b, Zeile if.: U^as, j^ümü^JioJ^^ ^j^as I^as, 
^l^jiSja^ , Barhebr. fol. 147 b, Zeile 7 hat nur das Unterstrichene. • 
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45, 7- »I^u liebtest die Gerechtigkeit u. s. w." 
Dies Beides aber, seine Gottheit und Menschheit, bezieht 
der Prophet gleichsam auf eine Person, zum Bekenntnis 
der unzertrennlichen Einheit, die ihnen war.^ Er liebte die 
Gerechtigkeit und hasste die Bosheit, deshalb hat ihn Gott ge- 
salbt" d. h. hat sich mit ihm vereinigt Gott, der Logos. Aber, 
(so kann man einwerfen), es fand doch die Vereinigung zu- 
gleich mit dem Entstehen des Fleisches im Mutterleibe statt. 
(Antwort: Ja!) Aber das ist die Gewohnheit der heiligen 
Schriften und besonders des Hebräers, dass sie (etwas) als 
Ursache setzen, obgleich es nicht Ursache ist, und an Stelle der 
Ursache das setzen, was aus der Ursache geboren wird 
cfr. „damit du gerechtfertigt werdest in deinem Worte" 
(Psalm 51, 4). Jenes: „Gott, dein Gott" (ist) wie jenes: 
„Mein Gott und euer Gott" (Joh. 20, 17). Jenes: „Vor 
seinen Genossen hat er ihn gesalbt", weil die im 
Gesetz mit jener aus vier Dingen gemischten Salbe gesalbt 
wurden, er aber mit dem heiligen Geist, wie oben gesagt. 
Und es ist bekannt, dass das über unsern Herrn gesagt ist, 
weil Niemand im Gesetz mit einer Salbe gesalbt wurde, 
die besser gewesen wäre, als die seines Genossen. Einer 
(Art) nämlich war die Salbe, mit der man gesalbt wurde. 

45, 8 : Mit „ Myrrhe'* deutet er auf seine Passion, auch auf 
jene Einbalsamierung, die Nikodemus gleichsam zur Ehrung 
jenes heiligen Leibes brachte.^ Mit „Kassia** aber, das ist 
Zimmt und mit „Stakte", d. i. Storax, deutet er auf den 
herrlichen und balsamischen Geruch, der von seinem Leibe 



^ Nach Lietzmann 1. c. pag. 5 sagt Theodor im Cod. Coislianus 12 
zu dieser Stelle: ^ao\j.aöt&^ ^l^^v Kai xäi; cpi&öei^ öietXe Kai roi) jrpo- 
öibitOM ff)v gvcuöiv {)9rd6ei§e. Beachte hier Iso'dädhs Abschwenkung 
zum Monophysitismus. 

2 Sachlich dasselbe Th^ fol. 57b, Zeile 14 f.: (J^a^M Nopi ^^ «mS 
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' fioauu) fol. 296 a ' • pbio oilojüi ^o^^iM ^o .\iloj^äO} 

)Q^ )l{ .{fts^iM ioCSS Oi^ ^^J^U K^bAo{ OfJUJtM {^oC^k^ 

Ki^ t^ {£s^k^ ^Yi«mi^ ,Jlit^v\ &s^;^&s^o JLsKaX 
• ^^ftoo {&^J^^ 6m^? 06) ^Yi»mi {^^1^ «ä^uL^o .«{K^i^ 

Ji^i^^o •;idb^{^ to9i\ Jljt}QjD^ JLuo;a ^^ oo» •oooi ^«juAdo&oo 
om:i^ Ji4^i^ <!-s^ {091 ^ .uj^M^U ojVäjuj ^ JK-^J 

«d{ .OVftJU ^*^C^ JDtA ^"^"^^ ^^^^ t^^ »OOO^ ^JULAM&OO 

^^ Jlvi>m^o Jv>^a JLuu) ^^i>.. .jbö) JLd)q,^.£d{ 001^ 
^9 6)pb • ]A>>>Vi^ Jlvi;m^ ^ijL» ^ol^ JLuu) •^^maI o^Sn^ 



X Von mir aus Lee ergänzt, Ms. hat eine Lücke. 
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und von seiner Passion ausgeht Denn es duftete von ihnen 
lieblich der Duft auf dem ganzen Erdkreis. „Ein Wohlgeruch 
sind wir durch Christus" (2 Cor. 2, 15). » Er nennt aber 
seine Menschheit Kleid , dieweil seine Gottheit darinnen 
war, wie ja auch der Apostel sie Vorhang nennt.' „Durch 
den Vorhang, welcher sein Fleisch ist" (Hebr. 10, 20). Auch 
David nennt nach dem Hebräer und Griechen sdne Mensch- 
heit Leib. (Er sagt:) „Mit dem Leibe hast du mich bekleidet** 
für jenes: „Ohren hast du mir gegraben" des Syrers (Psalm 
40, 6), welches (erstere) vergleichender Weise der Apostel 
(Hebr. 10, 5) anfuhrt. Jakob aber (sagt): „Er wird sein 
Kleid im Weine weiss madien und im Blute der Trauben** 
(Gen. 49, II). „Deine Kleider*' aber sagt er und nicht 
„Dein Kleid*' d. h. alle Glieder deines Leibes.* Einer von 
den Kirchenlehrern hat also ausgel^: Myrrhe und 
Kassia und Stakte, die alle dufteten, sind die drei Tage im 
Grabe, deren Duft überall duftete. „Aus vornehmem 
Hause** d.h. von mir, Gott, »erfreuten dich, Christus, 
alle Völker, die da Tempel bauen auf deinen und deiner 
Zeugen Namen.3 » Von einem Tempel aber weist der 
Syrer auf viele hin.* Der Hebräer liest statt „vornehm** 
„elfenbeinerne Paläste**. Auch der Grieche: „Aus 
elfenbeinernen Palästen, aus welchen Königs- 
töchter dich erfreuten zu deiner Ehre*'. Andere: 
Wenn du auferstanden bist von den Toten und aufgefahren 
gen Himmel und erkannt als der Sohn Grottes, werden viele 

z Sachlich und unter Wortanklängen dasselbe Th^. fol. 57 b, Zeile 16 ff.: 

3 Das findet sich nicht bei Th^. wohl aber bei Barhebr., woselbst 
wir fol. 147b, Zeile 18 lesen: ^f.^ öj»)^ fii y>ifca'^\i> ^«i^. 

3 Von » an wörtlich so Th^ fol. 57 b, Zeile 20 f. Nur lässt er 
yuk \^9 aus. 

4 Von » an ebenso Th^ fol. 58 a, Zeile 2. 
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wOiö&^{{ ;a:^ K)t c^jid .o^ \Ui ML ü^t jUU^Jt «di{ 
•otLojü)l {vj9 (v^^ ]Lia*e )1.;'"^% ^{ ^o} oom «ft{ .o^i^id 

• yi^^o^flD )aA ^^t^^o yskäL ^^k^ lia:;oi ^-ia{ «^^Yi^Wn 

)r^ ^.^;n»ia |fi\vi 'Aula yivio^ ^oi ^ {N^Suft^y:^ 
K^i^to j»^a\ Nn\n>o {Kam Kaa ^ K^a^a; )a^ Jbo 
(N l\^ n 1 o JlXöo^ yjotjus} {Jbs^D ^r'^ »joCiS %j\ {;a^ 
y:AJi.} {VfiuJI ^;^£oo} {-^^oi lia:;oi o,^ >,y>\t>^iD ^;iMA:»} 



^AnN ^ •VA'tO (&cL^ jLdJLD}0 V^Oin 1^?)^ .y^-}O^£D}0 
^ i^QjL» Km^} {}0| {lOdkAJ fol. 296 b ^Ifl IV1 ifH^ {) 



* So L, dagegen Syr. hex. hat an Stelle der drei leisten Worte: 
^, \iJuU^ JLä^A») lUkA. 
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bereit sein, dich zu erfreuen mit Lobgesängen und Liedern, 
die sie vor dir spielen in den mit allerlei Gold und 
Edelsteinen geschmückten Kirchen, die deinem und deiner 
Zeugen Namen zu Ehren genannt werden, indem diese 
vorausdeutende Prophetie jedermann im Glauben an dich 
befestigt durch Weissagung über dein Heilswalten. Das 
s3Lgt er nämlich mit jenem „von mir". Und von hier aus 
wendet er sein Wort zur Kirche und sagt: 

45» 9' »Die Königstochter im Lobgesang". Von 
einer Königstochter deutet er auf viele, die da stehen und 
ihm lobsingen. Und wie er Christum König nennt, so 
(nennt er) die Kirche Königin, sowohl weil sie in heisser 
Liebe und wahrem Glauben mit dem Messias verbunden 
ward^ als auch weil alle wahren Gläubigen in den Geist 
der Kindsdiaft getaucht wurden, der aus der Taufe kommt', 
wie auch Johannes (Joh. 3, 29) und der Apostel (i Cor. 
II, 3) Christum Bräutigam und die Kirche Braut nennen. 
Mit jenem: „Zu deiner Rechten" deutet er auf die 
Grösse der Ehre 2, die sie von der Gemeinschaft mit ihm 
(Christo) empfing. „Mit gutem Golde*' d. h. mit der 
Gnade des Geistes^ hat er sie geschmückt und ausgestattet 
mit erhabenen und mannigfaltigen Gaben, durch welche sie 
mehr glänzt, als alle Kleider, die durchwoben sind mit gutem 
Gold, das von Ophir kommt. Und deshalb unterrichtet er 
sie und rät ihr, was sie zu thun schuldig ist, damit sie 
seine Liebe zu ihr vergälte. 

45, lO: „Höre, Tochter, u. s. w." Höre, (heisst es), 
die Stimme des Bräutigams und „siehe", was er um deinet- 
willen trug und „neige dein Ohr", zu hören seine 



X Nur sehr wenig verkfirzt bei Th^ fol. 58 a, Zeile 10 f>: tKA» 
li^iJL lUasnttt^'^ JuA^aaN. J^Aailt \h>^Kkt jboaa« l^J^ ll^!^ 00 1. 
Auch Barhebr. fol. 148 a, Zeile I deutet auf die Kirche, doch ohne 
sonstige Wortanklänge. 
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JLfi^iM L;a .pöio {L^ lo^ o^NNvi \ ö^X JbiAM 'JLa^o 
^Yivo^ {LJLs^» ^^^ jbp) |ft\v> l\£^ {^ ^ .JLuaojia 

IIMjl {IciiViiOi^o {&wKa> |aajua{ ^^^^o >{l^v.\ 
^} .JLaA AsMufiD} JLuo;-:»} ^^^^joo J ^ > a viV i^AJl{ 

öiLoXf {LodLoujt ^ ^^^^A-o} l^J^l ioAi ^^:^ >yi;Vii 

^ {1;{^ Jbb^ l^dof^ ^t-^^j? JU^^N ^o^kA ^ ^J^ 
H<nAfcoo ^^{} %6^ y:sÄo ll\M ^^whXk^so •;.^bdo{ 

»^yioNS^v» ;^im ^i^t wjluo ..lii)^; o{^jd )a^ u^iaajt «^{o 



1 L 

2 So L, dagegen Lee: fA»ot|. 

3 So L, dagegen Lee: ^l^a. 



2 Sachlich und unter Wortanklängen dasselbe Th^ foL 58a, Zeile 5 f.: 
tJbuvOta^M ^9 *$} 409 l^^a» "^^^ ^^ li^i^ ^} JLaijB Ua. 

3 Sachlich dasselbe Th^. fol. 58 a, Zeile 8. 

4 Derselbe Ausdruck „Gnade des Geistes'* findet sichTh^. fol. 58 a, 
Zeile 14 und Barhebr. foL 148 a, Zeile 7. 
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Lehre ' und beseitige von dir die Gewohnheiten des Götzen- 
dienstes, den deine Väter trieben % damit der König dich 
rein finde und in Herrlichkeit dich teikiehmen lasse an allen 
Freuden. 

45, II: Denn „er ist dein Herr, bete an". Nicht 
sollst du (heisst es), weil er sich zu seinem Leiden für 
dich erniedrigte, die Ehre seiner Herrschaft verachten 3, 
sondern wisse, dass er in Wirklichkeit „dein Herr" 
ist imd vergilt ihm mit Anbetung als dem Schöpfer des 
Weltalls. 

45, 12: Von „Tyrus" aber, die durch Reichtum und 
Glanz berühmt ist^, deutet er auf aQe Gepriesenen und 
Ausgezeichneten unter den Völkern. 

45, 13: „Alle Herrlichkeit dieser Königstochter 
ist innerlich" und nicht äusserlich, wie bei der Tochter 
Israels, womit er sagt, dass sie ihre Seele an den Bräutigam 
hängt (denn sie, ihre Seele, nennt er ihre Herrlichkeit) und 
nicht mit äusserer Schönheit des Angesidits, welche für 
hässliche Dinge eine Hülfe ist, so wie auch die Herrlichkeit, 
die er ihr gab, nicht Schmuck des Leibes ist, sondern — als 
Gnadengabe des Geistes — welche die Seele weise macht.^ 
„Und geschmückt ist ihr Kleid". Er hat sie angefüllt 
mit der Gnadengabe des Geistes^, mit deren Hülfe sie 
imstande ist, die Tugend zu vollenden. 



X Dieses ganze Chat genau so bei Th^. fol. 58a, Zeile 19 ff., der 
Schluss auch bei Barhebr. foL i4Sa, Zeile 13. 

2 Th^ fol. 58b, Zeile 3 f.: l^-^^xö ^ iJC»«JB yi«Ui.Ci* « ^uu^iU 

3 Dieses Citat ist aus Theodor und lautet Th^. fol. 58 b, Zeile lof.: 
«MU^f tlo^^A* ^ ^fM^^l Jl. Bei Barhebr. fol. 148 a Zeile 18 heisst es: 

4 Ähnlich Th^ fol 58b, ZeUe 11 f.: K^^-^l tKiiiN llUä^ «o^ 
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y^po a*ooi{ ^^b^^o »^wirnn-^ ^^iAa y^A^lajü {&^oijo 

^ö^*K^(} ^t )oj ^ .^^} JLö;£lX} ^{ .(Lt^^^ ^^ 
^ |ft\v> L^ t{oi} ^ouuaOA. oi^^ .pb{ Jba^ö^A} 

jLduAjeo 6m^ JLuo)} {tn^ > ^ o^Sm ..öi ,<Sfan^\ i^opDO 
•{Lt:^{ 6»,AA ^Q A {jUuM^ ^-'^^'^ J vi\ akt U^j^o JLüAJtto} 

I L nur ^JbwL 2 L Ju^tAO. 

3 So L, dagegen Lee IjUkSOA. 

4 L «^. 5 L JLa«M;. 

5 Sachlich dasselbe Th^ fol. 58 b, Zeile 18 f. und Barhebr. foL 148 a, 
Zeile 21, indem beide schreiben: ijia4[a] tlo;)buü». Wenn aber 
Barhebr. Zeile 22 folgen lässt: l-ju^o JLuifa {;jft«jb 4^o, so erinnert er 
ohne Frage mehr an Iso'dädh, als an Th^. 

6 Sachlich dasselbe Th^ foL59a, Zeile if. und Barhebr. fol. 148 b, 
Zeile 23, indem beide schreiben: tK*iA»o$ tibooiaa». 
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45, 14: „Sie werden bringen" geht auf die Reichen 
des Volkes, d. h. die Gepriesenen und Ausgezeichneten 
der Welt begehren die Herrlichkeit der Kirche zu sehen 
und bringen ihr ihre jungfräulichen Töchter dar mit Gaben 
und Geschenken, die ihr Nutzen bringen. Und indem er 
andeutet die Geschenke, die sie darbringen, spricht er: 
„Und sie werden Jungfrauen bringen (ihre Ge- 
nossinnen)." Nicht etwas, (heisst es), das ausser ihnen 
ist, bringen sie, sondern sie selbst bringen als Gabe ihre 
Jungfrauschaft.* Denn auch im Gesetz wurden jungfräu- 
lich die Tieropfer dargebracht. Schöner als sie (die Jung- 
frauen) alle ist nach seinem Zeugnis die Jungfräulichkeit^ 
sintemal sie alle Tugend des Asketen u. s. w. übertrifft, sie, 
die von Alters her schwer zu beobachten war, wie ja auch 
zur Überwindung der Gerechten ein Weib genügt. Nach 
der Offenbarung unseres Herrn aber halten nicht allein die 
Männer, sondern auch schwache und zarte Weiber ihre 
Jungfräulichkeit. » Auf den Stand der Frauen aber hat er 
die Jungfräulichkeit bezogen, weil Keuschheit und Milde 
ihnen besser ansteht, als den Männern. Er hat aber sein 
Wort geflochten gleichsam in Beziehung auf die Königin, mit 
der die Jungfrauen gehen ^, ihr zu Ehren, um in Allem die 
heil. Kirche gross zu machen. 

45» 152 „Und werden kommen mit Freude und 
Wonne" d. h. sie freuen sich und jubeln, dass sie auf diesem 
schweren Wege der Jungfräulichkeit gehen, freiwillig und 
nicht gezwungen.3 Und wenn der Lauf ihres Kampfes 
vollendet ist, „gehen sie ein in den Palast (des 
Königs)*' d. h. in das Himmelreich, um mit ihm sich 
zu freuen gleichsam im Palast des Königs. Das ists, was 



z Sachlich dasselbe Th^. fol. 59 a, Zeile 6 und Barhebr. foL 148 b, 
Zeile 6. 
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«oATsL fol. 297 a ^mA*\f>\ |Ä^;jC^ «ft{{ ^( .opo;^} Loom 

{Iolaas JLJIa ^oCi^; ^^cw .{LoXoK^^ opolcd JUm; ^{ 

•.öi «{toyiom^^^o {Lo^jua ^)'Uo Ah^M^ li^^ om^^^qj 
tujüuaj ,{&<XoKa{ {Knmv JLu)o{ (;o^ ^;${ ^)6io ^^ 

^QAELxnafta oaa:^,; •JL:aA; {In Vvvi \ ..öi .m; crfSi.n<ot\ 
^ä::^^ ^^{{ ^ Pp{{ ^?* ^^ .jLa^^} ^^^^Nfli^; yj 
^^1^0 pbi .{LoXofto ^W pol; ^ .Mt;o ^^»^^ c:ooi 

X So L, dagegen Lee ^v\\io. 

2 Von » an fast wörtlich so Th^ foL 59 a, Zeile 9 ff., doch 
folgende Reihenfolge der Worte: (lo^^oKaiS^ e»^acD JliU« ^} Jba^ Vi. 

3 Sachlich dasselbe Th^. foL 59 a, Zeile 13 ((«J^jaa ^o). 
Beihefte z. ZATW. VI. II 
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unser Herr gesagt hat: „Diejenigen, die bereit waren, gingen 
hinein u. s. w." (Matth. 25, 10).* Und nachdem er über 
die Jungfräulichkeit gesprochen hat, spricht er auch über 
die Priesterwürde. 

45, 16: „An Stelle deiner Väter*' o Kirche, — das 
sind die Priester aus Aaron und die heidnischen Priester 
und Beschwörer* — „werden dir deine Kinder treten " 
wahre Priester', die aus dem Volke und aus den Völkern 
aufgestellt wurden.3 Und von dem erhöhten Priestertum 
hat er hingedeutet auf alle geistlichen Gaben, mit wel- 
chen die Kirche geschmückt wurde. „Macht sie zu 
Gewaltigen auf der ganzen (Erde)" d. h. die Priester 
und die Lehrer^ denen die Herrschaft über die Könige an- 
vertraut wird 



X Sachlich dasselbe Th^. fol. 59 a, Zeile 17 und Barhebr. fol. 148 b 
Zeile 10, indem beide erinnern an die tAoiXA^ tK^i&)bo. 



lös 

M^Yi^ '<»n\ ^ooM Ji^ttiaiw ^1 jboöjAO {poooo .^io\l 
iLoJew» ^o • Q^oüüoU ^ Jbä^a^o Jbox ^; ^6t (v^;jt Jiö^a 



I So L, dagegen Lee lässt dies Wort ausfallen. 
3 So L, dagegen Lee 



» Diesen Zwischensatz haben wörtlich so Th^ fol. 59 a, Zeile 18 f. 

und Barhebr. fol. 148 b, Zeile 11. Nur hat Th^. ^i^l J^wls; für "«9. 

3 ThK fol 59b, Zeile if. also: Jba^ «} >^di hfjt« jLJLflXMo |i^ 

lU J^ba^« und Barhebr. foL 148b, Zeile 12: «^aam« JüloIm« |i^ fii 
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Druck von W. Drugulin in Leipzig. 
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J. Rkm'ltM VefUnbUGUandliMf (AUM n»*taMnt !■ QHlKirJ 



Die Relig-ion 
Babyloniens und Assyriet 



ti t^i. (I«iivm1> rnrca 



Morris Jastro'w, jr. 



n- S{jiuAj4 l d, Uui*^ 



Vom Vrrlasc«f viilltUlBill); duicbieMbcgc und ilurtib Um- »d 
UtuinrbcfUBK ant dca acucsteo Stand der Forecbnas fcbnchle 
deulacbs übcmciaiinc* 



Die dcutselte Ausgabe dieses hervorragenden W«r 
Ürirtl m ctws 10 Liderungen zum Gc&atntpnssc von i 
Kj lifarlc (.Tfcbeineit. 

Die eiste Ucfcniiig iüt soeben erschienen f ila.t VVi^ 

1 m Jahresfrist vollständig vorliegtai. 

'Such Ausgabe der letzten LscferiinE wird eine Prd 

Brhähung Ha il<is vollständige W'crU dnlrtflcn niüf^cD, ■ 

■ cinpfiehU sjdi dcsbolb, Äcscs zu dem verhitUnlin 

xbx niedrigen Subskriptionspreise ni bedehen. 



K»]st <!)(» (liis erste uniCusende Werk, (Jas durcl 
luf Grund duRchcndstcn Studiums derKdUcliriftlexle seJJi 
oTgebaut ist Es bietet in ausftihrbchcr Bcbaiidlüiig 
Mtiltate der biaherigen Forschung über das Pantheon, 
^tluratin- unA tlle Religion Babyloniens iiml AR^-riims. 
wandle, itpotuieade Dardelluiig, die auch in der U&t 
tung durclinu^ nicht \'efloren hat, machl die J 
>chAL aiuicheod und belehrend. 

Religionsgeschichtliche Vorträge 
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Vgl. liie Besprechungen in: LiterBrisches CentralbUtt IQOI Sp. 164; 
Deutsche LitteTalurieirung 1901 Sp. 1045, igos Sp. 871 Revue ifmltique 
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